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DerPl von 1994 bıs 1999

Vorbemerkungen
ach der Neusammlung, In der e1t zwıischen der ersten und zweıten (1e-
neralsynode UNSCICT ırche, WAaAlcCcTI die Jahre 9094 hıs 9099 eilnerselts TE
der Bewährung und Prüfung, b dıe rundlagen Stanı  en würden, ande-
rerseımits TE der tiefgreifenden Veränderungen.

Denn ETST Jetzt zeigten sıch dıe Auswirkungen der Auswanderungswelle In
iıhrer dDNZCH chärfe SO eIwa daran, dass dıe melsten Teilnehmer den hıs-
herigen Sessionen des 1heologıischen Sem1nars, aIsSO 1mM TUN:! e1in TOLLEeE1L
UNSCICT ersten Ausbildungs] ahrgänge, Sal nıcht mehr In UNSCICITIII Land

Und Wl auch 1ne Zeıt, In der e1in UNSs sehr verändernder prachen-
wechsel begann. Als ich einst nach der Einladung Urc Bıschofr ara
Kalnıns, nach KRıga kommen, einen russıschen Sprachkurs In Bochum be-
legt hatte, Wl dıe Reaktion be1 ıhm Verwunderung: „Du kommst doch hier
überall mıt Deutsch durch!“ hber das hörte Jetzt nach und nach auf.

Es 1St aber auch unbestreıtbar, dass dieser Stelle auch TODIeEeMEe
In UNSCICTN werdenden Keglonalkırchen egeben hat SO hatte siıch eiIwa In
amarkanı ıne bunt gemischte (je meınde der verschliedensten Natıonalı-
afen und prachen gesammelt. hber dagegen stand dann wıederum 1Ne
dere TUpPDE auf, die auf das Deutsche als Sprache und die deutsche Iradıtion
nıcht verzichten wollte Es wurde damals bereıts CUullıc dass WIT auf die

Georg
Kretschmar

Die Neusammlung der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland

Erinnerungen an die Zeit von 1989 bis 2005

Fortsetzung aus „Lutherische Kirche in der 
Welt“, Band 67

3. Der Aufbau von 1994 bis 1999

3.1 Vorbemerkungen

Nach der Neusammlung, in der Zeit zwischen der ersten und zweiten Ge-
neralsynode unserer Kirche, waren die Jahre 1994 bis 1999 einerseits Jahre 
der Bewährung und Prüfung, ob die Grundlagen standhalten würden, ande-
rerseits Jahre der tiefgreifenden Veränderungen.

Denn erst jetzt zeigten sich die Auswirkungen der Auswanderungswelle in 
ihrer ganzen Schärfe. So etwa daran, dass die meisten Teilnehmer an den bis-
herigen Sessionen des Theologischen Seminars, also im Grunde ein Großteil 
unserer ersten Ausbildungsjahrgänge, gar nicht mehr in unserem Land waren.

Und es war auch eine Zeit, in der ein uns sehr verändernder Sprachen-
wechsel begann. Als ich einst nach der Einladung durch Bischof Harald 
Kalnins, nach Riga zu kommen, einen russischen Sprachkurs in Bochum be-
legt hatte, war die Reaktion bei ihm Verwunderung: „Du kommst doch hier 
überall mit Deutsch durch!“ Aber das hörte jetzt nach und nach auf.

Es ist aber auch unbestreitbar, dass es an dieser Stelle auch Probleme 
in unseren werdenden Regionalkirchen gegeben hat. So hatte sich etwa in 
Samarkand eine bunt gemischte Gemeinde der verschiedensten Nationali-
täten und Sprachen gesammelt. Aber dagegen stand dann wiederum eine an-
dere Gruppe auf, die auf das Deutsche als Sprache und die deutsche Tradition 
nicht verzichten wollte. Es wurde damals bereits deutlich, dass wir auf die 
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Dauer auch MNISCIC lıturgischen Iradıtiıonen würden mussen, auch
WENNn siıch das dann noch sehr ange hingezogen hat '

Es Wl aber auch 1ne Zeıt, In der WIT immer stärker auch Öffentlich
W3hrgenommen wurden. Vor ugen stehen MI1r VOT em WE1 Ere1gnN1sse:
eINESs das ubılaum des DIegEs über Hıtlerdeutschland Maı
9095 In oskau Präsıdent BOrTIS Jelzın gab einen großen Empfang; WIT als
Kırchenvertreter auch eingeladen. Es Wl das eINZIEE Mal, dass ich
den damalıgen deutschen Bundeskanzler Helmut ohl VON Angesicht
Angesicht esehen habe Dass ich auch eingeladen wurde, Wl ohl das
Verdienst der Vermittlung UuUrc den Leıiter UNSCICT Kepräsentanz In Ooskau,
W ladımır Pudow Es für miıich sehr ewegend, VOT MIr die Reihe er
noch eDenden Marschälle der Roten AÄArmee der 5SowJjetunion sehen. Für
miıich selhest Wl die Erinnerung diese aC VOoO Maı auf den Maı
945 weniger glorreich, we1l ich In ehben dieser aC be1 Bo1izenburg Urc
die Hochwasser führende, eiskalte E be geschwommen W nıcht In S()}W -

Jetische Kriegsgefangenschaft geraten
Das zweıte Ere1ign1s Wl dıe Überführung der (iehbeine der ermordeten

Zarentamıhe AUS E.katerinburg nach St Petersburg In dıe Kathedrale auf der
Hasenıminsel In der Peter-Pauls-Festung, die Peter der TO gebaut hatte Mıiıt
der Zarentamıhe seiINeTZEIT auch iıhr Le1barzt umgebracht worden. Er
siıcher nıcht Orthodox. Es Wl damals nıcht 0V klar, b utheraner Oder
Ol SEeWESCH lst, mıttlerweıle we1ß ich, römıisch-katholisc hber
alleın diese Überlegung hatte dazu geführt, dass miıich dıe Stadtregierung VON

St Petersburg eingeladen hatte SO nahm ich aIsSO In vollem (Jrnat dem
Gieschehen In der Peter- und Pauls-Kathedrale teil e Russıische TINOdOXeEe
1IrC Wl In Verlegenheıt, we1l dıe Auslandskırche Ka1lser Nıkolaus IL be-
reits heilıg gesprochen hatte, während die Beratungen hıierüber 1mM Patriarchat
Ooskau noch nıcht abgeschlossen Es Wl klar, dass die Be1isetzung
eINESs eilıgen noch EeIWas anderes hätte SeIn mussen, als dıe eINESs ermorde-
ten Fürsten. SO ohl eın Priesterchor anwesend, der 1mM e1Is VOT

den ärgen stand: 5Sd118 den Hymnus VOoO unbekannten Tloten hber auf
jJedem arkophag befand sıch eın Schild mi1t Namen und den Lebensdaten

Ich sah In 1KOLAUSs IL den etzten SUIHLU.N eDLISKODUS UNSCICT ırche, und
MNISCIEC Petersburger (je meınde hat dies auch voll verstanden und für rich-
1e gehalten, dass ich In dieser We1lse teilnahm. Im (ijedächtnıis geblieben sınd
MI1r VOT em dıe Worte des Präsıdenten Jelzın, der selhest ange geschwankt

DIie , Petersburger Agende” 1r dıe Hauptgottesdienste wurde TSL autf der (jeneral-
synode 1999 beschlossen und eingeführt (S L, 3.4.2)
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Dauer auch unsere liturgischen Traditionen würden anpassen müssen, auch 
wenn sich das dann noch sehr lange hingezogen hat.1

Es war aber auch eine Zeit, in der wir immer stärker auch öffentlich 
wahrgenommen wurden. Vor Augen stehen mir vor allem zwei Ereignisse: 
eines war das 50. Jubiläum des Sieges über Hitlerdeutschland am 9. Mai 
1995 in Moskau. Präsident Boris Jelzin gab einen großen Empfang; wir als 
Kirchenvertreter waren auch eingeladen. Es war das einzige Mal, dass ich 
den damaligen deutschen Bundeskanzler Helmut Kohl von Angesicht zu 
Angesicht gesehen habe. Dass ich auch eingeladen wurde, war wohl das 
Verdienst der Vermittlung durch den Leiter unserer Repräsentanz in Moskau, 
Wladimir Pudow. Es war für mich sehr bewegend, vor mir die Reihe aller 
noch lebenden Marschälle der Roten Armee der Sowjetunion zu sehen. Für 
mich selbst war die Erinnerung an diese Nacht vom 8. Mai auf den 9. Mai 
1945 weniger glorreich, weil ich in eben dieser Nacht bei Boizenburg durch 
die Hochwasser führende, eiskalte Elbe geschwommen war, um nicht in sow-
jetische Kriegsgefangenschaft zu geraten.

Das zweite Ereignis war die Überführung der Gebeine der ermordeten 
Zarenfamilie aus Ekaterinburg nach St. Petersburg in die Kathedrale auf der 
Haseninsel in der Peter-Pauls-Festung, die Peter der Große gebaut hatte. Mit 
der Zarenfamilie war seinerzeit auch ihr Leibarzt umgebracht worden. Er war 
sicher nicht orthodox. Es war damals nicht ganz klar, ob er Lutheraner oder 
Katholik gewesen ist, mittlerweile weiß ich, er war römisch-katholisch. Aber 
allein diese Überlegung hatte dazu geführt, dass mich die Stadtregierung von 
St. Petersburg eingeladen hatte. So nahm ich also in vollem Ornat an dem 
Geschehen in der Peter- und Pauls-Kathedrale teil. Die Russische Orthodoxe 
Kirche war in Verlegenheit, weil die Auslandskirche Kaiser Nikolaus I I. be-
reits heilig gesprochen hatte, während die Beratungen hierüber im Patriarchat 
Moskau noch nicht abgeschlossen waren. Es war klar, dass die Beisetzung 
 eines Heiligen noch etwas anderes hätte sein müssen, als die eines ermorde-
ten Fürsten. So war wohl ein Priesterchor anwesend, der im Halbkreis vor 
den Särgen stand; er sang den Hymnus vom unbekannten Toten. Aber auf 
jedem Sarkophag befand sich ein Schild mit Namen und den Lebensdaten.

Ich sah in Nikolaus I I. den letzten summus episkopus unserer Kirche, und 
unsere Petersburger Gemeinde hat dies auch voll verstanden und es für rich-
tig gehalten, dass ich in dieser Weise teilnahm. Im Gedächtnis geblieben sind 
mir vor allem die Worte des Präsidenten Jelzin, der selbst lange geschwankt 

1 Die „St. Petersburger Agende“ für die Hauptgottesdienste wurde erst auf der General-
synode 1999 beschlossen und eingeführt (s. u., 3.4.2).
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hatte, O teilnehmen SOllte und U  - davon sprach, dass der e1t sel,
dass USsSIanı siıch mi1t selner eigenen Geschichte versöhne “

Es ahre, In denen auch MNSNSCIE Beziehungen den Iutherischen
Schwesterkıirchen 1mM Baltıkum und In Nordeuropa deuthicher heraustraten.
Dort überall natürliıch keine Selbstverständlıchkeıt, dass In USS-
and und der dNZCH übrıgen rüheren 5SowJjetunion wIieder 1Ne strukturierte
Iutherische ırche, WENNn auch noch 1mM au, gab.

Der Auftrag der Generalsynode 71994

Auf der (Generalsynode hatten WIT begonnen, In einzelnen Ausschüssen
den Ihemen, dıe MNISCIEC 1IrC beschäftigten, arbeıten. In den wen1igen
Arbeıtsstunden konnten WIT natürlıch keinen abschließenden Ergebnissen
kommen, aber Wl doch zumındest eın ragen der kKepräsentanten
CIC kKeglionen möglıch Wır verstanden hleraus, dass zunächst 1ne tund-
VETISOTSUNG vieler (jeg meınden mıt dem Allernotwendigsten W1IE Abendmahls-
geraten, Altarkreuzen, Bıbeln, I ıteratur und Gesangbüchern erforderlich
e Schwierigkeit estand U  - darın, dass VOT em be1 den wIieder Tun-
deten (jemeılınden 1mM europälischen USSsSIanNı doch zweıisprachıges Materı1al
notwendig wurde, we1l In vielen Famılıen dıe deutsche Sprache bereıts VCI-

schüttet In d1eser e1t tförderte VOT em der Martın-I uther-Bund die
Herausgabe russıschsprachıger bzw. zweısprachıger Bücher, angefangen VOoO

„Kleinen Katech1smus Martın L uthers‘“ über ‚„„Was die Kırche lehrt  64 hıs
05‚„„Das (iute Es Wl ınfach Grundlagenlıteratur für Bıbelstun-

den und Konfhirmandenunterricht. 996 folgte das zweıisprachıge (Jesang-
buch ® Kurz SESALT, die Aufgabe, den (je meınden be1 Olchen essentiellen

Anm Red Vel. The ast Journey July hg State Museum of the
Hıstory of S{ Petersburg, 1999, Auf dem HFoto Nr. 15 ist Bıschof eischmar 1m
Kreıis der Dıplomaten csehen.
Anm Red MAalbIn KAaLCXMUNSMC A-Pa MAapTHHa JlıoTepa/Der Kleine Katechismus
arlın Luthers, Auflage, o J liese Ausgabe wurde VOIN IIr NÜON Tıiıchomiırow be-
arbeıltet und verbessert z B der 1le VOIN KDaTKHM „„KUrz’”) M allbiIyn („kKlein
Korriglert.
Anm Red (ottiried o1gt, Was dıe Kırche ehrt, Erlangen 1993
Anm Red [)as ute Kırchen und relıg1Öse (jemelinschaften In der 5 owJet-
unıcon und den Nachfolgestaaten, hg H .-Chr. Diedrich, TIcCker I'schoerner,
rlangen 1996
Anm Red Russisch-Deutsches Gesangbuch/PyccKo-HEMENKHM COOPHHK A yYAÄUBHHAÄA
yErlangen 1995
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hatte, ob er teilnehmen sollte und nun davon sprach, dass es an der Zeit sei, 
dass Russland sich mit seiner eigenen Geschichte versöhne.2

Es waren Jahre, in denen auch unsere Beziehungen zu den lutherischen 
Schwesterkirchen im Baltikum und in Nordeuropa deutlicher heraustraten. 
Dort überall war es natürlich keine Selbstverständlichkeit, dass es in Russ-
land und der ganzen übrigen früheren Sowjetunion wieder eine strukturierte 
lutherische Kirche, wenn auch noch im Aufbau, gab.

3.2 Der Auftrag der Generalsynode 1994

Auf der Generalsynode hatten wir begonnen, in einzelnen Ausschüssen zu 
den Themen, die unsere Kirche beschäftigten, zu arbeiten. In den wenigen 
Arbeitsstunden konnten wir natürlich zu keinen abschließenden Ergebnissen 
kommen, aber es war doch zumindest ein Abfragen der Repräsentanten un-
serer Regionen möglich. Wir verstanden hieraus, dass zunächst eine Grund-
versorgung vieler Gemeinden mit dem Allernotwendigsten wie Abend mahls-
geräten, Altarkreuzen, Bibeln, Literatur und Gesangbüchern erforderlich war. 
Die Schwierigkeit bestand nun darin, dass vor allem bei den wieder gegrün-
deten Gemeinden im europäischen Russland doch zweisprachiges Material 
notwendig wurde, weil in vielen Familien die deutsche Sprache bereits ver-
schüttet war. In dieser Zeit förderte vor allem der Martin-Luther-Bund die 
Her ausgabe russischsprachiger bzw. zweisprachiger Bücher, angefangen vom 
„Kleinen Katechismus D. Martin Luthers“3 über „Was die Kirche lehrt“4 bis 
zu „Das Gute behaltet“5. Es war einfach Grund lagenliteratur für Bibel stun-
den und Konfirmandenunterricht. 1996 folgte das zweisprachige Gesang-
buch.6 Kurz gesagt, die Aufgabe, den Gemeinden bei solchen essentiellen 

2 Anm. d. Red.: Vgl.: The Last Journey (16–17 July 1998), hg. v. State Museum of the 
History of St. Pe tersburg, 1999, 1. Auf dem Foto Nr. 15 ist Bischof Kretschmar im 
Kreis der Diplomaten zu sehen.

3 Anm. d. Red.: Малый катехизис д-ра Мартина Лютера/Der Kleine Katechismus D. 
Martin Luthers, 3. Auflage, o. J. Diese Ausgabe wurde von Dr. Anton Tichomirow be-
arbeitet und verbessert – z. B. der Titel von Краткий („kurz“) zu Малый („klein“) 
korrigiert.

4 Anm. d. Red.: Gottfried Voigt, Was die Kirche lehrt, Erlangen 1993.
5 Anm. d. Red.: Das Gute behaltet. Kirchen und religiöse Gemeinschaften in der Sowjet-

union und den Nachfolgestaaten, hg. v. H.-Chr. Diedrich, G. Stricker u. H. Tschoerner, 
Erlangen 1996.

6 Anm. d. Red.: Russisch-Deutsches Gesangbuch/Русско-немецкий сборник духовних 
песен, Erlangen 1995.
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Dingen helfen, lag Anfang be1 der Gesamtkırche TSt In den folgenden
ahren sınd diese ufgaben fast 0V In die anı der regionalen Kırchen
übergegangen. Im TUN:! Wl U  - der Auftrag den Bıschofsrai und das
Kons1istori1um, für dıe unmıiıttelbar der ammiIung der (jemelınden folgenden
Jahre des Aufbaus die notwendigen ufgaben erkennen und die In UNSC;+-

1C1I11 ahmen möglıchen Maßnahmen einzuleıten.

DAas Migrationsphänomen UNTer den Russianddeutschen

Der Umbruch, der mi1t der Perestro1i1ka begann und schheßlich 7U /Zertall
der 5SowJetunion ührte, hatte tiefgreifende Folgen auch für MNISCIC Kırche
(ijerade we1l dıe Brüdergemeinden der deutschen Sprache geradezu als
Erkennungsmerkmal festgehalten hatten, wurden S1e€ Jetzt VON der CUl

Möglıchkeit der Auswanderung erfasst. Und auch WENNn diese Famılıen
viele (jenerationen 1mM Zarenreich gelebt hatten, entdeckten 1E€ Un doch
Deutschlan: als dıe „wahre He1mat““ HCL Das 1St besonders verständlıich In
jenen Gebieten, In dıe Menschen nach 941 vertrieben worden WAICT hber
y WIE schon dıe Auswanderung AUS Deutschland nach USSsSIanı und Asıen

Anfang des 19 Jahrhunderts teillweise VON apokalyptischen Erwartungen
epragt Wl 1111A0 wollte dem wıederkommenden Herrn CI (J)sten eNL-

gegenzıchen machte Jetzt gerade be1 den TOMMEN dıe Gew1lssheit dıe
unde, dass der wiıederkommende Herır jJeden In selner He1maft erwartet
Sicher sınd damals Tausende AUS /Zentralasıen nach Westen, nach USSsSIanNı
gefahren. Es begann auch eIWwWwaAs W1IE ıne Neubesiedlung des nach dem
Kriıege fast völlıg menschenleeren (iebletes VON Ustpreußen. ESs Wl £ W

inzwıschen russisches Terrıtorium, eshalb gab keine unüberwıindlichen
Grenzprobleme, aber manche TOMMeEN rechneten dieses Land doch noch
Z£UT deutschen He1ımat.

Lhese MesiIZE Umsiedlungswelle traf UNSs alle völlıg unvorbereıtet. Ich sehe
noch dıe Berghänge In der ähe des AmudarJa mi1t vielen eutsch besiedelten
Dörfern VOT mIir, die Jetzt alle leer standen, we1l die Bewohner gefüchtet
1CcH In USsSIanı selhest der /Zertall der 5SowJjetunion weıtgehend friedlich
verlaufen. hber In Mıttelasıen hatte schwere ONTKTE egeben. Deshalb
sınd viele UNSCICT emeı1ndeglıeder Oder potentieller emeındeglıeder auf
russisches Territorium umgesıiedelt, aber die eigentliche Zielrichtung
doch Deutschlan: Und die deutsche egiıerung MUSSTE natürlıch es Inter-
NC aben, diesen großen Ansturm AUS dem ()sten bremsen. ıne der
Möglıchkeıiten dazu WAdl, den Deutschstämmigen möglıchst SuLe Lebens-
bedingungen In USSsSIanı verschaltlten Hıer hat siıch besonders Staatsekre-
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Dingen zu helfen, lag am Anfang bei der Gesamtkirche. Erst in den folgenden 
Jahren sind diese Aufgaben fast ganz in die Hände der regionalen Kirchen 
übergegangen. Im Grunde war es nun der Auftrag an den Bischofsrat und das 
Konsistorium, für die unmittelbar der Sammlung der Gemeinden folgenden 
Jahre des Aufbaus die notwendigen Aufgaben zu erkennen und die in unse-
rem Rahmen möglichen Maßnahmen einzuleiten.

3.3 Das Migrationsphänomen unter den Russlanddeutschen

Der Umbruch, der mit der Perestroika begann und schließlich zum Zerfall 
der Sowjet union führte, hatte tiefgreifende Folgen auch für unsere Kirche. 
Gerade weil die Brüdergemeinden an der deutschen Sprache geradezu als 
Erkennungsmerkmal festgehalten hatten, wurden sie jetzt von der neuen 
Möglichkeit der Auswanderung erfasst. Und auch wenn diese Familien 
viele Generationen im Zarenreich gelebt hatten, entdeckten sie nun doch 
Deutschland als die „wahre Heimat“ neu. Das ist besonders verständlich in 
jenen Gebieten, in die Menschen nach 1941 vertrieben worden waren. Aber 
so, wie schon die Auswanderung aus Deutschland nach Russland und Asien 
am Anfang des 19. Jahr hun derts teilweise von apokalyptischen Erwartungen 
geprägt war – man wollte dem wiederkommenden Herrn gen Osten ent-
gegenziehen – so machte jetzt gerade bei den Frommen die Gewissheit die 
Runde, dass der wiederkommende Herr jeden in seiner Heimat erwartet. 
Sicher sind damals Tausende aus Zentralasien nach Westen, nach Russland 
gefahren. Es begann auch so etwas wie eine Neubesiedlung des nach dem 
Kriege fast völlig menschenleeren Gebietes von Ostpreußen. Es war zwar 
inzwischen russisches Territorium, deshalb gab es keine unüberwindlichen 
Grenzprobleme, aber manche Frommen rechneten dieses Land doch noch 
zur deutschen Heimat.

Diese riesige Umsiedlungswelle traf uns alle völlig unvorbereitet. Ich sehe 
noch die Berghänge in der Nähe des Amudarja mit vielen deutsch besiedelten 
Dörfern vor mir, die jetzt alle leer standen, weil die Bewohner geflüchtet wa-
ren. In Russland selbst war der Zerfall der Sowjetunion weitgehend friedlich 
verlaufen. Aber in Mittelasien hatte es schwere Konflikte gegeben. Deshalb 
sind viele unserer Gemeindeglieder oder potentieller Ge meindeglieder auf 
russisches Territorium umgesiedelt, aber die eigentliche Zielrichtung war 
doch Deutschland. Und die deutsche Regierung musste natürlich alles In ter-
esse haben, diesen großen Ansturm aus dem Osten zu bremsen. Eine der 
Möglichkeiten dazu war, den Deutschstämmigen möglichst gute Lebens-
bedingungen in Russland zu verschaffen. Hier hat sich besonders Staatsekre-
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tar Dr Horst Waftfenschmidt für MNISCIEC 1IrC eingesetzt. An verschliedenen
tellen In USSsSIanı In Sıbırıen, der olga und be1 St Petersburg W1IE
auch chwarzen Meer In der Ukraine, entstanden LCUC, für Deutsche be-
st1 mmte Siedlungen. Ich selhest hatte besonders Kontakt nach AÄSOWO be1
UOmsk, das VON russischer NSe1te Urc den Landrat Prof. TUNO Reıiter gefÖöT-
dert wurde. Schwester Brigıitte AUS Deutschlan: SsSammelte dort einen Kreıis
VON Frauen, dıe überwiegend AUS Kasachstan gekommen und zunächst
keinen Zugang Antliıchen Brüdergeme1inde gefunden hatten. eer

auch die Predigtarbeıit VON Schwester Brigıitte zutiefst mMISStrau-
isch SCWESCNH. hber später, als sıch der Kreıis dererUrc Auswanderung
Oder durch l1od immer mehr lıchtete, hatte Schwester Brigıitte pr  1SC. dıe
Leıitung der therischen (je meınde übernommen.

Horst Waftfenschmidt hat auch 1ne Möglıchkeıit gefunden, UNSs be1 der
kKestaurlierung und Wıederingebrauchnahme VON historischen Kırchen hel-
fen An siıch Hel das überhaupt nıcht In dıe Zuständigkeıt deutscher eg1e-
rungsstellen, aber die Einrichtung VON Begegnungszentren zwıschen Russen
und Deutschstämmigen In Oder be1 Jetzt zurückgegebenen iırchengebäuden
Wl vertretbar. Nur 1St UNSs auch die Kestaurlierung der t.-Petr1-  ırche In
St Petersburg möglıch geworden. Andere Beı1ispiele aliur sınd der Neubau
des Kırchenzentrums In msk und die Wiledererrichtung des rüdergeme1n-
dezentrums In Sarepta; welter mMUSsSsStEe 1111A0 auch renburg und K1eW CC

Man 1L1USS sehr nüchtern sehen, dass der /Zertall der 5 owJetunion auch IUSS1I-
sche (Gilıeder In UNSCICTN (jeg meınden tef bewegte Schließlic hatte die Uk-
raıne se1t Jahrhunderten 71 Zarenreich gchört, und auch das Baltıkum
ehben nıcht ETST Se1It Kriegsende sondern schon ge1t Peter dem (Giroßen TUuSS1-
sches Territorium SCWESCNH, 'OTLZ der 20 TE Selbständigkeıt zwıschen den
beiden eltkriegen.
e Auswanderungswelle rachte 1ne tiefgreifende Umschichtung und

auch Verkleinerung UNSCICT (jeg meınden. araganda einst die be1 WE1-
Ttem größte (je meınde In Kasachstan SCWESCH das hatte dazu beigetragen,
dass den Menschen dort schwer wurde, dıe ammIung UNSCICT 1IrC In
diesem anı mitzutragen. Jetzt aber besuchten Vertreter AUS Karaganda dıe
5Synoden In Kasachstan, und später wurde auch dA1ese (jemelnde eın Teı1il der
E.vangelısch-Lutherischen Kırche In der KRepublık K asachstan.

Das rgebn1s Wl In jJedem Fall, dass siıch das Bıld UNSCICT Kırche W All-

Eın großer Teı1il der emeıindeglieder Oder besser gEesagt N-
jellen emeıindeglıieder U  - In Deutschland Als Stefan er und ich
2002 den (J)sten Kasachstans besuchten, MNISCIEC (jemelınden fast über-
al verschwunden. Andererseıits wuchs die (je meınde In alınıngrad, dem al-
ten Kön1igsberg, unglaublıch chnell Das (Gieblet des nördlıchen Ustpreußen
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tär Dr. Horst Waffenschmidt für unsere Kirche eingesetzt. An verschiedenen 
Stellen in Russland – in Sibirien, an der Wolga und bei St. Petersburg –, wie 
auch am Schwarzen Meer in der Ukraine, entstanden neue, für Deutsche be-
stimmte Siedlungen. Ich selbst hatte besonders Kontakt nach Asowo bei 
Omsk, das von russischer Seite durch den Landrat Prof. Bruno Reiter geför-
dert wurde. Schwester Brigitte aus Deutschland sammelte dort einen Kreis 
von Frauen, die überwiegend aus Kasachstan gekommen waren und zunächst 
keinen Zugang zur örtlichen Brüdergemeinde gefunden hatten. Die Brüder 
waren auch gegen die Predigtarbeit von Schwester Brigitte zutiefst misstrau-
isch gewesen. Aber später, als sich der Kreis der Brüder durch Auswanderung 
oder durch Tod immer mehr lichtete, hatte Schwester Brigitte praktisch die 
Leitung der lutherischen Gemeinde übernommen.

Horst Waffenschmidt hat auch eine Möglichkeit gefunden, uns bei der 
Restaurierung und Wiederingebrauchnahme von historischen Kirchen zu hel-
fen. An sich fiel das überhaupt nicht in die Zuständigkeit deutscher Re gie-
rungsstellen, aber die Einrichtung von Begegnungszentren zwischen Rus sen 
und Deutschstämmigen in oder bei jetzt zurückgegebenen Kirchen ge bäuden 
war vertretbar. Nur so ist uns auch die Restaurierung der St.-Petri-Kirche in 
St. Petersburg möglich geworden. Andere Beispiele dafür sind der Neubau 
des Kirchenzentrums in Omsk und die Wiedererrichtung des Brüder ge mein-
de zentrums in Sarepta; weiter müsste man auch Orenburg und Kiew nennen. 
Man muss sehr nüchtern sehen, dass der Zerfall der Sowjetunion auch russi-
sche Glieder in unseren Gemeinden tief bewegte. Schließlich hatte die Uk-
raine seit Jahrhunderten zum Zarenreich gehört, und auch das Baltikum war 
eben nicht erst seit Kriegsende sondern schon seit Peter dem Großen russi-
sches Territorium gewesen, trotz der 20 Jahre Selbständigkeit zwischen den 
beiden Weltkriegen.

Die Auswanderungswelle brachte eine tiefgreifende Umschichtung und 
auch Verkleinerung unserer Gemeinden. Karaganda war einst die bei wei-
tem größte Gemeinde in Kasachstan gewesen – das hatte dazu beigetragen, 
dass es den Menschen dort schwer wurde, die Sammlung unserer Kirche in 
diesem Lande mitzutragen. Jetzt aber besuchten Vertreter aus Karaganda die 
Synoden in Kasachstan, und später wurde auch diese Gemeinde ein Teil der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Republik Kasachstan.

Das Ergebnis war in jedem Fall, dass sich das Bild unserer Kirche wan-
delte. Ein großer Teil der Gemeindeglieder oder – besser gesagt – poten-
tiellen Gemeindeglieder lebte nun in Deutschland. Als Stefan Reder und ich 
2002 den Osten Kasachstans besuchten, waren unsere Gemeinden fast über-
all verschwunden. Andererseits wuchs die Gemeinde in Kaliningrad, dem al-
ten Königsberg, unglaublich schnell. Das Gebiet des nördlichen Ostpreußen 
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1st damals In relatıv kurzer e1t eiInem wichtigen Schwerpunkt UNSCICT

1IrC geworden. Aus nahe liegenden (iründen Wl dort die für die
Aufbauarbeıt AUS Deutschlan: auch besonders ausgeprägt.

Gesangbuch HH Agende

341 Arbeiıt einem geme1insamen Gesangbuch
Wilie schon SESALT, CM diese TE auch 1Ne Zeıt, In der der prachen-
wechsel immer mehr edeutung CWANN. Harald Kalnıns hatte schon ge1t
0S / begonnen, e1in deutsches Gesangbuch für MNSNSCIE Kırche erarbeıten,
1mM Kückegriff auf Gesangbücher der Reichskıirche hber der ückgang der
Kenntnis der deutschen Sprache Wl unaufhaltsam. Das sah auch Bıschofr
ara Kalnıns e1n, und begann mıt der Vorbereitung für e1in russisch-
sprach1ıges Gesangbuch. Er hat daran hıs selner Emer1itierung und arubDer
hınaus TTT mi1t selner Urganıstin In KRıga gearbeitet. Jedoch konnte

le1ıder diesen Band nıcht mehr ADSCHLEBEN hber das edUrTNIS estand
eben, und MUSSTEN WIT VON St Petersburg AUS mi1t der Erarbeitung eINESs
russıischen Gesangbuches beginnen. 1ne eıtlang sah AUS, als könnten
WIT hier mıt der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC des Ingermanlandes
Sam MmMenarbeıten. Bıschofr LeInO Hassınen und ich hatten das SOl schrıift-
ıch verabredet. ESs wurde 23 ()ktober 9095 auch 1ne gemeinsame (1e-
sangbuchkommıiss1ıon gegründet, der JE dre1 Vertreter UNSCICT beiıden
Kırchen und eın Vertreter der (-M5 In St Petersburg, abwechselnd In der
t.-Marıen-Kırche und In der St.-Petri-Kıirche zusammenkamen. Dadurch
Wl sıchergestellt, dass nıcht 1IUT dıe Übersetzung deutscher L J1eder In
die russische Sprache gehen konnte, sondern dass auch auf dıe vorhandene
Iradıtion russischer ge1istliıcher L J1eder zurückgegriffen werden sollte, die Ul1-

sprünglıch In anderen Kırchen beheimatet WAICT Le1ider ZUR siıch die Arbeiıt
sehr ange hın, dass schheßlich dıe Ingermanländer eın e1ZENES russisch-
sprach1ıges Gesangbuch heraushrachten / Wilie ]Ja das deutsche Gesangbuch

|DER Gesangbuch wurde 1996 gedruckt und 1“ 1m Jahre 2007 1Ne verbesserte Auf-
lage Anm Red ITSst (I)ktober 2015 wurde das CL Gesangbuch der
In LDienst TLLLLLCLIN, dessen ruck uch V MLB gefördert worden ((OOPHHK
| UHUMHOR L BAaHTEJIHYECKO-JNIOTCEPAHCKOM J IeDKBH HTDHM 1EDDHLODHHM Poccuny/
5Sammlung der Hymnen der Evangelısch-Lutherischen TITC Ingriens autf dem Terr1-
torıum Russlands, S{ Petersburg 2015 Vegl Raılıner Stahl In .„Die Evangelısch-Lutheri-
sche TITC Ingriens auftf dem Territormum usslands  .. In 1MLB 63, 2016, 209214
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ist damals in relativ kurzer Zeit zu einem wichtigen Schwerpunkt unserer 
Kirche geworden. Aus nahe liegenden Gründen war dort die Hilfe für die 
Aufbauarbeit aus Deutschland auch besonders ausgeprägt.

3.4 Gesangbuch und Agende

3.4.1 Arbeit an einem gemeinsamen Gesangbuch

Wie schon gesagt, waren diese Jahre auch eine Zeit, in der der Sprachen-
wechsel immer mehr Bedeutung gewann. Harald Kalnins hatte schon seit 
1987 begonnen, ein deutsches Gesangbuch für unsere Kirche zu erarbeiten, 
im Rückgriff auf Gesangbücher der Reichskirche. Aber der Rückgang der 
Kenntnis der deutschen Sprache war unaufhaltsam. Das sah auch Bischof 
Harald Kalnins ein, und er begann mit der Vorbereitung für ein russisch-
sprachiges Gesangbuch. Er hat daran bis zu seiner Emeritierung und da rüber 
hinaus zusammen mit seiner Organistin in Riga gearbeitet. Jedoch konnte 
er leider diesen Band nicht mehr abschließen. Aber das Bedürfnis bestand 
eben, und so mussten wir von St. Petersburg aus mit der Erarbeitung eines 
russischen Gesangbuches beginnen. Eine Zeitlang sah es so aus, als könnten 
wir hier mit der Evangelisch-Lutherischen Kirche des Ingermanlandes zu-
sammenarbeiten. Bischof Leino Hassinen und ich hatten das sogar schrift-
lich verabredet. Es wurde am 23. Oktober 1995 auch eine gemeinsame Ge-
sangbuchkommission gegründet, zu der je drei Vertreter unserer beiden 
Kir chen und ein Vertreter der LC-MS in St. Petersburg, abwechselnd in der 
St.-Marien-Kirche und in der St.-Petri-Kirche zusammenkamen. Dadurch 
war sichergestellt, dass es nicht nur um die Übersetzung deutscher Lieder in 
die russische Sprache gehen konnte, sondern dass auch auf die vorhandene 
Tradition russischer geistlicher Lieder zurückgegriffen werden sollte, die ur-
sprünglich in anderen Kirchen beheimatet waren. Leider zog sich die Arbeit 
sehr lange hin, so dass schließlich die Ingermanländer ein eigenes russisch-
sprachiges Gesangbuch herausbrachten.7 Wie ja das deutsche Gesangbuch 

7 Das Gesangbuch wurde 1996 gedruckt und erfuhr im Jahre 2001 eine verbesserte Auf-
lage. Anm. d. Red.: Erst am 19. Oktober 2013 wurde das neue Gesangbuch der ELKIR 
in Dienst genommen, dessen Druck auch vom MLB gefördert worden war: Сборник 
Гимнов Евангелическо-лютеранской Церкви Ингрии на территории России/
Sammlung der Hymnen der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ingriens auf dem Terri-
torium Russlands, St. Petersburg 2013. Vgl. Rainer Stahl in „Die Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche Ingriens auf dem Territorium Russlands“, in: JMLB 63, 2016, 209–214.
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VON ara Kalnıns die Arbeiıt eINES FEiınzelnen SEWESCH WAdl, Wl auch
d1eses Gesangbuch 1mM aum der ingermanländıschen 1IrC das Werk eINESs
LEinzelnen, des St Petersburger Pastoren adiımMIır Kınner. ESs gab auf be1-
den NSelten auch Giefühle der Enttäuschung, dass keinem gemeinsamen
Band gekommen W Al. Andererseıits hatte das ingermanländiısche Gesangbuch
eiInem drıngenden abgeholfen.
Unser driıngender 1st dann zunächst Urc den Martın-Luther-Bund In
rlangen und selnen (ieneralsekretär Pastor Dr Schellenberg edeckt WOOTI-

den Peter Schellenberg und ich WAaAlcCcTI Se1It UNSCICT gemeinsamen amburger
e1t ZuLE Freunde, und Lal alles, MNISCIEC 1IrC unfers  Zzen Das
zweiıisprachıge Gesangbuch, das 996 herausbrachte, OT1 für die TUuSS1-
schen Texte weıtgehend auf e1in Petersburger Gesangbuch der t.-Marıen-
(1emeıl1nde zurück, 1ne der wen1igen schon In der /arenzeıt russischsprachl-
SCH evangelısch-lutherischen Gemeinden. Ihese Arbeıt geschah In 1!
Kontakt mi1t Angehöriıgen UNSCICT ırche, W1IE Eirnst chacht und Jatjana
OWA Das violettfarbene Gesangbuch wurde 1ne ZuLE In UNSCICT!

GGemeı1inden, aber enthielt ehben 1IUT 9 deutsche (’horäle SAa eilner IUSS1I-
schen Übersetzung. Deshalb MUSSTE dıe Gesangbucharbeıit weiıtergehen.

1Ne besondere Aufgabe e 9 auch Liedgut mıt einzubezıehen, das In
den baptıstisc. gepragten Brüdergemeinden gebraucht wurde. ESs gab längst
baptıstische Gesangbücher, die auch In einıgen (jemelnden UNSCICT 1IrC
In eDTauc und SIınd. /Zu elner Gesangbuchkommiss1ion
CIC Kırche gehörten eshalb auch Vertreter dieser Iradıtion. Ursprünglich
Wl eplant, eın eın russıschsprach1ges Gesangbuch herauszubringen. hber
dann kam AUS der Ukraine der ingende unsch, be1 Liedern, die AUS dem
Deutschen üÜübersetzt WaLCTLl, den deutschen ext mıt abzudrucken, we1l In
den (jeg meınden e1i prachen verwendet wurden und die L J1eder In den
(ijottesdiensten 1mM Wechsel russisch-deutsch wurden. Besonders
aktıv diesem Gesangbuch arbeıiteten Propst Manfred Brockmann, K anto-
rn Tat) Allcdcl Smiırnova, Urganıst T12OT1] Warschawskı1], Pastor Dr Anton 11-
Khomırov und Pastor Dhetrich VON ernDecC

DIie -Marıen-Gemeinde befand sıch auftf der Petrograder eıte, un weıt der e{ier-
Pauls-Festung. S1e 1Ne Kırche AUSN olz 1m hıstorischen St11 des ausgehenden

ahrhunderts DIie (1 meınde bestand überwiıegend AL Deutschen, dıe der Sprache
ıhrer Or  Tren Nn1ıC mehr mächtıg WAlCII und uch einer großen nzah VOIN zu 1 _U-
hertum konvertierten en e TITC wurde ach ıhrer Schlıießung abgerissen.
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von Harald Kalnins die Arbeit eines Einzelnen gewesen war, so war auch 
dieses Gesangbuch im Raum der ingermanländischen Kirche das Werk eines 
Einzelnen, des St. Petersburger Pastoren Wladimir Kinner. Es gab auf bei-
den Seiten auch Gefühle der Enttäuschung, dass es zu keinem gemeinsamen 
Band gekommen war. Andererseits hatte das ingermanländische Gesangbuch 
einem dringenden Bedarf abgeholfen.
Unser dringender Bedarf ist dann zunächst durch den Martin-Luther-Bund in 
Erlangen und seinen Generalsekretär Pastor Dr. Schellenberg gedeckt wor-
den. Peter Schellenberg und ich waren seit unserer gemeinsamen Hamburger 
Zeit gute Freunde, und er tat alles, um unsere Kirche zu unterstützen. Das 
zweisprachige Gesangbuch, das er 1996 herausbrachte, griff für die russi-
schen Texte weitgehend auf ein Petersburger Gesangbuch der St.-Marien-
Gemeinde zurück, eine der wenigen schon in der Zarenzeit russischsprachi-
gen evangelisch-lutherischen Gemeinden.8 Diese Arbeit geschah in engem 
Kontakt mit Angehörigen unserer Kirche, wie Ernst Schacht und Tatjana 
Pudowa. Das violettfarbene Gesangbuch wurde eine gute Hilfe in unseren 
Gemeinden, aber es enthielt eben nur 99 deutsche Choräle samt einer russi-
schen Übersetzung. Deshalb musste die Gesangbucharbeit weitergehen.

Eine besondere Aufgabe war es, auch Liedgut mit einzubeziehen, das in 
den baptistisch geprägten Brüdergemeinden gebraucht wurde. Es gab längst 
baptistische Gesangbücher, die auch in einigen Gemeinden unserer Kirche 
in Gebrauch waren und sind. Zu einer neuen Gesangbuchkommission un-
serer Kirche gehörten deshalb auch Vertreter dieser Tradition. Ursprünglich 
war geplant, ein rein russischsprachiges Gesangbuch herauszubringen. Aber 
dann kam aus der Ukraine der dringende Wunsch, bei Liedern, die aus dem 
Deutschen übersetzt waren, den deutschen Text mit abzudrucken, weil in 
den Gemeinden beide Sprachen verwendet wurden und die Lieder in den 
Gottesdiensten im Wechsel russisch-deutsch gesungen wurden. Besonders 
aktiv an diesem Gesangbuch arbeiteten Propst Manfred Brockmann, Kanto-
rin Tatjana Smirnova, Organist Grigorij Warschawskij, Pastor Dr. Anton Ti-
khomirov und Pastor Dietrich von Sternbeck.

8 Die St.-Marien-Gemeinde befand sich auf der Petrograder Seite, unweit der Peter-
Pauls-Festung. Sie hatte eine Kirche aus Holz im historischen Stil des ausgehenden 
19. Jahrhunderts. Die Gemeinde bestand überwiegend aus Deutschen, die der Sprache 
ihrer Vorfahren nicht mehr mächtig waren und auch einer großen Anzahl von zum Lu-
thertum konvertierten Juden. Die Kirche wurde nach ihrer Schließung abgerissen.
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Das rgebn1s konnte der (Generalsynode 2005 vorgelegt werden; der VOT-
druck umfasste 464 L J1eder und wurde zunächst Z£UT rprobung freigegeben.‘
34702 eAgende
en der Gesangbuchfrage Wl auch das Bedürfnis nach eilner geme1n-

Agende für MNISCIC Kırche befriedigen. Faktısch hatte siıch die
Lage zwıschen 9O() und 9094 SALZ unterschiedlic entwıickelt. In den alten
(jemelnden wurde der (ijottesdienst me1lst In der hergebrachten Orm ortge-
hrt Hıer entstand U  - nach und nach das edurinıs nach russischsprachl-
CI lexten. In den ]Jungen Stadtgemeıunden, die ehben In dieser e1t entfstan-
den, me1lst y dass die Jeweılnligen Pastoren, die AUS Deutschlan: Z£UT

ufbauhıiılfe kamen, die Agende AUS ıhren He1imatgemeinden miıitbrachten. SO
WIE der artın-Luther-Bun: UNSs 996 hinsıchtlich des (IeSs angbuchs mıt einer
deutsch-russischen Ausgabe geholfen hatte, entstand auch e1in Kıngordner 1mM
FOormat DIN A mıt e1lner deutsch-russischen (Gottesdienstordnung nach der
Agende der Vereinigten E.vangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands
€ Fragen, Gesangbuch und Agende, en miıich frühzelt1ig eschäf-

t1gt Jedoch gelang nıcht, dA1ese Arbeiıt noch In me1ner Amltszeıt abzuschlhe-
Ben

Auf der Generalsynode 9094 WIT übereingekommen, dass dıe AÄAr-
beıt der Agende VON der Biıschofskanzleı1i organıslert und Urc den B1-
schofsrat begleıitet werden SOllte Dazu berief ich 1mM darauffolgenden =
Pastor Dhetrich VON Sternbeck als Mıtarbeiter für lıturgische Fragen In dıe
Bıschofskanzlei Er hatte arubDer hınaus Predigtaufträge In UNSCICTH werden-
den (je meınden In Archangelsk, Luga und Preosersk “ Von Sternbeck tellte
zunächst das Proprium ert1g, danach bearbeıtete das ()rdınarıum für den
(Jjottesdienst mıt Abendmahl SONN- und Fe1iertagen, W1IE auch für den (1O0T-
tesdienst ohneen SOonn- und Felertagen. Ausgangspunkt da-
be1 dıe St Petersburger Agende, dieTTmıt der Kırchenverfassung

Anm.d. Red 2009 ist annn das CL Gesangbuch das Ergebnis eINEs angen
Arbe1itsprozesses be1 der Generalsynode esLUC In LDIienst worden:
((OPOHHK IECHONECHUN L BaHTEJIHYIECKO-JNIOTEPAHCKON HepkBu/Sammlung der ] 1eder
der Evangelısch-Lutherischen Iche, S{ Petersburg, 2009, und hat bıs In dıe egen-
-  m{ mehrere Neudrucke und euauflagen erleht.
Leıider sınd dıe beıden letztgenannten Gruppen spater eingegangen. |DER lag VCH al-
lem tehlenden KAaumen. In Archangelsk konnten WIT UNSCIEC alte 1IrC NuLzen,
dıe hıs eufte SLAadUsSChHNeEer Konzertsaal Ist und Sal 1ne Tge hat. Hıer konnte sıch
dıe ( mMeInNdesıtıaAtON stahılısıeren.
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Das Ergebnis konnte der Generalsynode 2005 vorgelegt werden; der Vor-
druck umfasste 464 Lieder und wurde zunächst zur Erprobung freigegeben.9

3.4.2 Die Agende

Neben der Gesangbuchfrage war auch das Bedürfnis nach einer gemein-
samen Agende für unsere Kirche zu befriedigen. Faktisch hatte sich die 
Lage zwischen 1990 und 1994 ganz unterschiedlich entwickelt. In den alten 
Gemeinden wurde der Gottesdienst meist in der hergebrachten Form fortge-
führt. Hier entstand nun nach und nach das Bedürfnis nach russischsprachi-
gen Texten. In den jungen Stadtgemeinden, die eben in dieser Zeit entstan-
den, war es meist so, dass die jeweiligen Pastoren, die aus Deutschland zur 
Aufbauhilfe kamen, die Agende aus ihren Heimatgemeinden mitbrachten. So 
wie der Martin-Luther-Bund uns 1996 hinsichtlich des Gesangbuchs mit  einer 
deutsch-russischen Ausgabe geholfen hatte, entstand auch ein Ringordner im 
Format DIN A5 mit einer deutsch-russischen Gottesdienstordnung nach der 
Agende der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands.

Beide Fragen, Gesangbuch und Agende, haben mich frühzeitig beschäf-
tigt. Jedoch gelang es nicht, diese Arbeit noch in meiner Amtszeit abzuschlie-
ßen.

Auf der Generalsynode 1994 waren wir übereingekommen, dass die Ar-
beit an der Agende von der Bischofskanzlei organisiert und durch den Bi-
schofsrat begleitet werden sollte. Dazu berief ich im darauffolgenden Jahr 
Pastor Dietrich von Sternbeck als Mit arbeiter für liturgische Fragen in die 
Bischofskanzlei. Er hatte darüber hinaus Predigtaufträge in unseren werden-
den Gemeinden in Archangelsk, Luga und Preosersk.10 Von Sternbeck  stellte 
zunächst das Proprium fertig, danach bearbeitete er das Ordinarium für den 
Gottesdienst mit Abendmahl an Sonn- und Feiertagen, wie auch für den Got-
tesdienst ohne Abendmahl an Sonn- und Feiertagen. Ausgangspunkt war da-
bei die St. Pe tersburger Agende, die zusammen mit der Kirchenverfassung am 

 9 Anm. d. Red.: 2009 ist dann das neue Gesangbuch – das Ergebnis eines langen 
Ar beitsprozesses – bei der Generalsynode festlich in Dienst genommen worden: 
Сброник песнопений Евангелическо-лютеранской Церкви/Sammlung der Lieder 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche, St. Petersburg 2009, und hat bis in die Gegen-
wart meh rere Neudrucke und Neuauflagen erlebt.

 10 Leider sind die beiden letztgenannten Gruppen später eingegangen. Das lag vor al-
lem an fehlenden Räumen. In Archangelsk konnten wir unsere alte Kirche nutzen, 
die bis heute städtischer Konzertsaal ist und sogar eine Orgel hat. Hier konnte sich 
die Gemeindesituation stabilisieren.
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28 Dezember 832 In Kraft getretien WIr. Alleın dıe Sprache des 19 Jahr-
hunderts machte ıne Durchsicht erforderlıc Für die außere Form gab
mehrere Vorschläge. S1e sollte 1mM /Zweıufarbdruck erscheınen, auch be1
mehreren möglıchen Alternativen UDrıken und exf leicht unterscheiden
können. Bıschofr Siegfried pringer mahnte damals, die Agende möglıchst
klar und ınfach gestalten, da VON Sternbeck den Hang Z£UT Darstellung
vieler Alternativen hatte, die dann be1 den (je meınden 1IUT Verwirrung hervor-
gerufen hätten. Es wurde dann 1mM Maı 996 1mM Bıschofsra: vereinbart, dass
Pastor VON Sternbeck dıe lexte fertig tellen und deren Kedigierung Urc
meınen theologischen Referenten, Pastor enrich enczka, SOWIE Pastor
Stefan er und miıich erfolgen sollte. “

Der ufDau des I’heotogischen Seminars

Bıschofr Harald Kalnıns hatte miıich ursprünglıch In dıe 5SowJjetunion ıngela-
den, konkreft nach KRıga, 1Ne theologische Ausbildung für MNISCIEC 1IrC
aufzubauen. Das eschah zunächst, W1IE bereıts berıichtet, Urc Sessiconen,
die zweımal 1mM = stattfanden. hber MIr doch VON vornhereın klar,
dass WIT auf Dauer eın e1genes Haus brauchten. Am Anfang richteten siıch
SCIC Blıcke auf e1in (iehbäude In urmala In der>VON Rıga Verhandlungen
über einen Erwerh mıt Unterstützung des 1 utherischen Welthbundes sche1-

Und das ZuL y denn nach dem /ertall der 5SowJjetunion konnte
J1heologisches Sem1ınar In dem U  - selbständıgen anı natürliıch

11 L)Davor WAlCIH In der Evangelısch-Lutherischen Kırche In UusSsSIanı verschiedene Agen-
den In eDIrauCc. uch e1igene Schöpfungen der GGeme1nden, VOT em In oskau.
TO Verbreitung uch das cschwedische Gottescienstbuch ‚Kırkehandbok"”,
1685 VOT em 1m 4allKum. Unstimmi1igkeıten gaben unter Kaıliser Alexander Än-
Lass, 1e7 Ahbhıılfe chalfen NC wurde dıe überwıiegend VOHN dem Juristen corg
TEUATIC VOIN erarbeıtete Gottesdienstordnung 1805 als „Allerhöchs be-
stätigte lıturgische Verordnung 1r dıe evangelıschen (jemeınden 1m Russıiıschen Re1i-
che'  .. erlassen. Vegl azZu umfassend Karl 1e' Sonntag, Geschichte und ESICNLS-
pun der Allgemeinen lıturgiıschen Verordnung 1r dıe ] utheraner 1m Russıschen
Reıiche, Kıga 1805 Im Jahre 18 2A egte Bıschof Fessler einen Entwurt VOIL, der selner
reichen Praxıs In den Wolgakolonıien CNISprang. Im ahmen der Erarbeitung der Ver-
fassung VOIN wurde uch dıe Agende überarbeıitet. ntier dem Fınfluss des
V reußischen Ön1g CemMpIohlenen pommerschen Generalsuperintendenten Carl
Rıtschl am dıe Agende csehr reußische /üge.
Anm Red e Agende Ist 1m Jahr 1999 ertig geworden: ATeHNa DAHHaPHM
PYCCKOM UDKA LBaHTEJNIHYECKO-J]IOTEPAHCKAA 1 1IepKOBB (und Frop-
rnum), S{ Petersburg 1999
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28. Dezember 1832 in Kraft getreten war.11 Allein die Sprache des 19. Jahr-
hunderts machte eine Durchsicht erforderlich. Für die äußere Form gab es 
mehrere Vorschläge. Sie sollte im Zweifarbdruck erscheinen, um auch bei 
mehreren möglichen Alternativen Rubriken und Text leicht unterscheiden zu 
können. Bischof Siegfried Springer mahnte damals, die Agende möglichst 
klar und einfach zu gestalten, da von Sternbeck den Hang zur Darstellung 
vieler Alternativen hatte, die dann bei den Gemeinden nur Verwirrung hervor-
gerufen hätten. Es wurde dann im Mai 1996 im Bischofsrat vereinbart, dass 
Pastor von Sternbeck die Texte fertig stellen und deren Redigierung durch 
meinen theologischen Referenten, Pastor Wenrich Slenczka, sowie Pastor 
Stefan Reder und mich erfolgen sollte.12

3.5 Der Aufbau des Theologischen Seminars

Bischof Harald Kalnins hatte mich ursprünglich in die Sowjetunion eingela-
den, konkret nach Riga, um eine theologische Ausbildung für unsere Kirche 
aufzubauen. Das geschah zunächst, wie bereits berichtet, durch Sessionen, 
die zweimal im Jahr stattfanden. Aber es war mir doch von vornherein klar, 
dass wir auf Dauer ein eigenes Haus brauchten. Am Anfang richteten sich un-
sere Blicke auf ein Gebäude in Jurmala in der Nähe von Riga. Verhandlungen 
über einen Erwerb mit Unterstützung des Lutherischen Weltbundes schei-
terten. Und das war gut so, denn nach dem Zerfall der Sowjetunion konnte 
unser Theologisches Seminar in dem nun selbständigen Lettland natürlich 

 11 Davor waren in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland verschiedene Agen-
den in Gebrauch, auch eigene Schöpfungen der Gemeinden, vor allem in Moskau. 
Große Verbreitung hatte auch das schwedische Gottesdienstbuch „Kirkehandbok“, 
dies vor allem im Baltikum. Unstimmigkeiten gaben unter Kaiser Alexander I. An-
lass, hier Abhilfe zu schaffen. So wurde die überwiegend von dem Juristen Georg 
Friedrich von Sahlfeldt erarbeitete Gottesdienstordnung 1805 als „Allerhöchst be-
stätigte liturgische Verordnung für die evangelischen Gemeinden im Russischen Rei-
che“ erlassen. Vgl. dazu umfassend Karl Gottlieb Sonntag, Geschichte und Gesichts-
punkt der Allgemeinen liturgischen Verordnung für die Lutheraner im Russischen 
Reiche, Riga 1805. Im Jahre 1823 legte Bischof Fessler einen Entwurf vor, der seiner 
reichen Praxis in den Wolgakolonien entsprang. Im Rahmen der Erarbeitung der Ver-
fassung von 1828–1831 wurde auch die Agende überarbeitet. Unter dem Einfluss des 
vom preußischen König empfohlenen pommerschen Generalsuperintendenten Carl 
Ritschl bekam die Agende sehr preußische Züge.

 12 Anm. d. Red.: Die Agende ist im Jahr 1999 fertig geworden: Агенда Ординарий на 
русском и на немецком языках Евангелическо-Лютеранская Церковь (und Prop-
rium), St. Petersburg 1999.
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nıcht verbleiben Das Haus In Jurmala 1St dann VON der Layman’s League der
(-M 5 tatsächlıc erworben worden und hätte UNSs auch Z£UT Verfügung C
standen. hber WIT doch schon auf der ucC In USSsSIanı 1mM e1s
VON Leningrad. das Jetzt wıeder St Petersburg hıieß Wır en hier VCI-

schliedene Möglıchkeıiten Tkundet Darüber habe ich weıtgehend schon be-
richtet. TSt relatıv spät WIES mıch e1in Bekannter auf Novosaratovka hın
Dort gab noch dıe alte Iutherische Kırche AUS dem 19 Jahrhundert, dıe
nach iıhrer Beschlagnahme umgebaut worden und zuletzt Fahrschule
WAl. Ihesen alZ MUSSTEN WIT kaufen und hatten damıt aber auch une1inge-
schränkte E1gentumsrechte. Meın alter Freund (ierhard Krodel In Gettysburg
tellte WIE gEesagt den hlerfür eirtforderlichen etrag Verfügung.
Bezugsfert1g wurde zunächst das Übergeschoss 1mM au AUS der e1t nach
der Beschlagnahmung, später kam das Erdgeschoss dazu. Als Herzstück ha-
ben WIT aber iIimmer die Kapelle angesehen, In der die DSs1s der alten 1IrC
weıterleht.

BIs der mzug des Sem1nars In das NCLC (jebäude möglıch geworden
WAdl, hielten WIT noch Sess1ionen In KOmarowo, einem Badevorort VON St Pe-
tersburg HAnnıschen Meerhbusen.

Damıt WAaAlcCcTI aber noch nıcht die Kosten für den laufenden Unterhalt
des Sem1nars eklärt, und auch die rage des künftigen Rektors und der
Dozenten beantworten. Ich konnte als Bıschofr das Amt des Rektors
91080 nıcht mehr weIliterführen und bat Stefan eder, meın Nachfolger WCI -

den hber damıt MUSSTE auch seine Tätigkeıt In UNSCICT Kırche auf 1ne NCLC

MHnanzıelle rundlage geste. werden. 4SSEIDE galt für die eirtforderlichen
Lehrer.

Mır hatte immer vorgeschwebt, unfer völlıg veränderten Voraussetzungen
doch 1ne Art Nachfolge des theologischen Instituts der Un1iversıität VON

orpat, inzwıschen Tartu, aufzubauen. hber dagegen rThoben siıch AUS UNSC+-

1CcH eigenen Reihen viele / weıfel
Als ich nach KRıga kam, hatte überall In den brüderschaftliıch SEePTASL-

ten (je meınden 1IUT Freude, ]Ja ubel, über AUS Deutschland egeben.
Das begann siıch andern. Vor em Urc Auswanderer, die sıch Jetzt In
Deutschlan: ZzurecC  nden MUSSIEN, verbreıtete sıch be1 den TOMMEN 1mM
ande, die die Iradıtion In bösester e1t festgehalten hatten, die Vorstellung,

15 (Gjerhard hat uch den welteren Ausbau des Sem1nars iinanzıert, iınsbesondere
den Neubau des ach seiInem Vorschlag geNanntien Katharına-Luther-Hauses
das ce1t 2004 den ampus UNSCIECN Sem1nars 4aDTUNdele Anm.d. Red MIV20/21 Ist
das Sem1nar VOIN Novosaratovka In dıe KAaume be1 der Petri-Kırche In St Petersburg,
U CZURCIL, vgl vwuüw martın-Iuther-bund.de eldung V JA
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nicht verbleiben. Das Haus in Jurmala ist dann von der Layman’s League der 
LC-MS tatsächlich erworben worden und hätte uns auch zur Verfügung ge-
standen. Aber wir waren doch schon auf der Suche in Russland im Umkreis 
von Leningrad. das jetzt wieder St. Petersburg hieß. Wir haben hier ver-
schiedene Möglichkeiten erkundet. Darüber habe ich weitgehend schon be-
richtet. Erst relativ spät wies mich ein Bekannter auf Novosaratovka hin. 
Dort gab es noch die alte lutherische Kirche aus dem 19. Jahrhundert, die 
nach ihrer Beschlagnahme umgebaut worden war und zuletzt Fahrschule 
war. Diesen Platz mussten wir kaufen und hatten damit aber auch uneinge-
schränkte Eigentumsrechte. Mein alter Freund Gerhard Krodel in Gettysburg 
stellte – wie gesagt – den hierfür erforderlichen Betrag zur Verfügung.13 
Bezugsfertig wurde zunächst das Obergeschoss im Anbau aus der Zeit nach 
der Beschlagnahmung, später kam das Erdgeschoss dazu. Als Herzstück ha-
ben wir aber immer die Kapelle angesehen, in der die Apsis der alten Kirche 
weiterlebt.

Bis der Umzug des Seminars in das neue Gebäude möglich geworden 
war, hielten wir noch Sessionen in Komarowo, einem Badevorort von St. Pe-
tersburg am finnischen Meerbusen.

Damit waren aber noch nicht die Kosten für den laufenden Unterhalt 
des Seminars geklärt, und auch die Frage des künftigen Rektors und der 
Dozenten war zu beantworten. Ich konnte als Bischof das Amt des Rektors 
nun nicht mehr weiterführen und bat Stefan Reder, mein Nachfolger zu wer-
den. Aber damit musste auch seine Tätigkeit in unserer Kirche auf eine neue 
finanzielle Grundlage gestellt werden. Dasselbe galt für die erforderlichen 
Lehrer.

Mir hatte immer vorgeschwebt, unter völlig veränderten Voraussetzungen 
doch eine Art Nachfolge des theologischen Instituts der Universität von 
Dorpat, inzwischen Tartu, aufzubauen. Aber dagegen erhoben sich aus unse-
ren eigenen Reihen viele Zweifel.

Als ich nach Riga kam, hatte es überall in den brüderschaftlich gepräg-
ten Gemeinden nur Freude, ja Jubel, über Hilfe aus Deutschland gegeben. 
Das begann sich zu ändern. Vor allem durch Auswanderer, die sich jetzt in 
Deutschland zurechtfinden mussten, verbreitete sich bei den Frommen im 
Lande, die die Tradition in bösester Zeit festgehalten hatten, die Vorstellung, 

 13 Gerhard Krodel hat auch den weiteren Ausbau des Seminars finanziert, insbesondere 
den Neubau des – nach seinem Vorschlag so genannten – Katharina-Luther-Hauses, 
das seit 2004 den Campus unseres Seminars abrundete. Anm. d. Red.: 2020/21 ist  
das Seminar von Novosaratovka in die Räume bei der Petri-Kirche in St. Petersburg 
umgezogen, vgl. www.martin-luther-bund.de (Meldung vom 23. 4. 2021).
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dass auch die Christen In Deutschlan: VOoO neolıberalen Gedankengut ANDC-
steckt seljen und eshalb 1ne akademısche Ausbildung für ünftige rediger
und Pastoren eher kritisch bewerten SE1 ESs kam hınzu, dass auch dıe
melsten 1ıschöfe, die AUS Deutschlan: UNSs gekommen WAaLCT, keine 11O1-

male akademıische Ausbildung durchlaufen hatten. Weıter rachte Naturge-
mäß dıe starke Abwanderung ıne MNISCIC rüheren ane stark zurück-
ehende Bewerberza mıt sich. Andererseıits en dıe anderen Kırchen
In USSsSIanNı Z£UT Ausbildung iıhrer künftigen Prijester durchaus akademısche
Einrichtungen aufgebaut Oder weıtergeführt. Und dıe Brüdergemeinden
1CcH ehben auch nıcht mehr die einz1gen 1 utheraner In UNSCICT! Ländern hese
schwiıler1ıge Konstellatiıon ührte dazu, dass In einzelnen Giledkirchen auch
eigene regionale Ausbildungsstätten entstanden sınd, dıe keinen kademı1-
schen Anspruch als Maßstah hatten. In der Ukraine 1St beispielsweılise unfer
der Federführung VON alter Klınger 1ne Institution entstanden, die ]Jähr-
ıch Lehrgängen einlud, aber eın e1genes Haus benötigte. ” Später erga
sıch auch In K asachstan die Möglıchkeıit e1lner eigenen Ausbildungsstätte.
Dort konnte In Astana In der ähe UNSCICITIII alten Bethaus‚15 eın theolog1-
sches Sem1ınar entstehen. e Inıtıatıve dazu Z1iNg weıtgehend VOoO damalı-
CI Bıschofr Robert Moser AUS, der vorher selhest akademıscher Lehrer der
staatlıchen Un1iversıität SEeWESCH

Später sınd Ausbildungsmöglıchkeiten auch In Kırgisien aufgebaut WOOTI-

den Und 1mM alten Wolgagebiet, In Sarepta, tfanden mi1t Unterstützung der
1IrC VON Berlın-Brandenburg Kurse 1mM 1C auf das europäische USSsS-
and

Für die Arbeiıt des Sem1nars In Novosaratovka gab dann auch
AUS Deutschland e EK  — ermöglıchte mi1t der Fiınanzıerung VON WEe1 DO-
zentenstellen denau eINEs Dozentenkollegiıums. S1e übernahm auch dıe
Fınanzıerung des Rektors en Stefaner als Rektor, der U  - auch einen
amerTıkanıschen Ehrendoktor erhielt, konnten Pastor (iodeke VON Bremen AUS

der westtfälischen 1IrC und Pastor Peter LObers AUS (GiOÖörlıtz WCI -

den Als Peter LOobers 2003 nach (iOÖörlıtz zurückkehrte, wurde hıs 7U =
2006 Dr Reiliner Reuter SeIn Nachfolger. elıtere kam VON UNSCICT AlLIC-

riıkanıschen Partnerkırche, der ELCA, die UNSs Pastor Artur Chrıs Repp Z£UT

Verfügung tellte Und schheßlich folgte noch Joseph Kang, eın koreanıscher

er Klınger kam AUSN Böhmen und dann bayerischer Pfarrer geworden. ID Ist
In großartiger We1lse autf dıe besondere S1ituation In der Ukraine eingegangen
Anm Red Salı O17 hat dıe Evangelısch-Lutherische 1IrC In Kasachstan C1N

Kırchenzentrum mıt Kathedrale, Jagungs- und Sem1nNaAarraäumMen In Ur-  ultan
(bıs 2019 Astana)
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dass auch die Christen in Deutschland vom neoliberalen Gedankengut ange-
steckt seien und deshalb eine akademische Ausbildung für künftige Prediger 
und Pastoren eher kritisch zu bewerten sei. Es kam hinzu, dass auch die 
meisten Bischöfe, die aus Deutschland zu uns gekommen waren, keine nor-
male akademische Ausbildung durchlaufen hatten. Weiter brachte naturge-
mäß die starke Abwanderung eine gegen unsere früheren Pläne stark zurück-
gehende Bewerberzahl mit sich. Andererseits haben die anderen Kirchen 
in Russland zur Ausbildung ihrer künftigen Priester durchaus akademische 
Einrichtungen aufgebaut oder weitergeführt. Und die Brüdergemeinden wa-
ren eben auch nicht mehr die einzigen Lutheraner in unseren Ländern. Diese 
schwierige Konstellation führte dazu, dass in einzelnen Gliedkirchen auch 
eigene regionale Ausbildungsstätten entstanden sind, die keinen akademi-
schen Anspruch als Maßstab hatten. In der Ukraine ist beispielsweise unter 
der Federführung von Walter Klinger eine Institution entstanden, die jähr-
lich zu Lehrgängen einlud, aber kein eigenes Haus benötigte.14 Später ergab 
sich auch in Kasachstan die Möglichkeit einer eigenen Ausbildungsstätte. 
Dort konnte in Astana in der Nähe zu unserem alten Bethaus,15 ein theologi-
sches Seminar entstehen. Die Initiative dazu ging weitgehend vom damali-
gen Bischof Robert Moser aus, der vorher selbst akademischer Lehrer an der 
staatlichen Universität gewesen war.

Später sind Ausbildungsmöglichkeiten auch in Kirgisien aufgebaut wor-
den. Und im alten Wolgagebiet, in Sarepta, fanden mit Unterstützung der 
Kirche von Berlin-Branden burg Kurse im Blick auf das europäische Russ-
land statt.

Für die Arbeit des Seminars in Novosaratovka gab es dann auch Hilfe 
aus Deutschland. Die EKD ermöglichte mit der Finanzierung von zwei Do-
zentenstellen den Aufbau eines Dozentenkollegiums. Sie übernahm auch die 
Finanzierung des Rektors. Neben Stefan Reder als Rektor, der nun auch einen 
amerikanischen Ehrendoktor erhielt, konnten Pastor Godeke von Bremen aus 
der westfälischen Kirche und Pastor Peter Lobers aus Görlitz gewonnen wer-
den. Als Peter Lobers 2003 nach Görlitz zurückkehrte, wurde bis zum Jahr 
2006 Dr. Reiner Reuter sein Nachfolger. Weitere Hilfe kam von unserer ame-
rikanischen Partnerkirche, der ELCA, die uns Pastor Artur Chris Repp zur 
Ver fügung stellte. Und schließlich folgte noch Joseph Kang, ein koreanischer 

 14 Walter Klinger kam aus Böhmen und war dann bayerischer Pfarrer geworden. Er ist 
in großartiger Weise auf die besondere Situation in der Ukraine eingegangen.

 15 Anm. d. Red.: Seit 2017 hat die Evangelisch-Lutherische Kirche in Kasachstan ein 
neues Kirchenzentrum mit Kathedrale, Tagungs- und Seminarräumen in Nur-Sultan 
(bis 2019 Astana).
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1heologe, der 1mM I henste der Presbyterianiıschen 1IrC VON Amerıka standı
Lhese Männer wurden e1in vorzügliches Arbeıitsteam. S1e wurden UunfersTIutz
VON Frauen, die In jJedem Fall als Dolmetscherinnen gebraucht wurden. Nur
Anton 1ıkhomımiırov und später Ta Buerkle (ELCA) en VON vornhereın
In russischer Sprache unterrichtet.
e iıngermanländiısche 1IrC hatte inzwıschen auch 1hr e1geNES theo-

logisches Sem1inar aufgebaut, und £ W In Koltuschi: gab keine Kon-
kurrenzgefühle 1mM Gegenteil, wurden OS Dozenten ausgetauscht.
hber unbezweıftelbar das iıngermanländısche Sem1nar mehr „russisch”
epragt, als WIT In Novosaratovka SCHaTiIen konnten. Für bestimmte Fä-
cher, e{iwa die uSL. hatten auch WIT einheimısche Mıtarbeiıter. Im 1C auf
die Sprachanforderungen der Studenten Wl das Zael, dass S1e€ wen1gstens
1Ne Fremdsprache lernen sollten, nglısc. Oder Deutsch Etwas unterschied
UNSs allerdings VON dem Sem1inar In SC Be1l UNSs studierten auch
Frauen.

uch für denau der Bıbhothek WaAlcCTI WIT auf angewlesen. Für
UNSs brauchbare Bücher In russischer Sprache gab allerdings 1IUT wen1g.
Fınanzıell wurden WIT hier ehbenftalls VON der (-M5S unterstutzt Uuberdem
sollte me1lne e1gene theolog1ische Bıbhothek nach Novosaratovka gelangen,
obgle1c. sprachlıch natürlich 1IUT wen1ge Studenten hlervon eDTauc
chen konnten. Immerhın hatte 11NI> JIheologisches Sem1nar die 2TO.
deutschsprachige theologische Bıblıothek In USSsSIanNı

Das Ziel Wl 1ne CNDCEIC /Zusammenarbeiıt auch mıt anderen WISSEeN-
schaftliıchen Bıbhotheken 1mM St Petersburger Raum, aber dA1ese Aufgabe 1st
noch nıcht abgeschlossen. Ich hatte auch Kontakte der ‚Bıblıotheka (’las-
S1Ca””, dıe VON der internationalen Gesellschaft der Neutestamentler In St Pe-
ersburg aufgebaut wurde. Le1ider 1St Nnıe eilner wirkliıchen institutionel-
len Kooperatıon zwıschen diesen Bıbhotheken gekommen, OÖbwohl ich SOa
In den Vorstand der ‚Bıblıotheka C('lassıca"“ gewählt wurde.

Das Studienprogramm umfasste die klassıschen theologischen Fächer
EFın besonderer Schwerpunkt lag be1 der Praktischen eologıie. Für das VO
Studiıum dre1 Jahre veranschlagt, hınzu kam eın = der praktıschen
ınübung In einer (jemelnde arla)

Wıe schon SESALT, gab In den nfangs;) ahren ıne besonders NC art-
nerschaft mıt dem 1heologıischen Instıitut der E, vangelıschen Kırche
In Rumänıien und den Plan, dass Ahsolventen UNSCIENS Semmnars gerade In
Siebenbürgen weınterarbeıten ollten hber diese Kontakte sınd dann doch
eingeschlafen.

Andererseıits gab In UNSCICT Kırche auch üngere Leute, dıe 1mM Ausland
Iheologıe studiert aben, Oohne NISC Iheologisches Sem1nar absolviert
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Theologe, der im Dienste der Presbyterianischen Kirche von Amerika stand. 
Diese Männer wurden ein vorzügliches Arbeitsteam. Sie wurden unterstützt 
von Frauen, die in jedem Fall als Dolmetscherinnen gebraucht wurden. Nur 
Anton Tikhomirov und später Bradn Buerkle (ELCA) haben von vornherein 
in russischer Sprache unterrichtet.

Die ingermanländische Kirche hatte inzwischen auch ihr eigenes theo-
logisches Seminar aufgebaut, und zwar in Koltuschi; es gab keine Kon-
kurrenzgefühle – im Gegenteil, es wurden sogar Dozenten ausgetauscht. 
Aber unbezweifelbar war das ingermanländische Seminar mehr „russisch“ 
geprägt, als wir es in Novosaratovka schaffen konnten. Für bestimmte Fä-
cher, etwa die Musik, hatten auch wir einheimische Mitarbeiter. Im Blick auf 
die Sprachanforderungen der Studenten war es das Ziel, dass sie wenigstens 
eine Fremdsprache lernen sollten, Englisch oder Deutsch. Etwas unterschied 
uns allerdings von dem Seminar in Koltuschi: Bei uns studierten früh auch 
Frauen.

Auch für den Aufbau der Bibliothek waren wir auf Hilfe angewiesen. Für 
uns brauch bare Bücher in russischer Sprache gab es allerdings nur wenig. 
Finanziell wurden wir hier ebenfalls von der LC-MS unterstützt. Außerdem 
sollte meine eigene theologische Bibliothek nach Novosaratovka gelangen, 
obgleich sprachlich natürlich nur wenige Studenten hiervon Gebrauch ma-
chen konnten. Immerhin hatte so unser Theologisches Seminar die größte 
deutschsprachige theologische Bibliothek in Russland.

Das Ziel war eine engere Zusammenarbeit auch mit anderen wissen-
schaftlichen Bibliotheken im St. Petersburger Raum, aber diese Aufgabe ist 
noch nicht abgeschlossen. Ich hatte auch Kontakte zu der „Bibliotheka Clas-
sica“, die von der internationalen Gesellschaft der Neutestamentler in St. Pe-
tersburg aufgebaut wurde. Leider ist es nie zu einer wirklichen institutionel-
len Kooperation zwischen diesen Bibliotheken gekommen, obwohl ich sogar 
in den Vorstand der „Bibliotheka Classica“ gewählt wurde.

Das Studienprogramm umfasste die klassischen theologischen Fächer. 
Ein besonderer Schwerpunkt lag bei der Praktischen Theologie. Für das volle 
Studium waren drei Jahre veranschlagt, hinzu kam ein Jahr der praktischen 
Einübung in einer Gemeinde (Vikariat).

Wie schon gesagt, gab es in den Anfangsjahren eine besonders enge Part-
nerschaft mit dem Theologischen Institut der Evangelischen Kirche A. B. 
in Rumänien und den Plan, dass Absolventen unseres Seminars gerade in 
Siebenbürgen weiterarbeiten sollten. Aber diese Kontakte sind dann doch 
eingeschlafen.

Andererseits gab es in unserer Kirche auch jüngere Leute, die im Ausland 
Theologie studiert haben, ohne unser Theologisches Seminar absolviert zu 
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en Oder UNSs überhaupt iInformıeren. Eın Olches tudıum siıch
eın Problem, schwier1g eweıls für dıe Rückkehr. 1C immer 1St
UNSs gelungen, diese Männer Oder Frauen wıeder nach USSsSIanNı bzw. In NISC

Kıirchengebiet zurückzuholen
E1ıner UNSCICT Studenten aber hat nach dem Ahschluss be1 UNSs eın tudıum

In Deutschland, In rlangen, begonnen und mi1t e1lner Promaotion abge-
schlossen. Ich bın immer davon AUSSCHANSCLL, dass Dr Anton Tikhomirov ®
einmal die Leıitung des 1heologıschen Sem1nars In Novosaratovka überneh-
1111 WIT| Er 1st dann auch 1mM Jahre 2008 als Rektor eingeführt worden.

Das Vollzeıts  1U  3 In Novosaratovka 1mM ehben beschriebenen Sinne be-
Sal 1mM Herbhst 199 7/, 1mM TE 909 wurde das Semmnargebäude tejerlich
eingewelht.

Im AauTe der e1t tellte siıch heraus, dass die Kapazıtäten des Sem1nars
durchaus aliur gee1gnet WaLCTLl, auch rediger und Pastoren AUS UNSCICT (1e-
samtkırche weıiterzubilden. Ihese Kurse en die Verbindung mıt den ande-
1CcH genannten Ausbildungsstätten der ELKRÄAÄASN erleichtert und vertieft. Man
WIT| nüchtern SCH mussen, dass 1mM rgebn1s nachher keine Konkurrenz
mehr gab, sondern 1mM RKahmen des Möglıchen wechselseıitige Absprachen.
Ne1it dann Ahbsolventen VON Novosaratovka siıch In ıhren Keglonalkırchen be-
währt hatten, MUSSTE natürlich auch dıe Anerkennung des Studiums wach-
SC /Zu CM Ware hier dıe Arbeıt VON Pastor Alexander (GrOSS, der heute
In ()dessa tätıg ist

Sehr wichtig e 9 dass das Sem1nar UNSCICT 1IrC VOoO iıldungs-
mMıNıSterıumM In Oskau als Ausbildungsstätte zugelassen wurde. e Ah-
schlusszertihkate 91080 aIsSO überall vorze1igbar, auch In den anderen
Staaten, In denen MNISCIC 1IrC eht und arbeıtet. Ihese Anerkennung eZ0g
siıch sowohl auf das Vollzeitstudium als auch auf das Fernstudıiıum unfer
diesem Namen auı das Ergänzungsstudium für rediger und Predigerinnen.

Tıkhomirov hat estnıiısche urzeln ID kam Begınn der 1990er Jahre ZULT St -Ka-
tharınen-Kırche auftf der Wassılı)-Insel, anfangs JE 1ne eutsche, lettische. @ SL-
nısche und russıische (jJe me1nNde gab. Seitweise der Vorsitzende der estnıschen
(1 meı1nde. Später entschlied sıch ZU StuUdium UNSCICITI Sem1nar In OVOSAaTra-
OV und belegte SIN /Zusatzstudium In Erlangen, ZU Thema „Entwıicklung
des Kırchenliedes In Russland” promovı1erte. Anm Red en seiInem l henst als
Rektor des Sem1nars ist uch Pfarrer der (1 meılınde der St -Katharınen-Kırche
Anm Red /ur allon In der vgl 257) (ın 1MLB 67, 2020, 209—212)
s kann berichtet werden, ass sıch viele (jeme1ınden der bısherigen als
CL verbunden en. ÄAm 2019 wurde arIrer aVIO Schwarz als
Bıschof gewählt und 11 2019 In Kıew INs Bıschofsamt eingeführt. Vegl

56, 1/2020, Uf.
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haben oder uns überhaupt zu informieren. Ein solches Studium war an sich 
kein Problem, schwierig war es jeweils für die Rückkehr. Nicht immer ist es 
uns gelungen, diese Männer oder Frauen wieder nach Russland bzw. in unser 
Kirchengebiet zurückzuholen.

Einer unserer Studenten aber hat nach dem Abschluss bei uns ein Studium 
in Deutschland, in Erlangen, begonnen und es mit einer Promotion abge-
schlossen. Ich bin immer davon ausgegangen, dass Dr. Anton Tikhomirov16 
einmal die Leitung des Theologischen Seminars in Novosaratovka überneh-
men wird. Er ist dann auch im Jahre 2008 als Rektor eingeführt worden.

Das Vollzeitstudium in Novosaratovka im eben beschriebenen Sinne be-
gann im Herbst 1997, im Jahre 1998 wurde das Seminargebäude feierlich 
eingeweiht.

Im Laufe der Zeit stellte sich heraus, dass die Kapazitäten des Seminars 
durchaus dafür geeignet waren, auch Prediger und Pastoren aus unserer Ge-
samtkirche weiterzubilden. Diese Kurse haben die Verbindung mit den ande-
ren genannten Ausbildungsstätten der ELKRAS erleichtert und vertieft. Man 
wird nüchtern sagen müssen, dass es im Ergebnis nachher keine Konkurrenz 
mehr gab, sondern im Rahmen des Möglichen wechselseitige Absprachen. 
Seit dann Absolventen von Novosaratovka sich in ihren Regionalkirchen be-
währt hatten, musste natürlich auch die Anerkennung des Studiums wach-
sen. Zu nennen wäre hier die Arbeit von Pastor Alexander Gross, der heute 
in Odessa tätig ist.17

Sehr wichtig war es, dass das Seminar unserer Kirche vom Bildungs-
ministerium in Moskau als Ausbildungsstätte zugelassen wurde. Die Ab-
schlusszertifikate waren nun also überall vorzeigbar, auch in den anderen 
Staaten, in denen unsere Kirche lebt und arbeitet. Diese Anerkennung bezog 
sich sowohl auf das Vollzeitstudium als auch auf das Fernstudium – unter 
diesem Namen läuft das Ergänzungsstudium für Prediger und Predigerinnen. 

 16 Tikhomirov hat estnische Wurzeln. Er kam zu Beginn der 1990er Jahre zur St.-Ka-
tharinen-Kirche auf der Wassilij-Insel, wo es anfangs je eine deutsche, lettische, est-
nische und russische Gemeinde gab. Zeitweise war er der Vorsitzende der estnischen 
Gemeinde. Später entschied er sich zum Studium an unserem Seminar in Novosara-
tovka und belegte ein Zusatzstudium in Erlangen, wo er zum Thema „Entwicklung 
des Kirchenliedes in Russland“ promovierte. Anm. d. Red.: Neben seinem Dienst als 
Rektor des Seminars ist er auch Pfarrer der Gemeinde der St.-Katharinen-Kirche.

 17 Anm. d. Red.: Zur Situation in der DELKU vgl. 2.5.2 (in: JMLB 67, 2020, 209–212). 
Es kann berichtet werden, dass sich viele Gemeinden der bisherigen DELKU als 
neue DELKU verbunden haben. Am 26. 10. 2019 wurde Pfarrer Pavlo Schwarz als 
Bischof gewählt und am 30. 11. 2019 in Kiew ins Bischofsamt eingeführt. Vgl. 
LD 56, 1/2020, 9f.
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Fın Promotionsrecht en WIT N1ıe angestrebt, und 1St auch nıcht VOI-+-

esehen. In den me1sten Nachfolgestaaten 1St inzwıschen GesetzZ, dass
Gelistliche erKeligionsgesellschaften 1IUT anerkannt werden, WENNn S1e€ einen
theologischen Ausbildungsnachwel1s und einen Nachweils über die kırchli-
che Einsegnung und Beauftragung vorlegen. An siıch hätte das auch die
rundlage seIn können, die /Zusammenarbeıt mıt anderen Konfessionen In
UNSCICT! Ländern efördern; hier 1st die /Zusammenarbeıt aber 1IUT In sehr
bescheidenem Umfang erfolgt. “

Außenkontakte
e stärker werdende Konstitulerung UNSCICT 1IrC machte 1E natürliıch
auch In der Offentlichkeit mehr präsent. e In anderen Tellen der C’hr1s-
tenheıt verbreıiteten Öökumenıischen Dialoge hatten be1 UNSs eigentlich keinen

hber be1 größeren gesellschaftlıchen Veranstaltungen, be1 denen dıe
Kırchen beteiulgt wurden, WIT In der ege. eingeladen und en UNSs

auch aktıv beteiligt. Überhaupt gchört den Besonderheıten, fast könnte
1111A0 SCH Wundern der Neusammlung UNSCICT ırche, dass dA1ese e1gent-
ıch Nnıe 1mM Konflıkt mi1t anderen ST CcCHNenN (jemelnschaften geschehen
ist > liegender We1lse zeigte sıch iImmer wleder, dass WIT mi1t den TO-
mıschen Katholiken TTT die Iradıtion des Westens, des christlichen
Ahbendlandes weıterführten. Wır en denselben Festkalender, und 1111A0 hat
In Mıttelasıen auch WeılihnachtenJII gefelert.
uch TISC Verhältnis Z£UT E, vangelısch-Lutherischen 1IrC des Ingerman-
landes stahılısıerte sıch nach und nach. 1C alle äne, die Bıschofr LeInO
Hassınen und ich entworfen hatten, heßen siıch verwirkhchen. Be1l der FE1InNn-
SCRHNUNS SeINES Nachfolgers Arre Kugappı Januar 996 hatte ich1'
teilgenommen, WIE UVO| Bıschofr Hassınen be1 me1ner E1insegung.

Im d1akonıischen Bereıich 1St dıe Zusammenarbeıt, VOT em mi1t der Ortho-
doxen Kırche, sehr CN geworden. uch mıt den Baptısten und Adventisten
hatten WIT eigentlich keine TODIEME hber dıe Neusammlung nıcht 1IUT

CIC Kırche, sondern auch anderer christlicher (jemelnschaften Wl ehben
doch immer auf die Wıedergewinnung der alten Identität ausgerichtet. ESs
hat In einıgen egenden Versuche egeben, mıt den Baptıisten TI

15 Anm.d. Red Vegl 2.3.1., In 1MLB 66, 2019, 2051, und uch hen Anm 15 DIie
staatlıche RKegistrierung benindet sıch M1 iImmer och 1m PrO7zess der Überarbei-
(UuNng.
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Ein Promotionsrecht haben wir nie angestrebt, und es ist auch nicht vor-
gesehen. In den meisten Nachfolgestaaten ist es inzwischen Gesetz, dass 
Geistliche aller Religionsgesellschaften nur anerkannt werden, wenn sie  einen 
theologischen Ausbildungsnachweis und einen Nachweis über die kirchli-
che Einsegnung und Beauftragung vorlegen. An sich hätte das auch die 
Grundlage sein können, die Zusammenarbeit mit anderen Konfessionen in 
unseren Ländern zu befördern; hier ist die Zusammenarbeit aber nur in sehr 
bescheidenem Umfang erfolgt.18

3.6 Außenkontakte

Die stärker werdende Konstituierung unserer Kirche machte sie natürlich 
auch in der Öffentlichkeit mehr präsent. Die in anderen Teilen der Chris-
ten heit verbreiteten ökumenischen Dialoge hatten bei uns eigentlich  keinen 
Ort. Aber bei größeren gesellschaftlichen Veranstaltungen, bei denen die 
Kirchen beteiligt wurden, waren wir in der Regel eingeladen und haben uns 
auch aktiv beteiligt. Überhaupt gehört es zu den Besonderheiten, fast  könnte 
man sagen: Wundern der Neusammlung unserer Kirche, dass diese eigent-
lich nie im Konflikt mit anderen christlichen Gemeinschaften geschehen 
ist. Nahe liegender Weise zeigte sich immer wieder, dass wir mit den rö-
mischen Katholiken zusammen die Tradition des Westens, des christlichen 
Abendlandes weiterführten. Wir haben denselben Festkalender, und man hat 
in Mittelasien auch Weihnachten zusammen gefeiert.
Auch unser Verhältnis zur Evangelisch-Lutherischen Kirche des Inger man-
landes stabilisierte sich nach und nach. Nicht alle Pläne, die Bischof Lei no 
Hassinen und ich entworfen hatten, ließen sich verwirklichen. Bei der Ein-
segnung seines Nachfolgers Arre Kugappi am 20. Januar 1996 hatte ich gerne 
teilgenommen, wie zuvor Bischof Hassinen bei meiner Einsegung.

Im diakonischen Bereich ist die Zusammenarbeit, vor allem mit der ortho-
doxen Kirche, sehr eng geworden. Auch mit den Baptisten und Adventisten 
hatten wir eigentlich keine Probleme. Aber die Neusammlung nicht nur un-
serer Kirche, sondern auch anderer christlicher Gemeinschaften war eben 
doch immer auf die Wiedergewinnung der alten Identität ausgerichtet. Es 
hat in  einigen Gegenden Versuche gegeben, mit den Baptisten zusammen 

 18 Anm. d. Red.: Vgl. 2.3.1., in: JMLB 66, 2019, 205f, und auch oben Anm. 13. Die 
staat liche Registrierung befindet sich 2021 immer noch im Prozess der Überarbei-
tung.
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(jemelnden bılden Das 1st überall nach kurzer e1t gescheitert. Wenn
ich recht verstanden habe wen1ger der rage der aufe, sondern we1l
utheraner darauf bestehen pflegten, dass 1mM gottesdienstlichen aum e1in
Itar steht und dass diesem Itar ebetet WwIrd

Weıter hatten WIT VON der Gesamtkırche, später auch besonders VON der
Ukraıine AUS brüderliche Kontakte mi1t der E.vangelisch-Augsburgischen KIr-
che In Olen Bıschofr Jan Zare Wl (Jast UNSCICT ersten (seneralsynode.
Ich Wl später (Jast SEINES Nachfolgers, Bıschofr Janusz Jaguckı. Lheser hatte
miıich dann auch 1mM Zusammenhang mi1t elner lagung In die He1mat selner
Famılıe 1mM aum Bıelsko-Bıala, In jenen Teı1il Schlesiens, der N1ıe Preußen
gekommen W eingeladen. Ich selhest bın ]Ja bekanntlıc In Schlesien C
boren und 1mM Schatten der Landeshuter ( madenkırche aufgewachsen. Nun
Wl für miıich ewegend, dıe ( madenkırche In Teschen erleben, zumal
1E€ weıterhıin 1ne Iutherische Kırche ist

Spürbar geholfen hat UNSs die polnısche lutherische Kırche dann auch In
Weılißrussland ach dem Ersten Weltkrieg hatte arscha Pitsudskı die pOol-
nısche (irenze wWwe1ıt nach (J)sten vorgeschoben. 039 kamen diese ursprung-
ıch USSIAanNnı unterstellten Gieblete Z£UT 5owJetunion und Jetzt e1in
wichtiger Bestandte1 Weılißrusslands Dass UNSs Bıschofr Jan Zare Pastor
Debskı als Mıttelsmann nach (ırodno schıckte, Wl AaKTISC e1in Politikum
Deshalb en ıhm die weıißrussischen eNOorden nach relatıv kurzer e1t die
i1nreise untersagt, aber SeIn Lhenst In (ırodno doch eın deuthiches Sıgnal
UNSCICT Freundschaft mi1t der polnıschen lutherischen Kirche ” Daneben hat
über ängere e1t die E, vangelisch-Augsburgische Kırche In Olen In der
(ijemelnde In LVIV, Deutsche E, vangelısch-Lutherische Kırche In der Ukraıine,
mıt eiInem Pfarrer helfen können.
e nächste therische Kırche In der Nachbarschaft 1mM Fernen (J)sten

Russlands Wl In udKorea uch hler entstanden ZuLE brüderliche Kontakte
nach W ladıwosto hın, Manfred Brockmann Propst 1st Lhese OÖkume-
nısche Bezicehung einer Nachbarkırche am noch iıhre besondere ar'|
adurch, dass TISC Partner In udkKorea nıcht 1IUT der deutsche Uusiands-
pfarrer In eoOu WAl. Seine Frau, inzwıschen Professorıin, me1lne letzte
Doktorandın In München

Anm Red In (irodno ist 11L schon ange e1t Pfarrer 4Cd1LMIT AalLarnıKOWwWw Pfar-
ICL, der In Novosaratovka ausgebildet worden ist. ank Se1INEes Engagements WIT dıe
hıistorische TITC gul hergerichtet. Hıerzu kann autf 4335 VOrausverwıiesen werden,

1 /571
Anm Red S e1t 015 1en! Ta Buerkle als Propst In W ladıwostok, und ce1t
021 Ist Moor dort Pfarrer, vgl 1/2021,
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Gemeinden zu bilden. Das ist überall nach kurzer Zeit gescheitert. Wenn 
ich recht verstanden habe weniger an der Frage der Taufe, sondern weil 
Lutheraner darauf zu bestehen pflegten, dass im gottesdienstlichen Raum ein 
Altar steht und dass an diesem Altar gebetet wird.

Weiter hatten wir von der Gesamtkirche, später auch besonders von der 
Ukraine aus brüderliche Kontakte mit der Evangelisch-Augsburgischen Kir-
che in Polen. Bischof Jan Szarek war Gast unserer ersten Generalsynode. 
Ich war später Gast seines Nachfolgers, Bischof Janusz Jagucki. Dieser hatte 
mich dann auch – im Zusammenhang mit einer Tagung – in die Heimat seiner 
Familie im Raum Bielsko-Biała, in jenen Teil Schlesiens, der nie zu Preußen 
gekommen war, eingeladen. Ich selbst bin ja bekanntlich in Schlesien ge-
boren und im Schatten der Landeshuter Gnadenkirche aufgewachsen. Nun 
war es für mich bewegend, die Gnadenkirche in Teschen zu erleben, zumal 
sie weiterhin eine lutherische Kirche ist.

Spürbar geholfen hat uns die polnische lutherische Kirche dann auch in 
Weißrussland. Nach dem Ersten Weltkrieg hatte Marschall Piłsudski die pol-
nische Grenze weit nach Osten vorgeschoben. 1939 kamen diese ursprüng-
lich Russland unterstellten Gebiete zur Sowjetunion und waren jetzt ein 
 wichtiger Bestandteil Weißrusslands. Dass uns Bischof Jan Szarek Pastor 
Debski als Mittelsmann nach Grodno schickte, war faktisch ein Politikum. 
Deshalb haben ihm die weißrussischen Behörden nach relativ kurzer Zeit die 
Einreise untersagt, aber sein Dienst in Grodno war doch ein deutliches Signal 
unserer Freundschaft mit der polnischen lutherischen Kirche.19 Daneben hat 
über längere Zeit die Evangelisch-Augsburgische Kirche in Polen in der 
Gemeinde in Lviv, Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Uk raine, 
mit einem Pfarrer helfen können.

Die nächste lutherische Kirche in der Nachbarschaft im Fernen Osten 
Russlands war in Südkorea. Auch hier entstanden gute brüderliche Kontakte 
nach Wladiwostok hin, wo Manfred Brockmann Propst ist.20 Diese ökume-
nische Beziehung zu einer Nachbarkirche bekam noch ihre besondere Farbe 
dadurch, dass unser Partner in Südkorea nicht nur der deutsche Aus lands-
pfarrer in Seoul war. Seine Frau, inzwischen Professorin, war meine letzte 
Doktorandin in München.

 19 Anm. d. Red.: In Grodno ist nun schon lange Zeit Pfarrer Wladimir Tatarnikow Pfar-
rer, der in Novosaratovka ausgebildet worden ist. Dank seines Engagements wird die 
historische Kirche gut hergerichtet. Hierzu kann auf 4.3.3.5 vorausverwiesen werden, 
s. u. 173f.

 20 Anm. d. Red.: Seit 2018 dient Bradn Buerkle als Propst in Wladiwostok, und seit 
2021 ist Vitaly Moor dort Pfarrer, vgl. LD 57. 1/2021, 22.
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Die Diakonie

Das d1iakonische Engagement In UNSCICT 1IrC aufs (Jjanze esehen
sehr unterschiedlic entwıickelt. e Verantwortung dafür lag be1 den Eg10-
nalkırchen und (jemeılnden. Das entspricht auch der Iradıtiıon UNSCICT 1IrC
1mM 19 Jahrhundert hıs Z£UT Oktoberrevolution.“ Hıerher gchört das inten-
S1VEe d1akonische Engagement VON Bıschofr Prof. erd Hummel In (Jeorglen,
inshbesondere In Thilissi “ Ansätze In diese iıchtung hatte bereıts be1 der
deutschen Landsmannschaft egeben, aber als die Unterstützung aliur VOoO

deutschen Staat ausfnel, hat dıe 1IrC auch diese Einrichtungen Üübernom-
1111

Fın besonderer Schwerpunkt d1akonıischer Arbeıt lag auch In St Peters-
burg Hıer en siıch verschliedene Jrägerkreise und die Oorthodoxe 1IrC
eiInem „interkontessionellen d1akonıiıschen R at““ zusammengeschlossen, be1
dem tradıtione dıe Vızepräsıdentschaft einen lutherischen Vertreter VCI-

geben WITd. e1 kam dann auch In CUl We1lse dıe alte Städtepartnerschaft
zwıischen Hamburg und St Petersburg 7U Iragen. Im alınıngrader (Gieblet
entstanden ehbenftalls derartige Einrichtungen, und auch hler Dıielte
türlıch 1Ne große olle, dass Deutsche AUS dem rüheren Ustpreußen dıe
Verbindung mi1t iıhrer alten He1maft hlelten

Von entscheidender Bedeutung für dıe Wıederverbreitung des Wilissens
die d1akonıische Verantwortung CWAdLl die Aktıvıtät VON Peter Oslak, der
AUS der slowakıschen Iutherischen 1IrC TLAmMMLE und VOoO 1 utherischen
unı als Sonderbeauftragter nach oskau entsandt worden Er ( -

ganısierte e1in großes Sem1nar, dem Vertreter AUS en regıonalen KIr-

21 Bereıts ce1t nde des Jahrhunderts hatten dıe großen Stadtgemeinden UNSCICT

1IrC Sozlaleinrichtungen, Ww1e AÄArmen- und ltenheime, Hospitäler und Stiftungen
1r sOz71ale /7wecke Im Jahrhundert eNLIWICKEINLE sıch d1ese Tradıtion weıter, und
dıe Evangelısch-Lutherische 1IrC konnte auftf 1nNne VYielzahl VOIN Einrichtungen 1m

1and VerWelsen. Besonders wırksam wurden Bıschof Heinrich Lheckhoft
In oskau UrCc dıe Gründung e1Nner Blındenschule 1r Kınder und Jugendliche
der dıe Neuendettelsauer Diakonieschwestern, dıe In ()dessa und mgebung Äätıg
WAdlIlCIH 1877 kam och das evangelısche Feldlazarett hınzu, das A 1m Tuürken-
KT1e, 904/05 1m russısch-Japanıschen Kries In der Manschure1 ZU Fınsatz kam
und uch 1m Ersten e  162 wırksam wurde. liese Einriıchtungen, Ww1e uch das
Jeweıllige Stiftungsvermögen, gingen 191% In dıe and des S{tgaates ber. Fıne el
VOIN Einrichtungen, WIe das evangelısche Krankenhaus In St Petersburg, (L1ig0owsk1]-
Prospekt), werden bher och eute als medıiziınısche Einrichtungen SCNULZL.
Anm Red Vegl ('hristiane Hummel, Kerzen TAauUCNTLEe Immer. A()() Jahre I11-
therische Tradıtıon In GeoOrg1ien, 53, 47201 7, S
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3.7 Die Diakonie

Das diakonische Engagement war in unserer Kirche aufs Ganze gesehen 
sehr unterschiedlich entwickelt. Die Verantwortung dafür lag bei den Re gio-
nalkirchen und Gemeinden. Das entspricht auch der Tradition unserer Kirche 
im 19. Jahrhundert bis zur Oktoberrevolution.21 Hierher gehört das inten-
sive diakonische Engagement von Bischof Prof. Gerd Hummel in Georgien, 
insbesondere in Tbilissi.22 Ansätze in diese Richtung hatte es bereits bei der 
deutschen Landsmannschaft gegeben, aber als die Unterstützung dafür vom 
deutschen Staat ausfiel, hat die Kirche auch diese Einrichtungen übernom-
men.

Ein besonderer Schwerpunkt diakonischer Arbeit lag auch in St. Peters-
burg. Hier haben sich verschiedene Trägerkreise und die orthodoxe Kirche zu 
einem „interkonfessionellen diakonischen Rat“ zusammengeschlossen, bei 
dem traditionell die Vizepräsidentschaft an einen lutherischen Vertreter ver-
geben wird. Dabei kam dann auch in neuer Weise die alte Städtepartnerschaft 
zwischen Hamburg und St. Petersburg zum Tragen. Im Kaliningrader Gebiet 
entstanden ebenfalls derartige Einrichtungen, und auch hier spielte es na-
türlich eine große Rolle, dass Deutsche aus dem früheren Ostpreußen die 
Verbindung mit ihrer alten Heimat hielten.

Von entscheidender Bedeutung für die Wiederverbreitung des Wissens um 
die diakonische Verantwortung gewann die Aktivität von Peter Kroslak, der 
aus der slowakischen lutherischen Kirche stammte und vom Lutherischen 
Weltbund als Sonderbeauftragter nach Moskau entsandt worden war. Er or-
ganisierte ein großes Seminar, zu dem Vertreter aus allen regionalen Kir -

 21 Bereits seit Ende des 18. Jahrhunderts hatten die großen Stadtgemeinden unserer 
Kirche Sozialeinrichtungen, wie Armen- und Altenheime, Hospitäler und Stiftungen 
für soziale Zwecke. Im 19. Jahr hundert entwickelte sich diese Tradition weiter, und 
die Evangelisch-Lutherische Kirche konnte auf eine Vielzahl von Einrichtungen im 
ganzen Land verweisen. Besonders wirksam wurden Bischof Heinrich Dieckhoff 
in Moskau durch die Gründung einer Blindenschule für Kinder und Jugendliche 
oder die Neuendettelsauer Diakonieschwestern, die in Odessa und Umgebung tätig 
waren. 1877 kam noch das evangelische Feldlazarett hinzu, das damals im Türken-
krieg, 1904/05 im russisch-japanischen Krieg in der Manschurei zum Einsatz kam 
und auch im Ersten Weltkrieg wirksam wurde. Diese Einrichtungen, wie auch das 
jeweilige Stiftungsvermögen, gingen 1918 in die Hand des Staates über. Eine Reihe 
von Einrichtungen, wie das evangelische Krankenhaus in St. Petersburg (Ligowskij-
Prospekt), werden aber noch heute als medizinische Einrichtungen genutzt.

 22 Anm. d. Red.: Vgl. Christiane Hummel, Kerzen brauchte man immer. 200 Jahre lu-
therische Tradition in Georgien, LD 53, 4/2017, 3–6.
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chen eingeladen wurden. I hes gab den Anstoß, vielen Urten, gerade
auch In Asıen, Armenspe1isungen und sonstige d1akonıische Aktıyıtäten auf
(jemelndebasıs entwıickeln.

Der ufDau der Bischofskanzlei In ST Petersburg
Der Abschlussgottesdienst der Generalsynode nach der Neusammlung tand
In der Petrikırche In St Petersburg und £ W MNSS das inzwıschen
geleerte Schwimmbecken hber dıe Abdeckung des Schwımmbeckens, dıe
für ıne Wiıederingebrauchnahme unabdıngbar Wl und dıe UNSs W1IE C
sagt Staatssekretär Dr Horst Waffenschmidt ermöglıchte, ZUS siıch noch
1Ne e11e hın In die Anbauten die alte Kırche konnten WIT nıcht 1IUT

das Deutsch-Russische Begegnungszentrum hıneiınnehmen, sondern auch dıe
Verwaltungsräume, die ]Ja MNISCIEC Gesamtkırche U  - brauchte. Es E1 hier be-
reıitfs 1mM Vorgri1ff eingeschoben, dass WIT ıne Bıtte des deutschen (ieneralkon-
Suls In St Petersburg aufgreifen konnten, In den Korridor des rechten NE1-
tenmügels des iırchengebäudes ıne Dauerausstellung über die Geschichte
der Deutschen In dieser aufzunehmen. In diesen Zusammenhang C
hÖrt auch, dass VOT der Kırche eın (i0oethe-Denkma aufgestellt wurde.
Vielleicht elıngt künftig, den alten Plan, der Aufstellung eINESs Bach-
enkKmals gegenüber, realisieren “ Wichtiger W dass die Einrichtungen
für dıe Verwaltung ausgebaut wurden. Nun wurden die Verwaltung der (1e-
meılnde und Propste1 und dıe Leıitung der Gesamtkıirche auseinandergelegt,
und dıe Redaktion des „„Boten“ wanderte VON der St.-Michaelis-Kıirche auf
der assılı) -Inse den Newsk1] -Prospekt. e ersten wichtigen Vorarbeıten
hat aus Ischentscher In dıe Wege geleitet. Der eigentliıche Ausbau der
Biıschofskanzleıi als .„Zentrales Kırchenamt Wl aber das Werk VON

A Der auer des ethe-Denkmals IL Bezicehungen zu amalıgen adt-
archıtekten, ass CcChnell 1nNne Aufstellung der Uustie gefunden |DER
ProJjekt tand uch dıe Unterstützung des deutschen (Generalkonsuls 1 JIa der alz
VOT der TITC OTrm. eute der gchört, fügten WIT U d1eser Entwıicklung,
wenngleıich dıe Errichtung eINEes ethe-Denkmals VCH der Iutherischen Hauptkırche
S{ Petersburgs be1 U keine Bege1isterung hervorrief. Fın ntgegenkommen se1tens
der Inıtıatoren annn das Versprechen, gegenüber der eLiNne-  uUuste SIN Bach-
Denkmal In der gleichen Komposiıtion aufzustellen Fın Gipsmodell ist ohl uch
angefertigt worden., seine Kealısiıerung ann bher tehlender Unterstützung auftf
der SAlZCH ] ınıe aufgegeben wurde. Zuletzt erreichte miıch 1m Jahre 2005 C1N Bıtt-
riefl, doch dıe Fınanzıerung des Projektes übernehmen. Inzwıischen ist uch der
unstier verstorben.
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chen eingeladen wurden. Dies gab den Anstoß, an vielen Orten, gerade 
auch in Asien, Armenspeisungen und sonstige diakonische Aktivitäten auf 
Gemeindebasis zu entwickeln.

3.8 Der Aufbau der Bischofskanzlei in St. Petersburg

Der Abschlussgottesdienst der Generalsynode nach der Neusammlung fand 
in der Petrikirche in St. Petersburg statt, und zwar rings um das inzwischen 
geleerte Schwimm becken. Aber die Abdeckung des Schwimmbeckens, die 
für eine Wiederingebrauchnahme unabdingbar war und die uns – wie ge-
sagt – Staatssekretär Dr. Horst Waffenschmidt ermöglichte, zog sich noch 
eine Weile hin. In die Anbauten an die alte Kirche konnten wir nicht nur 
das Deutsch-Russische Begegnungszentrum hineinnehmen, sondern auch die 
Verwaltungsräume, die ja unsere Gesamtkirche nun brauchte. Es sei hier be-
reits im Vorgriff eingeschoben, dass wir eine Bitte des deutschen Generalkon-
suls in St. Petersburg aufgreifen konnten, in den Korridor des rechten Sei-
tenflügels des Kirchengebäudes eine Dauerausstellung über die Geschichte 
der Deutschen in dieser Stadt aufzunehmen. In diesen Zusammenhang ge-
hört es auch, dass vor der Kirche ein Goethe-Denkmal aufgestellt wurde. 
Vielleicht gelingt es künftig, den alten Plan, der Aufstellung eines Bach-
Denkmals gegenüber, zu realisieren.23 Wichtiger war, dass die Einrichtungen 
für die Verwaltung ausgebaut wurden. Nun wurden die Verwaltung der Ge-
meinde und Propstei und die Leitung der Gesamtkirche auseinandergelegt, 
und die Redaktion des „Boten“ wanderte von der St.-Michaelis-Kirche auf 
der Wassilij-Insel an den Newskij-Prospekt. Die ersten wichtigen Vorarbeiten 
hat Klaus Tschentscher in die Wege geleitet. Der eigentliche Ausbau der 
Bischofskanzlei als „Zentrales Kirchenamt (ZKA)“ war aber das Werk von 

 23 Der Bildhauer des Goethe-Denkmals hatte enge Beziehungen zum damaligen Stadt-
architekten, so dass schnell eine Lobby zur Aufstellung der Büste gefunden war. Das 
Projekt fand auch die Unterstützung des deutschen Generalkonsuls. Da der Platz 
vor der Kirche formal heute der Stadt gehört, fügten wir uns dieser Entwicklung, 
wenngleich die Errichtung eines Goethe-Denkmals vor der lutherischen Hauptkirche 
St. Petersburgs bei uns keine Begeisterung hervorrief. Ein Entgegenkommen seitens 
der Initiatoren war dann das Versprechen, gegenüber der Goethe-Büste ein Bach-
Denkmal in der gleichen Komposition aufzustellen. Ein Gipsmodell ist wohl auch 
angefertigt worden, seine Realisierung dann aber wegen fehlender Unterstützung auf 
der ganzen Linie aufgegeben wurde. Zuletzt erreichte mich im Jahre 2003 ein Bitt-
brief, doch die Finanzierung des Projektes zu übernehmen. Inzwischen ist auch der 
Künstler verstorben.
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Dr Siegfried Er Wl AUS der Pommerschen E, vangelıschen 1IrC
UNSs gekommen und verfügte über ıne reiche Verwaltungserfahrung. In SE1-
1ICT He1i1matkırche Wl inzwıschen 1mM Ruhestand “ ESs eın Gilücksftfall
für MNISCIEC ırche, dass siıch bereıt fand, nach St Petersburg kommen.
ESs MUSSTEN aber noch welntere Mıtarbeıiter werden.

1Ne besondere Bedeutung CWAdLl chnell dıe Bauabteiuung. Tren Leıter,
1g0or Charapan, hatte die einst schon herangezogen, als die etrikırche
In e1in Schwımmbad umgewandelt wurde. Jetzt eıtete den Rückbau Z£UT

1IrC e VON der eigentlich geforderte Wıederherstellung des /u-
standes VOT dem FEaiınbau des Schwimmbeckens AUS mancherle1 Gründen,
inshbesondere auch statıschen, nıcht reahsierbar. Es wurde dann unfer der
Leıitung VON Scharapan ıne /Zwischendecke eINZEZOEN; damıt Wl das
Schwıiımmbecken abgedeckt. e aufsteigenden Sitzreihen beiden NSeliten
des Schwimmbeckens l1ehben erhalten. S1e wurden gebraucht, VOT em
großen Felertagen. Da diese aumabnahmen 1IUT mi1t VON staatlıchen
(ieldern AUS Deutschland möglıch WAdl, wurde 1gor Scharapan auch Prof.
Fr1itz7 enzel AUS arıisrune Z£ZUT NSeı1lte gestellt, eın deutscher Bau1ingenieur, der
schon In der Vergangenheıt der Kestaurlierung VON Kırchen 1mM Ausland
entscheidend beteiligt WAdl, In Jerusalem.“ 1gor Scharapan mu auch die
Verantwortung für den Ausbau UNSCICT alten Kırche In Novosaratovka für den
eDTauc als JIheologisches Sem1nar. Darüber hinaus hat 1mM AauTe der
kommenden Jahre sehr Intens1iv 1mM k uropäischen usslan 1mM ral und In
der Ukraine als Bauberater ewiırkt.

Mıt der 102 des „„Boten“ auch WEe1 SALZ wichtige Mıiıt-
arbeıterinnen, Oona Mınschenok und VOT em Natahe ofler, AUS KRıga nach
St Petersburg gekommen. S1e pragten dıe ersten rgänge des „„Boten“. S1e
gingen aber später als Dolmetscherinnen 71 1heologischen Sem1nar. Der
‚„Bote‘“ wurde weıltergeführt VON eyke alter S1e Irat später, nach einer

ID TLAammte AL Hınterpommern und kam durch den Verlust selnNner He1ımat ach
Greifswald, dort eologıe studıert, 1ne e11e In Chweden und
dann entscheidende Verantwortung als ()berkonsistorialrat In selner TITC Ulbernom-
111C]  S

Anm Red ÄAn d1eser Stelle kann keıiıne AUSTUIL  ıche Beschreibung des weıiteren
Baugeschehens erfolgen. Es SC1 arauı hingewliesen, A4asSs das unter dem Jet-
zıgen Fuliboden bestehende Becken SIN Bereich mıt Kunstobjekten geschaffen wurde
und ınzwıschen 1nNne Tge AUSN der St -Gertrud-Kırche In OC  Olm Ulbernommen
werden und VCH den Fenstern der udselilte ber den Sitzreihen aufgebaut WE -

den konnte (vgl ( emel1ndebhrne der Deutschen FEvy-Iuth S{ Annen und St Petrige-
meiınde/BecTHHK HeMEeNKONM KBaHTEJIHYIECKO-)]IOTEPAHCKO QÖOINHHBI (B ÄHHRI (B
lleTpa, OMMEerTr.  eTO 2017, 4—-9)
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Dr. Siegfried Plath. Er war aus der Pommerschen Evangelischen Kirche zu 
uns gekommen und verfügte über eine reiche Verwaltungserfahrung. In sei-
ner Heimatkirche war er inzwischen im Ruhestand.24 Es war ein Glücksfall 
für unsere Kirche, dass er sich bereit fand, nach St. Petersburg zu kommen. 
Es mussten aber noch weitere Mitarbeiter gewonnen werden.

Eine besondere Bedeutung gewann schnell die Bauabteilung. Ihren Leiter, 
Igor Scharapan, hatte die Stadt einst schon herangezogen, als die Petrikirche 
in ein Schwimmbad umgewandelt wurde. Jetzt leitete er den Rückbau zur 
Kirche. Die von der Stadt eigentlich geforderte Wiederherstellung des Zu-
standes vor dem Einbau des Schwimmbeckens war aus mancherlei Gründen, 
insbesondere auch statischen, nicht realisierbar. Es wurde dann unter der 
Leitung von Scharapan eine Zwischendecke eingezogen; damit war das 
Schwimm becken abgedeckt. Die aufsteigenden Sitzreihen zu beiden Seiten 
des Schwimmbeckens blieben erhalten. Sie wurden gebraucht, vor allem an 
großen Feier tagen. Da diese Baumaßnahmen nur mit Hilfe von staatlichen 
Geldern aus Deutschland möglich war, wurde Igor Scharapan auch Prof. 
Fritz Wenzel aus Karlsruhe zur Seite gestellt, ein deutscher Bauingenieur, der 
schon in der Vergangenheit an der Restaurierung von Kirchen im Ausland 
entscheidend beteiligt war, so in Jerusalem.25 Igor Scharapan trug auch die 
Verantwortung für den Ausbau unserer alten Kirche in Novosaratovka für den 
Gebrauch als Theologisches Seminar. Darüber hinaus hat er im Laufe der 
kommenden Jahre sehr intensiv im Europäischen Russland, im Ural und in 
der Ukraine als Bauberater gewirkt.

Mit der Redaktion des „Boten“ waren auch zwei ganz wichtige Mit-
arbeiterinnen, Ilona Minschenok und vor allem Natalie Kofler, aus Riga nach 
St. Petersburg gekommen. Sie prägten die ersten Jahrgänge des „Boten“. Sie 
gingen aber später als Dolmetscherinnen zum Theologischen Seminar. Der 
„Bote“ wurde weitergeführt von Heyke Walter. Sie trat später, nach einer 

 24 Er stammte aus Hinterpommern und kam durch den Verlust seiner Heimat nach 
Greifswald, hatte dort Theologie studiert, war eine Weile in Schweden und hatte 
dann entscheidende Verantwortung als Oberkonsistorialrat in seiner Kirche übernom-
men.

 25 Anm. d. Red.: An dieser Stelle kann keine ausführliche Beschreibung des weiteren 
Baugeschehens erfolgen. Es sei nur darauf hingewiesen, dass um das unter dem jet-
zigen Fußboden bestehende Becken ein Bereich mit Kunstobjekten geschaffen wurde 
und inzwischen eine Orgel aus der St.-Gertrud-Kirche in Stockholm übernommen 
werden und vor den Fenstern an der Südseite über den Sitzreihen aufgebaut wer-
den konnte (vgl.: Gemeindebrief der Deutschen Ev.-Luth. St. Annen und St. Petrige-
meinde/Вестник Немецкой Евангелическо-Лютеранско общины Св. Анны и Св. 
Петра, Sommer/Лето 2017, 4–9).
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Ausbildung 1mM schweızerischen Sem1inar St hrıschona als Predigerin, In
den Lhenst UNSCICT Kırche In Georglien.

E1ıner me1ner wichtigsten Mıtarbeıiter 1mM Zentralen Kırchenamt wurde
Pastor Wenrich enczKa als theologischer Referent. Se1in Vater und ich
1CcH ollegen SCWESCH, hatte zuletzt der 1heologischen In
rlangen elehrt. Später, nach selner Emer1tierung, hat unfer Erzbischof
Janıs Vanags die L uther-Akademıie In KRıga aufgebaut und geleitet. hese
SOllte 1ne kırchliche Hochschule SeIn 1mM Gegenüber Z£UT 1heologischen
Fakultät der Universıtät, die als eher säkular, auf jJeden Fall nıcht der
1IrC verbunden, galt Sein Sohn enrich wurde eın immer aufgeschlosse-
CL, eigenständıger und zuverlässiıger Mıtarbeiıter. Er hat siıch gerade In den
AnfangsJjahren des 1heologischen Sem1nars stark In Novosaratovka CI SA-
x1ert. anche anderen äne, W1IE die Entwicklung UNSCICT Agenden, 111US5-

ten adurch stärker In den Hıntergrund Für ıhn und für UNSs Wl ıne
große 1.  e’ dass bereıts Russısch konnte, als nach St Petersburg kam

(Georgien, Bakıu, Mittelasien HN Weifprussiand

3.9 1 Georgien
L utherische (1g meıl1nden In (Georgien gab ge1t dem Anfang des 19 Jahr-
hunderts. egründe wurden 1E VON Auswanderern besonders AUS dem schwä-
lschen aum S1e kamen teilweıise mıt apokalyptischen Vorstellungen, we1l
amarkanı der (Jrt SeIn sollte, dem der Herr wiıederkommt. Und dıe
melsten en dann auf halber trecke Siedlungen gebildet.“” e 1IrC
In Georgien hatte ange eın k1genleben eführt und siıch ETST 072& auf der
zweıten (Generalsynode, aIsSO nach der Uktoberrevolution, der E.vangelısch-
Lutherischen Kırche In USSIAanNnı angeschlossen. uch VON hier die
deutschstämmiıgen Famılıen nach 941 verschleppt worden, aber manche
CM zurückgekehrt. Von den e1InNst s1ehen (jeg meınden Wl 91080 1IUT noch
dıe (jemelnde In der Hauptstadt, In 1bılıssı greifbar. S1e gesammelt
worden VON Harry OW. Er selner Herkunft nach Armeniler und hat
In den Jahren des Aufbaus jeweils auch MNISCIC 1IrC In Armeniıien VEerTITe-
ten Er nahm bereıts als (Jast und später mi1t Stimmrecht der (Generalsyn-

Anm Red ach seInem l henst In UusSsSIanı ist IIr enrich enCzKa ınzwıschen
an In ürzburg In der Evangelısch-Lutherischen 1IrC In Bayern geworden.
Anm Red Vegl ugzar Papuashvıli, AÄAus der Geschichte der evangelısch-lutherı-
schen TITC In GeOrg1ien, rlangen 2019

die neusammlung der evangelisch-lutherischen kirche …  −−−−−−−−−− 139

Ausbildung im schweizerischen Seminar St. Chrischona als Predigerin, in 
den Dienst unserer Kirche in Georgien.

Einer meiner wichtigsten Mitarbeiter im Zentralen Kirchenamt wurde 
Pastor Wenrich Slenczka als theologischer Referent. Sein Vater und ich wa-
ren Kollegen gewesen, er hatte zuletzt an der Theologischen Fakultät in 
Erlangen gelehrt. Später, nach seiner Emeritierung, hat er unter Erzbischof 
Janis Vanags die Luther-Akademie in Riga aufgebaut und geleitet. Diese 
sollte eine kirchliche Hochschule sein – im Gegenüber zur Theologischen 
Fakultät der Universität, die als eher säkular, auf jeden Fall nicht so der 
Kirche verbunden, galt. Sein Sohn Wenrich wurde ein immer aufgeschlosse-
ner, eigenständiger und zuverlässiger Mitarbeiter. Er hat sich gerade in den 
Anfangsjahren des Theologischen Seminars stark in Novosaratovka enga-
giert. Manche anderen Pläne, wie die Entwicklung unserer Agenden, muss-
ten dadurch stärker in den Hintergrund treten. Für ihn und für uns war es eine 
große Hilfe, dass er bereits Russisch konnte, als er nach St. Petersburg kam.26

3.9 Georgien, Baku, Mittelasien und Weißrussland

3.9.1 Georgien

Lutherische Gemeinden in Georgien gab es seit dem Anfang des 19. Jahr-
hunderts. Gegründet wurden sie von Auswanderern besonders aus dem schwä-
bischen Raum. Sie kamen teilweise mit apokalyptischen Vorstellungen, weil 
Sa markand der Ort sein sollte, an dem der Herr wiederkommt. Und die 
meisten haben dann auf halber Strecke Siedlungen gebildet.27 Die Kirche 
in Georgien hatte lange ein Eigenleben geführt und sich erst 1928 auf der 
zweiten Generalsynode, also nach der Oktoberrevolution, der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland angeschlossen. Auch von hier waren die 
deutschstämmigen Familien nach 1941 verschleppt worden, aber manche 
waren zurückgekehrt. Von den einst sieben Gemeinden war nun nur noch 
die Gemeinde in der Hauptstadt, in Tbilissi greifbar. Sie war gesammelt 
worden von Harry Asikow. Er war seiner Herkunft nach Armenier und hat 
in den Jahren des Aufbaus jeweils auch unsere Kirche in Armenien vertre-
ten. Er nahm bereits als Gast und später mit Stimmrecht an der Generalsyn-

 26 Anm. d. Red.: Nach seinem Dienst in Russland ist Dr. Wenrich Slenczka inzwischen 
Dekan in Würzburg in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern geworden.

 27 Anm. d. Red.: Vgl. Nugzar Papuashvili, Aus der Geschichte der evangelisch-lutheri-
schen Kirche in Georgien, Erlangen 2019.
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Ode 9094 teil Der welntere au lutherischer (jemelnden In Georgien 1st
dann VON Prof. Dr erd Hummel AUS qgarbrücken bestimmt worden, auch

schwähilnscher Herkunft Er hatte VON Saarbrücken AUS beste Kontakte
Z£UT georgıischen Unıiversıität In 111881 aufgebaut und entschloss siıch nach
selner Emeritierung, selnen freiwillıgen Lhenst SALZ der Neusammlung Iu-
therischer (jeg meınden scchwählrnscher erkun In diesem Land w1idmen.
ber oskau entwıckelten siıch dann Kontakte zwıischen der (ijemelnde In
1 bılıssı und UNSCICT Kırche Ich bın dann MmMeNhnrTrTaC nach Georgien gerelst.
erd Hummel entwıickelte famose Aktıyıtäten und SETIZ7(e auch SeIn SAll-
1CS Privatvermögen In seinem Arbeitsgebiet ein ESs für Harry
Asikow,“ den eigentlıchen (iründer der Geme1ı1inde, nıcht ınfach erleben,
dass U  - e1in Mannn AUS Deutschlan: mi1t csechr viel stärkeren RKessourcen dıe
entscheidende Verantwortung übernahm. e alte Kırche In 111881 nach
dem Krieg abgerissen worden. ESs galt, einen auplatz en e

tellte das (ijelände des trüheren Ilutherischen Friedhofs als auplatz
Z£ZUT erfügung. Am 25 September 9095 wurde der (irundstein für ıne NCLC

1IrC gelegt e rechtliche S1ıituation der (je meınde Wl adurch
schwier1g, dass In Georgien eın Keligionsgesetz gab. Deshalb Wl ehben
auch keine ofNnzıielle Kegistrierung möglıch

Be1l dem dDNZCH welteren Weg dieser regıonalen Kırche Wl nıcht
unwichtig, dass erd Hummel ge1t längerer e1t e1in Verhältnis 7U

atholıkos, dem Patrıarchen, hatte uch ich Wl ıhm be1 eiInem selner
Deutschlandbesuche egegnet. och die Haltung der Georgischen O-
doxen 1IrC en Öökumenıischen Aktıyıtäten gegenüber mehr als
rückhalten! S1e entwıickelte siıch immer stärker In einem antı-OÖkumenischem
S1inn. Deshalb lhefen auch MNISCIC Euinladungen 1Ns L eere. alur Wl der
Vertreter der RKömisch-Katholischen Kırche eın engagılerter Partner. ESs hat
sıch für MNISCIEC S1ituation csechr ünst1ig ausgewirkt, dass der letzte sowJet1-
sche Außenminister EFduard Schewardnadse nach dem S {UTrZ (iorbatschows
In seine georgıische He1mat zurückgekehrt Als die TICL ebaute 1IrC

26 ()ktober 09 / eingeweıht wurde, kam selbst, damals das Staats-
oberhaupt (JeOrg1lens, 7U (Gjottesdienst, obgle1ic diesem Jag auch e1in
großes polıtısches est SEWESCH Er sprach G'irußworte ausdrücklich als
orthodoxer C’hrist und schlug ıne rücke, selner 1IrC nıcht MOÖg-
ıch schlen.

} ID reiste spater ach UusSsIanı AL und wurde 1m Jahre OI0S zu (jJemelınNderatsvor-
sıtzenden der St -Peter-und-Pauls-Gemeinde In Ooskau gewählt und gleichzeltig als
Propst 1r Pentralrussliand eingesetzt. Anm Red Inzwıschen ist 1m Ruhestand
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ode 1994 teil. Der weitere Aufbau lutherischer Gemeinden in Georgien ist 
dann von Prof. Dr. Gerd Hummel aus Saarbrücken bestimmt worden, auch 
er schwäbischer Herkunft. Er hatte von Saarbrücken aus beste Kontakte 
zur georgischen Universität in Tbilissi aufgebaut und entschloss sich nach 
seiner Emeritierung, seinen freiwilligen Dienst ganz der Neusammlung lu-
therischer Gemeinden schwäbischer Herkunft in diesem Land zu widmen. 
Über Moskau entwickelten sich dann Kontakte zwischen der Gemeinde in 
Tbilissi und unserer Kirche. Ich bin dann mehrfach nach Georgien gereist. 
Gerd Hummel entwickelte famose Aktivitäten und setzte auch sein gan-
zes Privatvermögen in seinem neuen Arbeitsgebiet ein. Es war für Harry 
Asikow,28 den eigentlichen Gründer der Ge meinde, nicht einfach zu erleben, 
dass nun ein Mann aus Deutschland mit sehr viel stärkeren Ressourcen die 
entscheidende Verantwortung übernahm. Die alte Kirche in Tbi lissi war nach 
dem Krieg abgerissen worden. Es galt, einen neuen Bauplatz zu finden. Die 
Stadt stellte das Gelände des früheren lutherischen Friedhofs als Bauplatz 
zur Verfügung. Am 25. September 1995 wurde der Grundstein für eine neue 
Kirche gelegt. Die rechtliche Situation der neuen Gemeinde war dadurch 
schwierig, dass es in Georgien kein Religionsgesetz gab. Deshalb war eben 
auch keine offizielle Registrierung möglich.

Bei dem ganzen weiteren Weg dieser regionalen Kirche war es nicht 
unwichtig, dass Gerd Hummel seit längerer Zeit ein gutes Verhältnis zum 
Katholikos, dem Patriarchen, hatte. Auch ich war ihm bei einem seiner 
Deutschlandbesuche begegnet. Doch die Haltung der Georgischen Ortho-
doxen Kirche allen ökumenischen Aktivitäten gegenüber war mehr als zu-
rückhaltend. Sie entwickelte sich immer stärker in einem anti-ökumenischem 
Sinn. Deshalb liefen auch unsere Einladungen ins Leere. Dafür war der 
Vertreter der Römisch-Katholischen Kirche ein engagierter Partner. Es hat 
sich für unsere Situation sehr günstig ausgewirkt, dass der letzte sowjeti-
sche Außenminister Eduard Schewardnadse nach dem Sturz Gorbatschows 
in seine georgische Heimat zurückgekehrt war. Als die neu gebaute Kir che 
am 26. Oktober 1997 eingeweiht wurde, kam er selbst, damals das Staats-
oberhaupt Georgiens, zum Gottesdienst, obgleich an diesem Tag auch ein 
großes politisches Fest gewesen war. Er sprach Grußworte ausdrücklich als 
orthodoxer Christ und schlug so eine Brücke, wo es seiner Kirche nicht mög-
lich schien.

 28 Er reiste später nach Russland aus und wurde im Jahre 2008 zum Gemeinderatsvor-
sitzenden der St.-Peter-und-Pauls-Gemeinde in Moskau gewählt und gleichzeitig als 
Propst für Zentralrussland eingesetzt. Anm. d. Red.: Inzwischen ist er im Ruhestand.
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Als E1gentümer des kırchlichen trundstücks MUSSTE zunächst die deut-
sche Landsmannschaft „Einıgung“ herhalten, später konnte das „D1iakon1-
sche Wer regıistriert werden. In diesem Bereıich entfaltete erd Hummel,
UunfersTIuiz VON selner Tau C’hristiane Hummel, 1ne besondere Aktıyıtät.
e (je meılınde 1bılıssı hatte e1in völlıg anderes Gepräge als alle ande-

1CcH MI1r bekannten GGemeı1inden, gab auch keine ıüder- Iradıtıon Der
Ahbbruch er kırchlichen Iradıtiıonen Irat hler eUuUftflc In Erscheinung,
WIE ich anderen (Jrten Nnıe erleht hatte Ich habe dann späater VOT ]E-
dem Abendmahlsgottesdienst eTrsI der versammelten (je meılınde erläutert, W1IE
1111A0 mıt dem gEsELNeEICN TOot und dem gEsELNeEICN Weın umzugehen hat Im
AauTe der e1t kamen 1bılıssı vier welntere (1g meıl1nden da7zu. Auf einer CI S-

ten 5Synode Julı 9099 wurde erd Humme!l 7U Bıschofr gewählt und
1Ne Kıirchenverfassung ADSCHOINTINEL. e E1insegnung VON erd Hummel

26 November 9099 nahm ich unfer Assıstenz VON Bıschofr Siegfried
Sprnger, dem württembergıischen Okumenereferenten und Pastor Asıkow
anlässlıch der Ekiınweihung der CUl Kırche In Rustawı VOT.

3.0.72 z

EFtwas welter üudlıch Kaspıschen Meer 186g Baku, dıe Hauptstadt Aser-
baıdschans In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts sınd dort große Erd-
Öölvorkommen Urc ıne schwedische Gesellschaft erschlossen worden.
uch deutsche Einwanderer wurden adurch ANSCZORCH. hber SALZ beson-
ders hatte siıch die schwedische Famılıe engaglert. uch die chweden

und sınd Lutheraner. e deutsch-schwedische (GGeme1ıinde, die
nächst 1mM Kreıis der Mıtarbeiıter hlier entstand, Wl also Iutherisch S1e hat

zentraler Stelle In der dıe Jahrhundertwende ıne prächtige
1IrC gebaut, die auch heute noch steht und deren Innenausstattung WEI1T-
gehend unangeftastet 1e 9099 en WIT iıhr 100-Jähriges Bestehen C
feljert. hber natürliıch Wl auch 1E ente1ignet worden. e Kırche wurde
aber aum umgebaut, sondern diıente als Urgelkonzertsaal und wurde nach
dem Umbruch en möglıchen relıg1ösen Gruppen mMIietwelse überlassen.
Lhese mbruchszeıt für Aserhbhaildschan VOT em durch den Konflıkt
mıt ıIımenıen epragt. Unsere 1IrC Wl adurch mi1t etroffen, we1l WIT
In Baku auch 1Ne armenıische (je meınde hatten, mıt eigenem armen1ıschem
Gesangbuch und eigener (Gjottesdienstordnung. S1e hatte iıhre eIWwWwASs kle1i-
1ICIC 1IrC 0V In der > der großen Hauptkirche. Der ohl edeu-

Anm Red Hıer SC1 VOrausverwıiesen autf 431 und dort auftf Anm 13, 165
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Als Eigentümer des kirchlichen Grundstücks musste zunächst die deut-
sche Lands mannschaft „Einigung“ herhalten, später konnte das „Diakoni-
sche Werk“ registriert werden. In diesem Bereich entfaltete Gerd Hummel, 
unterstützt von seiner Frau Christiane Hummel, eine besondere Aktivität.

Die Gemeinde Tbilissi hatte ein völlig anderes Gepräge als alle ande-
ren mir bekannten Gemeinden, es gab auch keine Brüder-Tradition. Der 
Abbruch aller kirchlichen Traditionen trat hier so deutlich in Erscheinung, 
wie ich es an anderen Orten nie erlebt hatte. Ich habe dann später vor je-
dem Abendmahlsgottesdienst erst der versammelten Gemeinde erläutert, wie 
man mit dem gesegneten Brot und dem gesegneten Wein umzugehen hat. Im 
Laufe der Zeit kamen zu Tbilissi vier weitere Gemeinden dazu. Auf einer ers-
ten Synode am 3. Juli 1999 wurde Gerd Hummel zum Bischof gewählt und 
eine Kirchenverfassung angenommen. Die Einsegnung von Gerd Hummel 
am 26. November 1999 nahm ich unter Assistenz von Bischof Siegfried 
Springer, dem württembergischen Ökumenereferenten und Pastor Asikow 
anlässlich der Einweihung der neuen Kirche in Rustawi vor.29

3.9.2 Baku

Etwas weiter südlich am Kaspischen Meer liegt Baku, die Hauptstadt Aser-
baidschans. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind dort große Erd-
ölvorkommen durch eine schwedische Gesellschaft erschlossen worden. 
Auch deutsche Einwanderer wurden dadurch angezogen. Aber ganz beson-
ders hatte sich die schwedische Familie Nobel engagiert. Auch die Schweden 
waren und sind Lutheraner. Die deutsch-schwedische Gemeinde, die zu-
nächst im Kreis der Mitarbeiter hier entstand, war also lutherisch. Sie hat 
an zentraler Stelle in der Stadt um die Jahrhundertwende eine prächtige 
Kirche gebaut, die auch heute noch steht und deren Innenausstattung weit-
gehend unangetastet blieb. 1999 haben wir ihr 100-jähriges Bestehen ge-
feiert. Aber natürlich war auch sie enteignet worden. Die Kirche wurde 
aber kaum umgebaut, sondern diente als Orgelkonzertsaal und wurde nach 
dem Umbruch allen möglichen religiösen Gruppen mietweise überlassen. 
Diese Umbruchszeit war für Aserbaidschan vor allem durch den Konflikt 
mit Armenien geprägt. Unsere Kirche war dadurch mit betroffen, weil wir 
in Baku auch eine armenische Gemeinde hatten, mit eigenem armenischem 
Gesangbuch und eigener Gottesdienstordnung. Sie hatte ihre etwas klei-
nere Kirche ganz in der Nähe der großen Hauptkirche. Der wohl bedeu-

 29 Anm. d. Red.: Hier sei vorausverwiesen auf 4.3.1 und dort auf Anm. 13, s. u. 165.
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tendste armenı1isch-Iutherische Pastor SS1Ip J1horassjanz SE WESCH. Er
hatte In orpal später ar studiert, dort geheiratet und dann nach
ladıkawkas später Urdschonikıdse) Dort 1st 7U Märtyrer
geworden. Sein 0172 In orpal geborener Sohn TUNO Orass;] ALLZ. hatte dıe
Lehrkurse In eningra esucht und Wl VON Bıschofr J1heophıil eyver 033
In oskau Ordınıert worden. ach der Perestro1ka dann be1 Yyborg,
NnOralıc VON St Petersburg, und wıirkte 1mM Lhenst der dortigen ingerman-
ländıschen (jemennde. uch noch hoch betagt kam dann en großen
kre1ignissen UNSCICT Kırche nach St Petersburg, und WIT verehrten ıhn als den
etzten Zeugen der e1t VOT der Neusammlung UNSCICT Kirche ”

In Baku selhest Wl alle Erinnerung armenısche Iradıtiıonen e1in Tabu
geworden. e VOT em deutschstämmigen 1 utheraner Oder en e1lner SO1-
chen Famıhlentradıtion wurden In den 1990er ahren VON 1amara (umbatowa
gesammelt. 1Ne Predigt VON Pastor1eIs hatte S1e€ ıhre erkun CC 1 -

Innert. Es gelang In Verhandlungen mi1t der a der (jemeılnde das ecCc
7U (Jjottesdienst In der alten Kırche sichern. “ ESs gab noch Menschen,
dıe VOT der Schließung In der (je meınde getauft, ]Ja SOl konfirmilert WOOTI-

den WAICT Der Kontakt UNSCICT 1IrC wurde durch Pastor, inzwıschen
Bıschofr Stefan er hergestellt, der dıe (je meınde MmMeNnNriTacCc esucht hat
Danach bın auch ich relatıv regelmäßig Inz SCWESCH. Es gelang chheß-
lıch, einen Pastor für Ba  z AUS Hermannsburg gewinnen, (jünter (Q)borsk1
Le1ider kam dann scchweren /Zerwürfnissen zwıischen dem Pastor und
der (jemelndevorsıtzenden 1amara Gumbatowa, dıe einen Olchen Umfang
annahmen, dass 1ne AUS St Petersburg schon der Entfernung SCH
immer schwier1iger wurde. Damals hat siıch 1mM Bıschofsra: erd Hummel be-
reit erklärt, VON 1bılıssı AUS auch dıe Betreuung VON z übernehmen.
e 1IrC 1St nıe wirklıch zurückgegeben worden, aber WIT urften dort
(ijottesdienste halten *

Pastor ()borsk1ı 1St auch nach seinem SCHIE AUS Baku zunächst 1mM
Lhenst UNSCICT Kırche geblieben, a 30 Mär7z 2002 In Kırgisien. Er hatte
UuUrc SeIn Studıum starkes Interesse den mushl imıschen ersern. Das hatte
ıhm zusätzhiıche TODIEME In Baku verschafftt, egte aber andererseımts einen

NC wıirkte Thorassjanz uch 1m Eröffnungsgottesdienst der Generalsynode 1m Jahre
005 miıt. OI0S ist verstorben.

41 DIie TITC wırd hıs eute als Konzer!! SCNULZL, W A einer Übergabe dıe
(1 meınde entgegenstand. Der ‚patere Konflıkt 1e dıe (1 meılınde davon ab, d1ese
rage Intens1iver betreiben
Unsere (1 meınde MUSSILE 1r dıe Nutzung der Kırche 1nNne hohe 1efe bezahlen Ich
habe n1ıe verstanden, W Al d1ese rage Nn1ıC mıt Erfole H ANSCH worden ist.

142  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  georg kretschmar

tendste armenisch-lutherische Pastor war Ossip Thorassjanz gewesen. Er 
hatte in Dorpat (später: Tartu) studiert, dort geheiratet und war dann nach 
Wladikawkas (später: Ordschonikidse) gegangen. Dort ist er zum Märtyrer 
geworden. Sein 1912 in Dorpat geborener Sohn Bruno Thorassjanz hatte die 
Lehrkurse in Leningrad besucht und war von Bischof Theophil Meyer 1933 
in Moskau ordiniert worden. Nach der Perestroika lebte er dann bei Wyborg, 
nördlich von St. Petersburg, und wirkte im Dienst der dortigen ingerman-
ländischen Gemeinde. Auch noch hoch betagt kam er dann zu allen großen 
Ereignissen unserer Kirche nach St. Petersburg, und wir verehrten ihn als den 
letzten Zeugen der Zeit vor der Neusammlung unserer Kirche.30

In Baku selbst war alle Erinnerung an armenische Traditionen ein Tabu 
geworden. Die vor allem deutschstämmigen Lutheraner oder Erben einer sol-
chen Familientradition wurden in den 1990er Jahren von Tamara Gumbatowa 
gesammelt. Eine Predigt von Pastor Achim Reis hatte sie an ihre Herkunft er-
innert. Es gelang in Verhandlungen mit der Stadt, der Gemeinde das Recht 
zum Gottesdienst in der alten Kirche zu sichern.31 Es gab noch Menschen, 
die vor der Schließung in der Gemeinde getauft, ja sogar konfirmiert wor-
den waren. Der Kontakt zu unserer Kirche wurde durch Pastor, inzwischen 
Bischof Stefan Reder hergestellt, der die Gemeinde mehrfach besucht hat. 
Danach bin auch ich relativ regelmäßig in Baku gewesen. Es gelang schließ-
lich, einen Pastor für Baku aus Hermannsburg zu gewinnen, Günter Oborski. 
Leider kam es dann zu schweren Zerwürfnissen zwischen dem Pastor und 
der Gemeindevorsitzenden Tamara Gumbatowa, die einen solchen Umfang 
annahmen, dass eine Hilfe aus St. Petersburg schon der Entfernung wegen 
immer schwieriger wurde. Damals hat sich im Bischofsrat Gerd Hummel be-
reit erklärt, von Tbilissi aus auch die Betreuung von Baku zu übernehmen. 
Die Kirche ist nie wirklich zurückgegeben worden, aber wir durften dort 
Gottesdienste halten.32

Pastor Oborski ist auch nach seinem Abschied aus Baku zunächst im 
Dienst unserer Kirche geblieben, ab 30. März 2002 in Kirgisien. Er hatte 
durch sein Studium starkes Interesse an den muslimischen Persern. Das  hatte 
ihm zusätzliche Probleme in Baku verschafft, legte aber andererseits einen 

 30 So wirkte Thorassjanz auch im Eröffnungsgottesdienst der Generalsynode im Jahre 
2005 mit. 2008 ist er verstorben.

 31 Die Kirche wird bis heute als Konzerthalle genutzt, was einer Übergabe an die 
Gemeinde entgegenstand. Der spätere Konflikt hielt die Gemeinde davon ab, diese 
 Frage intensiver zu betreiben.

 32 Unsere Gemeinde musste für die Nutzung der Kirche eine hohe Miete bezahlen. Ich 
habe nie verstanden, warum diese Frage nicht mit Erfolg angegangen worden ist.
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FEınsatz In einem islamısch gepragten Land nahe e Leıitung der (jemeılnde
Inz lag Un VOT em In den Händen VON Nataha (Jaldarova. Für kürzer
Oder länger kamen immer wıeder Pastoren AUS Deutschland, besonders wıich-
1e der Lhenst VON Pastor eiINNaTı VON Loewenich, demer des Day-
erischen Landeshıschofs Das 1St hıs heute geblieben.

3.0.3 Tadschıikıstan/Duschanbe

Von den einst zahlreichen (je meınden In Tadschıikıstan Wl Ende 1IUT

noch ıne TUpPDE In Duschanbe geblieben das VOT em 1ne olge
des lang aAnnNaltenden Bürgerkrieges. Wenn 1111A0 VON Norden In das Land
kommt auf die Hauptstadt Duschanbe“” £. siecht 1111A0 1n der Strabe
eiInem erghang kılometerweilıt verlassene Sliedlungen. Hıer hatten ZWAaANS-
umgesiedelte Russlanddeutsche gelebt, dıe inzwıschen ausgewandert
1CcH e traben sınd In csechr m /Zustand Auf iıhnen der FEinmarsch
In Afganıstan und dann der Nachschubh organısıiert worden. e dortige (1e-
meılnde hatte In Duschanbe eın großes Bethaus gebaut, das Jetzt für den kle1i-
TICTHT est zurückgeblieber emeındeglıeder viel groß schlen. Der NIie-
dergang offenkundıg, dass dıe (jemeılnde beschloss, 1hr Bethaus
verkaufen. Man tratf siıch dann In einem Gebäude, das auf dem gleichen
(Girundstück lag W1IE diese Kırche, In einem kleinen aum e Leıitung der
(ijemelnde übernahm Un die prächtige Predigerin Irına Balko Kegelmäßig
esucht wurde die (je meınde Urc Bıschofr Stefaner Er Öffnete den Weg
nach Tadschikıstan und Jurkmenistan.

Überraschenderweise versammelte siıch dann später doch wıeder 1ne STO-
Bere Zahl VON L utheranern (ijottesdiensten. DDass diese doch nıcht AUSSC-
wandert n’ ohl auch 1ne olge der beginnenden Stabiılısıerung
des Landes e Zahl der (iottesdienstbesucher wurde bald groß, dass
1111A0 91080 In der dıe Baptıisten verkauften 1IrC aum für dıe
(ijottesdienste mıieten musste

AA Seitweise umbenannt In Stalınahbad
Anm Red Bıs 01 Irına Pfarrerin d1eser (1 mMeılnde. I)ann ist S1C
“ AT mıt ıhrem Mann ach S{ Petersburg, U CZURCIL emelndeglıieder g1bt In
UusSsCHanDe Nn1ıC mehr:; vgl Informationen des (JÄ  Z Hessen-Nassanu (https://WWW.
gustav-adolf-werk.de/files /gaw/ga-blatt-archıiv-2/20 S{ H 5ö-53_tadschikıstan.pdf{).
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Einsatz in einem islamisch geprägten Land nahe. Die Leitung der Gemeinde 
in Baku lag nun vor allem in den Händen von Natalja Gaidarova. Für kürzer 
oder länger kamen immer wieder Pastoren aus Deutschland, besonders wich-
tig war der Dienst von Pastor Reinhard von Loewenich, dem Bruder des bay-
erischen Landesbischofs. Das ist bis heute so geblieben.

3.9.3 Tadschikistan/Duschanbe

Von den einst zahlreichen Gemeinden in Tadschikistan war am Ende nur 
noch eine Gruppe in Duschanbe geblieben – das war vor allem eine Folge 
des lang anhaltenden Bürgerkrieges. Wenn man von Norden in das Land 
kommt auf die Hauptstadt Du schanbe33 zu, sieht man links der Straße an 
 einem Berghang kilometerweit verlassene Siedlungen. Hier hatten zwangs-
umgesiedelte Russlanddeutsche gelebt, die inzwischen ausgewandert wa-
ren. Die Straßen sind in sehr gutem Zustand: Auf ihnen war der Einmarsch 
in Afganistan und dann der Nachschub organisiert worden. Die dortige Ge-
meinde hatte in Duschanbe ein großes Bethaus gebaut, das jetzt für den klei-
nen Rest zurückgeblieber Gemeindeglieder viel zu groß schien. Der Nie-
dergang war so offenkundig, dass die Gemeinde beschloss, ihr Bethaus zu 
verkaufen. Man traf sich dann in einem Gebäude, das auf dem gleichen 
Grundstück lag wie diese Kirche, in einem kleinen Raum. Die Leitung der 
Gemeinde übernahm nun die prächtige Predigerin Irina Balko. Regelmäßig 
besucht wurde die Gemeinde durch Bischof Stefan Reder. Er öffnete den Weg 
nach Tadschikistan und Turkmenistan.

Überraschenderweise versammelte sich dann später doch wieder eine grö-
ßere Zahl von Lutheranern zu Gottesdiensten. Dass diese doch nicht ausge-
wandert waren, war wohl auch eine Folge der beginnenden Stabilisierung 
des Landes. Die Zahl der Gottesdienstbesucher wurde bald so groß, dass 
man nun in der an die Baptisten verkauften Kirche sonntags Raum für die 
Gottesdienste mieten musste.34

 33 Zeitweise umbenannt in Stalinabad.
 34 Anm. d. Red.: Bis 2018 war Irina Balko Pfarrerin dieser Gemeinde. Dann ist sie zu-

sammen mit ihrem Mann nach St. Petersburg umgezogen. Gemeindeglieder gibt es in 
Duschanbe nicht mehr; vgl. Informationen des GAW Hessen-Nassau (https://www.
gustav-adolf-werk.de/files/gaw/ga-blatt-archiv-2/2018/2018-3_tadschikistan.pdf).
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3.04 Jlurkmeniıstan

In Jurkmeniıstan gab se1t dem 19 Jahrhundert (jemeılınden UNSCICT Kırche,
gegründe Urc Übersiedler VON der olga In den Wırren nach dem /Zertall
der 5SowJjetunion und In olge der Bürgerkriege WAaAlcCcTI die me1sten UNSC;+-

1ICcCT emeı1ndeglıieder ausgewandert. ESs gab 1IUT noch 1ne kleine (jemeılnde
der ıranıschen Grenze, In erachs e kKegelungen der turkmenıschen

Relıgionsgesetzgebung y dass 1ne Kegistrierung dieser (jemeılnde
unmöglıch Eın Besuch In der (je meınde Wl mi1t der deutschen
Botschaft möglıch Stefan er hatte trotzdem diese kleine TUDPDE nıcht al-
lein gelassen. Er der E1inz1ge, der diese alte russlanddeutsche (jemeılnde
In der Kolonıie erachs regelmäßig besuchte. S1e entsandte 999 auch einen
Vertreter Z£UT (Generalsynode.

3.90.5 Weılißrussliand

In Weılißrussliand gab vereinzelte (jemelnden und Gruppen völlıg unfer-
schiedlicher Prägung In IN In Grodno, In Wıtebsk, In Bobrulsk und In
Ome Be1l einıgen dieser (jemelınden Wl der unsch, mıt UNSs In Kontakt

kommen stark In (iırodno stand noch immer die alte Kırche, die der letzte
Polenkönig für UNSs gebaut hatte S1e Wl der (1emeıl1nde 9094 auch zurück-
egeben worden. Wır erhielten hier AUS der Berlın-Brandenburgischen
ırche, dıe den Pfarrvikar Ralfas und seine Tau nach (iırodno entsandte.
Ich selhst konnte damals noch nıcht nach Weılißrussliand ahren, In melınem
Auftrag en Alexander Pastor, der Präsıdent der (Generalsynode, und der
St Petersburger Propst Heınz Kıtzka damals (irodno esucht und as In
selnen Lhenst eingeführt. Le1ider dessen e1t 1IUT beschränkt, und alle
Versuche, VON außen ıne Person In das Land bringen, die siıch die
(jemelnden hätten sSammeln können, schlugen tehl uch UNSCICT! Moskauer
Pastor Dıimitr1) LOtOW lheben dıe eNOorden nıcht In Weılißrussliand arbeıten.
Das anderte siıch ers1 Urc dıe des Metropolıten und E xarchen für
Weıßrussland, Fılaret Wır kannten UNSs AUS der e1t selner Tätıgkeıt In Berlın,
als XAarC der Russıschen ()rthodoxen Kırche In Berlın SEWESCH
urch ıhn standen UNSs Un alle 1uUüren der polıtıschen Instanzen en hber
das Wichtigste Wl ]a, die (jeg meınden stärken und sammeln.
e Entwicklung der (1g meıl1nden sehr stark davon mıtgeprägt, dass

die Un selbständıge epublı. Weılißrussliand eTrsI iıhre eigene Identıität Mın-
den MUSSTE AUS den unterschliedlichen polnıschen, russıschen und In WE1-
ten Tellen auch deutschen Iradıtiıonen. Ulga Stockmann In 1NSs engagıerte
siıch In besonderer We1lse für dıe ege deutscher Kulturtradıtionen, ohl
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3.9.4 Turkmenistan

In Turkmenistan gab es seit dem 19. Jahrhundert Gemeinden unserer Kirche, 
gegründet durch Übersiedler von der Wolga. In den Wirren nach dem Zerfall 
der Sowjetunion und in Folge der Bürgerkriege waren die meisten unse-
rer Gemeindeglieder ausgewandert. Es gab nur noch eine kleine Gemeinde 
an der iranischen Grenze, in Serachs. Die Regelungen der turkmenischen 
Religionsgesetzgebung waren so, dass eine Registrierung dieser Gemeinde 
unmöglich war. Ein Besuch in der Gemeinde war nur mit Hilfe der deutschen 
Botschaft möglich. Stefan Reder hatte trotzdem diese kleine Gruppe nicht al-
lein gelassen. Er war der Einzige, der diese alte russlanddeutsche Gemeinde 
in der Kolonie Serachs regelmäßig besuchte. Sie entsandte 1999 auch einen 
Vertreter zur Generalsynode.

3.9.5 Weißrussland

In Weißrussland gab es vereinzelte Gemeinden und Gruppen völlig unter-
schiedlicher Prägung in Minsk, in Grodno, in Witebsk, in Bobruisk und in 
Gomel. Bei einigen dieser Gemeinden war der Wunsch, mit uns in Kontakt 
zu kommen stark. In Grodno stand noch immer die alte Kirche, die der letzte 
Polenkönig für uns gebaut hatte. Sie war der Gemeinde 1994 auch zurück-
gegeben worden. Wir erhielten hier Hilfe aus der Berlin-Brandenburgischen 
Kirche, die den Pfarrvikar Ralf Haska und seine Frau nach Grodno ent sandte. 
Ich selbst konnte damals noch nicht nach Weißrussland fahren, in meinem 
Auftrag haben Alexander Pastor, der Präsident der Generalsynode, und der 
St. Pe tersburger Propst Heinz Kitzka damals Grodno besucht und Haska in 
seinen Dienst eingeführt. Leider war dessen Zeit nur beschränkt, und alle 
Versuche, von außen eine Person in das Land zu bringen, um die sich die 
Gemeinden hätten sammeln können, schlugen fehl. Auch unseren Moskauer 
Pastor Dimitrij Lotow ließen die Behörden nicht in Weißrussland arbeiten. 
Das änderte sich erst durch die Hilfe des Metropoliten und Exarchen für 
Weißrussland, Filaret. Wir kannten uns aus der Zeit seiner Tätigkeit in Berlin, 
als er Exarch der Russischen Orthodoxen Kirche in Berlin gewesen war. 
Durch ihn standen uns nun alle Türen der politischen Instanzen offen. Aber 
das Wichtigste war ja, die Gemeinden zu stärken und zu sammeln.

Die Entwicklung der Gemeinden war sehr stark davon mitgeprägt, dass 
die nun selb ständige Republik Weißrussland erst ihre eigene Identität fin-
den musste aus den so unterschiedlichen polnischen, russischen und in wei-
ten Teilen auch deutschen Traditionen. Olga Stockmann in Minsk enga gierte 
sich in besonderer Weise für die Pflege deutscher Kulturtraditionen, wohl 
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wI1issend, dass dies ıne kırchliche Überlieferung Pastor Badrusev In der
gleichen entscheidend In ınnlanı Urc 1Ne lutherische Separat-
gemeinde epragt worden;: VON Hause AUS Wl orthodoxer Priester BCWE-
SC In einıgen anderen (je meınden WAaAlcCcTI dıe russlanddeutschen Iradıtiıonen
besonders lebendig, In Bobrulsk und Ome e (je meınde In Wıtebsk,
damals unfer der Leıitung VON Leon1d Zwickı, stärker russisch epragt.

für dıe ammiung d1eser (jemeılınden ekamen WIT VOT em AUS

der E.vangelıschen Kırche der Unılon. Pastor Dr Hans-Christian 1edrTric
besuchte dıe GGemeı1inden, und schlen y als könnte Wıtehsk das /Zentrum
einer künftigen kegionalkırche werden. Dort wurde Junıi 9099 der
(irundstein 71 Bau einer Kırche gelegt Leon1d /Zwickı1 1st 1mM ()ktober 90
auf der 5Synode des kEuropäischen Russlands In Ooskau ordınıertt und dann
VON MIr als Bıschöflicher Vısıtator für Weılißrussliand eingesetzt worden. Dass
alle diese emühungen doch nıcht 7U Ziel führten, gehört bereıts In dıe e1t
nach der / weıten (Generalsynode 1999 *

3 70 Hıistoriısche Kirchengebäude HH Neubauten

e Jahre hıs 7U /Zusammentreten der zweıten (Generalsynode immer
stärker davon gepagt, dass sıch USSsSIanı und dıe anderen Staaten auf dem
en der früheren 5SowJjetunion In e1lner schwierigen Übergangszeit CWEB-
ten Es Wl Jetzt leichter geworden, noch stehende historische iırchenge-
aul zurückzugewınnen. Bıswellen lag dies auch 1mM Interesse der Städte
selbst, die ]Ja keine andere Verwendung mehr für die Bauten, Oft 1mM Herzen
d1eser Urte, hatten. ugle1c Wl für UNSs wichtig, UNSs VON den mancher-
le1 mM1iısSsS1ONIEerenNden Kelıig1ionsgemennschaften abzugrenzen, die AUS ande-
1CcH LÄändern In UNSCICTN lerritorien wirkten. Natürliıch Wl auch e1in Inne-
1ICcCT Wıderspruch, denn diese Kırchengebäude WIeEsSeEN auf ıne E:poche hın, In
der WIT 1ne anerkannte 1IrC In der Gesellschaft des /Zarenreiches SE WESCH

Tatsächlie hatten WIT aber Urc die pletistischen Brüdergeme1inden
überlebt‚36 die sıch stark VON der Gesellschaft abgrenzten, nıcht 1IUT

SCH der Keligionsverfolgung Stalıns, sondern auch AUS eigenen ITIie  en
Irotzdem hat N1ıe darüber Streıit egeben be1 uUNs, O WIT wıeder Anspruch
auf 1ne alte 1IrC rhehben Oollten Oder nıcht

45 Anm Red In diesem Band 4.3.3.5, 1 /51
Fıne Ausnahme 1l1deten dıe weniıgen (GGemennden, dıe och VOIN Pastoren geleitet
wurden, dıe VOT der nstiıtutonellen Vernichtung UNSCICT Kırche — In den
DIienst eintraten und ach 1955 wıieder Äätıg werden konnten
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wis send, dass dies eine kirchliche Überlieferung war. Pastor Badrusev in der 
gleichen Stadt war entscheidend in Finnland durch eine lutherische Separat-
gemeinde geprägt worden; von Hause aus war er orthodoxer Priester gewe-
sen. In einigen anderen Gemeinden waren die russlanddeutschen Traditionen 
besonders lebendig, so in Bobruisk und Gomel. Die Gemeinde in Witebsk, 
damals unter der Leitung von Leonid Zwicki, war stärker russisch geprägt.

Hilfe für die Sammlung dieser Gemeinden bekamen wir vor allem aus 
der Evangelischen Kirche der Union. Pastor Dr. Hans-Christian Diedrich 
besuchte die Gemeinden, und es schien so, als könnte Witebsk das Zentrum 
einer künftigen Regionalkirche werden. Dort wurde am 12. Juni 1999 der 
Grundstein zum Bau einer Kirche gelegt. Leonid Zwicki ist im Oktober 1998 
auf der Synode des Europäischen Russlands in Moskau ordiniert und dann 
von mir als Bischöflicher Visitator für Weißrussland eingesetzt worden. Dass 
alle diese Bemühungen doch nicht zum Ziel führten, gehört bereits in die Zeit 
nach der Zweiten Generalsynode 1999.35

3.10 Historische Kirchengebäude und Neubauten

Die Jahre bis zum Zusammentreten der zweiten Generalsynode waren immer 
stärker davon gepägt, dass sich Russland und die anderen Staaten auf dem 
Boden der früheren Sowjetunion in einer schwierigen Übergangszeit beweg-
ten. Es war jetzt leichter geworden, noch stehende historische Kirchenge-
bäude zurückzugewinnen. Bisweilen lag dies auch im Interesse der Städte 
selbst, die ja keine andere Verwendung mehr für die Bauten, oft im Herzen 
dieser Orte, hatten. Zugleich war es für uns wichtig, uns von den mancher-
lei missionierenden Religionsgemeinschaften abzugrenzen, die aus ande-
ren Ländern in unseren Territorien wirkten. Natürlich war es auch ein inne-
rer Widerspruch, denn diese Kirchengebäude wiesen auf eine Epoche hin, in 
der wir eine anerkannte Kirche in der Gesellschaft des Zarenreiches gewesen 
waren. Tatsächlich hatten wir aber durch die pietistischen Brüdergemeinden 
überlebt,36 die sich stark von der Gesellschaft abgrenzten, nicht nur we-
gen der Religionsverfolgung Stalins, sondern auch aus eigenen Triebkräften. 
Trotzdem hat es nie darüber Streit gegeben bei uns, ob wir wieder An spruch 
auf eine alte Kirche erheben sollten oder nicht.

 35 Anm. d. Red.: S. u. in diesem Band 4.3.3.5, 173f.
 36 Eine Ausnahme bildeten die wenigen Gemeinden, die noch von Pastoren geleitet 

wurden, die vor der institutionellen Vernichtung unserer Kirche 1936–1938 in den 
Dienst eintraten und nach 1955 wieder tätig werden konnten.
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In der e1t hıs Z£UT Generalsynode 2005 en MISCIEC (jemelınden auf
dem (ieblet VON fünf verschliedenen Staaten insgesamt historische KIr-
chengebäude zurückbekommen ; 1E stehen In usslan Weıßrussland, der
Ukraine, Usbekıstan und Ahbchasıen 1ne 1mM Vorteld der (Generalsynode
2005 VO /Zentralen Kırchenamt erstellte 1e€ erg1Dbt, dass zwıischen 9097
und 2005 In dıe Kestaurierung der Oben erwähnten Kırchen UuUrc Vermiutt-
lung UNSCICT 1IrC AUS Deutschland und den USAÄA umgerechnet INSSE-
SAaMT 12,4 Mıllıonen EU  7 geflossen SINd. 1C erfasst worden 1st e1 der
Neubau VON zehn Kırchen Urc MNISCIEC (jemelınden 1mM gleichen eitraum

Im Jahre 909 WaAlcCTI 1mM St Petersburger Konsistornalbezirk 145 Kırchen-
ebäude ezählt worden, OVON 107 AUS Stein, dıe übrıgen AUS Ol7 C
baut WAICT Im Moskauer Bezırk hatte 14) Kırchen egeben, VON de-
NCN 55 AUS Stein errichtet Wadlch Als letzte Iutherische Kırche wurde

August 03 / die Peter-und-Pauls-Kırche In oskau SESCHIOSSEN. lle (1e-
auı wurden zweckentfremdet SCNULZL und später 7U Teı1il abgerıissen. YTsSt

Jahre späater konnte die erste 1IrC In UuSC  INn (Zarskoje e10 W1e-
der geöffne werden. /7usammen mi1t den Ingermanländern und den AUTO-
CMn lettischen und estnıschen (jeg meınden In USSIanNnı sınd heute fast
70 historische Kırchen Davon werden ungefähr 20 Kırchen derzeıt VON

deren Kelig1ionsgemennschaften benutzt”. und 70 (jebäude sınd iImmer noch
zweckentftfremdet. e Hälfte er Kırchen insbesondere In den chemalıgen
deutschen Kolon1istendörtfern der olga, 1mM Kaukasus und Schwarzen
Meer 16g jedoch In Ru1lnen, Oder 1E sınd bereıts Durlos verschwunden. In
den kommenden ahren erscheımnt die Rüc  MmMe und Wıederherstellung VON

noch eiIwa zehn historischen Ilutherischen Kırchen möglich.”

Anm 1LKOWKAa Gebiet ms UOmsk., Tbıilıssı, PetrodolinskoJje (be1 des-
sa), Urenburg, alınıngrad, TIscheljabınsk, KrasnoturJinsk, Rustawı (Georglen) und
OMS (S U, In 1MLB 67, 2020,
Vor em hatten orthodoxe (jemeılınden zerilallende Iutherische Kırchengebäude 1m
Kalıniıngrader (Giebilet se1it 1987 erfolgreich Ulbernommen und amMmı! iıhrer eigentl1-
chen gottesdienstlichen Bestimmung wıeder zugeführt. l dies geschah, ZeE1011C Cl WAS

spater, uch In den chemalıgen deutschen Kolonıen be1 UOdessa, autf der Krım und In
Bessarabılen. Einige Kırchen wurden uch VOIN Baptısten ( PSkow, 1tomır, KJasan,
Nowotscherkassk., VIV), euapostolischen (Neuhausen/Gurewsk be1 Kalınıngrad)
und Adventisten ( Nowoross1sk) Ubernommen. In Noworossisk wurde 2004 dıe Kır-
che UNSCICT (je meıInde übertragen. In S hiıtomır und Nowotscherkassk g1bt gemeln-
“ AAl 11 Nutzungsvereinbarungen.
In Woronesh, UOmsk., ONnstlas Pjatigorsk, MmMOleNs. KJasan, Nowotscher!  SSk,
Priosersk, Prımorsk. 'asnodar.
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In der Zeit bis zur Generalsynode 2005 haben unsere Gemeinden auf 
dem Gebiet von fünf verschiedenen Staaten insgesamt 40 historische Kir-
chengebäude zurückbekommen; sie stehen in Russland, Weißrussland, der 
Ukraine, Usbekistan und Abchasien. Eine im Vorfeld der Generalsynode 
2005 vom Zentralen Kirchenamt erstellte Studie ergibt, dass zwischen 1992 
und 2005 in die Restaurierung der oben erwähnten Kirchen durch Ver mitt-
lung unserer Kirche aus Deutschland und den USA umgerechnet insge-
samt 12,4 Millionen EUR geflossen sind. Nicht erfasst worden ist dabei der 
Neubau von zehn Kirchen durch unsere Gemeinden im gleichen Zeitraum.37

Im Jahre 1909 waren im St. Petersburger Konsistorialbezirk 145 Kir chen-
gebäude gezählt worden, wovon 107 aus Stein, die übrigen aus Holz ge-
baut waren. Im Moskauer Bezirk hatte es 142 Kirchen gegeben, von de-
nen 55 aus Stein errichtet waren. Als letzte lutherische Kirche wurde am 
7. August 1937 die Peter-und-Pauls-Kirche in Moskau geschlossen. Alle Ge-
bäude wurden zweckentfremdet genutzt und später zum Teil abgerissen. Erst 
40 Jahre später konnte die erste Kirche in Puschkin (Zarskoje Selo) wie-
der geöffnet werden. Zusammen mit den Ingermanländern und den auto-
nomen lettischen und estnischen Gemeinden in Russland sind es heute fast 
70 historische Kirchen. Davon werden ungefähr 20 Kirchen derzeit von an-
deren Religionsgemeinschaften benutzt38, und 70 Gebäude sind immer noch 
zweckentfremdet. Die Hälfte aller Kirchen – insbesondere in den ehemaligen 
deutschen Kolonistendörfern an der Wolga, im Kaukasus und am Schwarzen 
Meer – liegt jedoch in Ruinen, oder sie sind bereits spurlos verschwunden. In 
den kommenden Jahren erscheint die Rücknahme und Wiederherstellung von 
noch etwa zehn historischen lutherischen Kirchen möglich.39

 37 Anm. d. Red.: In Litkowka (Gebiet Omsk), Omsk, Tbilissi, Petrodolinskoje (bei Odes-
sa), Orenburg, Kaliningrad, Tscheljabinsk, Krasnoturjinsk, Rustawi (Georgien) und 
Tomsk (s. o., 2.6, in: JMLB 67, 2020, 218f).

 38 Vor allem hatten orthodoxe Gemeinden zerfallende lutherische Kirchengebäude im 
Kaliningrader Gebiet seit 1987 erfolgreich übernommen und damit ihrer eigentli-
chen gottesdienstlichen Bestimmung wieder zugeführt. Dies geschah, zeitlich etwas 
später, auch in den ehemaligen deutschen Kolonien bei Odessa, auf der Krim und in 
Bessarabien. Einige Kirchen wurden auch von Baptisten (Pskow, Shitomir, Rjasan, 
Nowotscherkassk, Lviv), Neuapostolischen (Neuhausen/Gurewsk bei Kaliningrad) 
und Adventisten (Noworossisk) übernommen. In Noworossisk wurde 2004 die Kir-
che unserer Gemeinde übertragen. In Shitomir und Nowotscherkassk gibt es gemein-
same Nutzungsvereinbarungen.

 39 In Woronesh, Omsk, Kronstadt, Pjatigorsk, Smolensk, Rjasan, Nowotscherkassk, 
 Priosersk, Primorsk, Krasnodar.
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35 77 Die HCI nach langfristigen Finanzlierungen

Je mehr die Wıederkonsolidierung UNSCICT (jemeılınden als Kırche vorankam,
desto stärker tellte siıch die Aufgabe, langfristige Fiınanzıerungen SICherzZu-
tellen
e Brüdergemeinden hatten ehrenamtlhıche rediger gehabt und Bethäu-

SCH, die 1E AUS e1igener Kraft erhalten konnten. Jetzt benötigten WIT ıttel
für die Leıitung der Keglonalen Kırchen und der Gesamtkırche uch In den
Stadtgemeinden WaAlcCTI eIwa wıeder zurückgewonnene Kırchen auf die hıs-
her1ige We1lse nıcht unterhalten. e Aufgabe wurde adurch verkom-
plızıert, dass In den FEinzelstaaten unterschiedliche Währungen eingeführt
wurden und eshalb e1in utopischer Versuch SCWESCH Wäre, einen sOl1da-
rıschen Fiınanzausgleıich einzurichten. Hınzu kam dıe allgemeıne wiıirtschaft-
1C KrIise, die siıcher In den einzelnen Staaten unterschliedliche Formen
nahm. hber selhest die polıtısche Identität Russlands schlen auf dem pIeE

stehen, denn gab Gebiete, die e1gene Währungen einführen wollten
Es ıne e1t CTLIOTILIECT Versorgungsschwiıierigkeıten. Als ich VON Rıga
nach St Petersburg S, habe ich MI1r beispielsweı1se Z£ZUT Sicherheıt e1in
Brotbackgerät mıtgenommen.
e Lösung lag 1mM 1C auf die Gesamtkırche darın, dass WIT

AUS Deutschlan: erhielten, Urc die EK den MLB und das GAÄ
SCIC einzelnen kKegionalkırchen wurden In analoger We1lse Urc ıhre ]JeWEeL-
1gen Partnerkirchen AUS Deutschland UunfersTIutz Und gelang manchen
Stadtgemeinden, kırchliche (iehbäude zurückzuerhalten, dıe 1E€ nıcht selhst
für kırchliche /Zwecke brauchten und mi1t denen Mıiıeteinnahmen erz1elt WCI -

den konnten. e Kechtslage Wl e1 VON (Jrt verschlieden. Der
Ausbau Olcher (jeg meınden Wl mi1t en Rısıken verbunden, aber
eın Versuch, In UNSCICT Lage mi1t UNSCICTN Möglıchkeiten zurechtzukommen.
atlurlııc auch die einzelnen emeıindeglıieder mıt kleinen und größe-
IC Spenden dazu bel, dass ufgaben erkannt und gelöst wurden. hber die
CN Verbindung mi1t Deutschlan: rachte mıt sıch, dass immer wıeder dıe
Rede VON Kırchensteuer WAdl, dıe WIT doch rheben ollten Das entsprach
aber 8 nıcht den Realıtäten. e me1lnsten UNSCICT emeıindeglıieder
eher Dort, sıch einzelne hochgearbeıtet hatten und über eın ansehn-
lıches Vermögen verfügten, en 1E auch Urc Stiftungen MNSNSCIE 1IrC
weıtergebracht. Ich en hler besonders die 1IrC In Ischel) abınsk 1mM
Uralgebiet, dıe VON einem emeı1indeglıe für UNSs gebaut worden Wr

Anm Red 261 (ın 1MLB 67, 2020, 218) und 4.3.3.1, 1651
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3.11 Die Suche nach langfristigen Finanzierungen

Je mehr die Wiederkonsolidierung unserer Gemeinden als Kirche vorankam, 
desto stärker stellte sich die Aufgabe, langfristige Finanzierungen sicherzu-
stellen.

Die Brüdergemeinden hatten ehrenamtliche Prediger gehabt und Bet häu-
ser, die sie aus eigener Kraft erhalten konnten. Jetzt benötigten wir Mittel 
für die Leitung der Regionalen Kirchen und der Gesamtkirche. Auch in den 
Stadtgemeinden waren etwa wieder zurückgewonnene Kirchen auf die bis-
herige Weise nicht zu unterhalten. Die Aufgabe wurde dadurch verkom-
pliziert, dass in den Einzelstaaten unterschiedliche Währungen eingeführt 
wurden und es deshalb ein utopischer Versuch gewesen wäre, einen solida-
rischen Finanzausgleich einzurichten. Hinzu kam die allgemeine wirtschaft-
liche Krise, die sicher in den einzelnen Staaten unterschiedliche Formen an-
nahm. Aber selbst die politische Identität Russlands schien auf dem Spiel 
zu stehen, denn es gab Gebiete, die eigene Währungen einführen wollten. 
Es war eine Zeit enormer Versorgungsschwierigkeiten. Als ich von Riga 
nach St. Petersburg umzog, habe ich mir beispielsweise zur Sicherheit ein 
Brotbackgerät mitgenommen.

Die Lösung lag im Blick auf die Gesamtkirche darin, dass wir Hilfe 
aus Deutschland erhielten, durch die EKD, den MLB und das GAW; un-
sere einzelnen Regionalkirchen wurden in analoger Weise durch ihre jewei-
ligen Partnerkirchen aus Deutschland unterstützt. Und es gelang manchen 
Stadtgemeinden, kirchliche Gebäude zurückzuerhalten, die sie nicht selbst 
für kirchliche Zwecke brauchten und mit denen Mieteinnahmen erzielt wer-
den konnten. Die Rechtslage war dabei von Ort zu Ort verschieden. Der 
Ausbau solcher Gemeinden war mit hohen Risiken verbunden, aber es war 
ein Versuch, in unserer Lage mit unseren Möglichkeiten zurechtzukommen. 
Natürlich trugen auch die einzelnen Gemeindeglieder mit kleinen und größe-
ren Spenden dazu bei, dass Aufgaben erkannt und gelöst wurden. Aber die 
enge Verbindung mit Deutschland brachte es mit sich, dass immer wieder die 
Rede von Kirchensteuer war, die wir doch erheben sollten. Das entsprach 
aber gar nicht den Realitäten. Die meisten unserer Gemeindeglieder waren 
eher arm. Dort, wo sich einzelne hochgearbeitet hatten und über ein ansehn-
liches Vermögen verfügten, haben sie auch durch Stiftungen unsere Kirche 
weitergebracht. Ich denke hier besonders an die Kirche in Tscheljabinsk im 
Uralgebiet, die von einem Gemeindeglied für uns gebaut worden war.40

 40 Anm. d. Red.: S. o. 2.6.1 (in: JMLB 67, 2020, 218) und s. u. 4.3.3.1, 168f.
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Am schwier1igsten aber die Klärung, WIE 91080 voll ausgebildete, aupt-
amtlıche Pastoren und Pastorinnen Hnanzıert werden ollten Man MUSSTE
den Studenten UNSCIECNS I1heologıischen Semmnars 1ne wıirtschaftliche Per-
spektive In Ausssıicht tellen können. Das wurde auch VON UNSCICTH Freunden
In Deutschlan klar gesehen, und 1St 996 eın „Pastorenfonds‘ mi1t
der Landeskırchen VON Bayern und Hannover und der „Evangelischen art-
nernıuiTe eV“ gebilde worden. Auf diese We1lse gelang e 9 eın Grundgehalt
für die Ahbsolventen des Hauptstudiums des 1heologischen Sem1nars Sıcher-
zustellen. Ich ann auch hler 1IUT me1lınen tiefen ank die deutschen KIr-
chen aussprechen, die sıch für UNSs engaglert hatten. ESs MI1r durchaus be-
WUSSLT, dass die Abhängigkeıt VON ausländıscher nıcht für alle /Zukunft
möglıch seIn würde. hber dies WaAlcCTI Fragen, dıe sıch noch nıcht zwingend
stellten, und dıe Antwort hilerauf würde auch VON der wıirtschaftlichen Ent-
wickung In UNSCICTH LÄändern abhängen.

Meın ITrost hıler, dass auch In den Miıssionskıiırchen In Aftfrıka sehr
ange edauert hatte, hıs S1e€ wirtschaftlic auf eigenen en stehen konnten.

317 Die Generalsynode des Jahres 71999 Erhaltung der Kkırchlichen
Gemeinschaff In politisch getrennien Kegionen

In melınem Rechenschaftsbericht VOT der (Generalsynode 1999, der zweıten
Se1It dem Neuanfang, der vierten UNSCICT dNZCH Geschichte, Wl 1ne der
Leıiıtlhınıen der Weg VON der ammIung Versireutfer (jemelınden 7U Neuauf-
bau UNSCICT 1IrC Meın verehrter Vorgänger, Bıschofr Harald Kalnıns, hatte
zunächst keine V1ısıon VOoO Wıederentstehen der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In usslan' dıe doch AaKTISC unfer den Verfolgungen OSsSe talıns
untergegangen e GGemeıinden, die besuchte, 1E stärken,
Ttrosten und zusammenzuführen, agen VOT em In Mıttelasıen. S1e
ETST nach der Vertreibung der Deutschen AUS dem europäischen USSsSIanNı
und Kaukasıen nach 941 entstanden. hber dıe Wilıederanerkennung der Ver-
fassung VON 0724 UuUrc die sowJetischen eNorden 1mM Jahre 9091 und das
Wiıederentstehen VON (jemelınden 1mM westlhichen USSsSIanNı verschobh die (1e-
wichte. eVerlagerung des /Zentralen Kırchenamtes nach St Petersburg und
die ückgabe säakularısıerter Kırchen solche (jemelınden machten klar,
dass ehben Wıederaufbau geht e erschiebung der Akz7ente 1St nıcht
Hau datieren. S1e reicht we1ıt In dıe e1t VOT dem /Zusammentreten der
ersten (Generalsynode zurück. hber 1E€ ITralt In der e1t zwıschen 9094 und
9099 iImmer mehr In den Vordergrund. Der mzug der Kırchenleitung die

der Newa ann als Zeichen für diese erschiebung D  ILLE WCI -
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Am schwierigsten war aber die Klärung, wie nun voll ausgebildete, haupt-
amtliche Pastoren und Pastorinnen finanziert werden sollten. Man musste 
den Studenten unseres Theologischen Seminars eine wirtschaftliche Per-
spektive in Ausssicht stellen können. Das wurde auch von unseren Freunden 
in Deutsch land klar gesehen, und so ist 1996 ein „Pastorenfonds“ mit Hilfe 
der Landeskirchen von Bayern und Hannover und der „Evangelischen Part-
nerhilfe e.V.“ gebildet worden. Auf diese Weise gelang es, ein Grundgehalt 
für die Absolventen des Hauptstudiums des Theologischen Seminars sicher-
zustellen. Ich kann auch hier nur meinen tiefen Dank an die deutschen Kir-
chen aussprechen, die sich für uns engagiert hatten. Es war mir durchaus be-
wusst, dass die Abhängigkeit von ausländischer Hilfe nicht für alle Zukunft 
möglich sein würde. Aber dies waren Fragen, die sich noch nicht zwingend 
stellten, und die Antwort hierauf würde auch von der wirtschaftlichen Ent-
wickung in unseren Ländern abhängen.

Mein Trost war hier, dass es auch in den Missionskirchen in Afrika sehr 
lange gedauert hatte, bis sie wirtschaftlich auf eigenen Füßen stehen konnten.

3.12 Die Generalsynode des Jahres 1999 – Erhaltung der kirchlichen 
Gemeinschaft in politisch getrennten Regionen

In meinem Rechenschaftsbericht vor der Generalsynode 1999, der zweiten 
seit dem Neuanfang, der vierten unserer ganzen Geschichte, war eine der 
Leitlinien der Weg von der Sammlung verstreuter Gemeinden zum Neuauf-
bau unserer Kirche. Mein verehrter Vorgänger, Bischof Harald Kalnins,  hatte 
zunächst keine Vision vom Wiederentstehen der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Russland, die doch faktisch unter den Verfolgungen Josef Stalins 
untergegangen war. Die Gemeinden, die er besuchte, um sie zu stärken, zu 
trösten und zusammenzuführen, lagen vor allem in Mittelasien. Sie waren 
erst nach der Vertreibung der Deutschen aus dem europäischen Russland 
und Kaukasien nach 1941 entstanden. Aber die Wiederanerkennung der Ver-
fassung von 1924 durch die sowjetischen Behörden im Jahre 1991 und das 
Wiederentstehen von Gemeinden im westlichen Russland verschob die Ge-
wichte. Die Verlagerung des Zentralen Kirchenamtes nach St. Petersburg und 
die Rückgabe säkularisierter Kirchen an solche Gemeinden machten klar, 
dass es eben um Wiederaufbau geht. Die Verschiebung der Akzente ist nicht 
genau zu datieren. Sie reicht weit in die Zeit vor dem Zusammentreten der 
ersten Generalsynode zurück. Aber sie trat in der Zeit zwischen 1994 und 
1999 immer mehr in den Vordergrund. Der Umzug der Kirchenleitung an die 
Stadt an der Newa kann als Zeichen für diese Verschiebung genommen wer-
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den, obgle1ic 1E zunächst TUN:! In der damalıgen S1ituation hatte Nur hier
Newsk1] rospekt UNSs ıne der Kathedralkırchen der alten e1t

ckgegeben worden, die U  - 7U /Zentrum des Neuanfangs wurde.
Der Zusammenhang VON Auswanderung einerseIlits und Neuaufbau ande-

rerseımits en WIT welter Oben bereıts e1ispie. der (je meınde Duschanbe
In Tadschikıstan beobachten können. Als ıhre Kırche für den kleinen est
der zurückgeblıebenen emeıindeglıieder groß schien, wurde 1E die
Baptısten verkauft. Der TIOS 1St dann weıtgehend In Usbekıstan In Taschkent
Z£UT Wıedernutzbarmachung UNSCICT alten, S96 erbauten Kırche verwandt
worden. Veränderungen W1IE diese eingebunde! In Entscheidungen
und Hılfen der Gesamtkırche I hes Wwiederum SETIZ7(e das Vorhandenselin einer
kırchlichen (Gesamtstruktur (HAUS

e erste (Generalsynode 9094 hatte dıe Verfassung UNSCICT 1IrC ESCANIOS-
SC B1Ss 9099 hatten WIT fünf Jahre Zeıt, MNSNSCIE ıfahrungen mi1t d1eser
UOrdnung machen. Hınzu kamen Auflagen der Behörde, be1 der MNSNSCIE

1IrC regıstiert 1St, dem Justizministeriıum der Russıschen Föderatıon. Der
Ansatz SCWESCH, dass MNSNSCIE Kırche aufgrund der Verfassung VON 0724
wıeder registriert worden 1St, eshalb MUSSTE auch die TICLIC Verfassung,
we1it möglıch WAdl, der Vorlage VON 0724 folgen. Allerdings egte UNSs das
Justizministerium nahe, eın innerkırchliche Kegelungen AUS dem ext her-
auszunehmen, dass WIT Ende WEe1 Verfassungen hatten. e ıne Öf-
tenthch-rechtlic registriert, dıe andere arubDer hinaus innerkırchlich VCI-

pflichtend. urc die NECLC S1tuation des erTalls der 5SowJjetunion Wl MNSNSCIE

ursprünglıche Entscheidung, regionale Kırchen mıt großer k1genständıigkeıt
formen, bestätigt worden.

12 1 Amtsbezeichnungen
Für die regionalen Kırchen hatten WIT ursprünglıch für den leıtenden (iJe1sSt-

‚4A1lıchen die Amtsbezeichnung „Superintendent vorgesehen. Für dıe L.eıter
der kleineren, längst eigenständıgen kKegıionen In Mıttelasıen, verwendeten
WIT die Bezeichnung „Propst”. Lhese Amtsbezeichnungen hatten iıhre fes-

Iradıtiıon In der Verfassung des 19 Jahrhunderts gehabt. Das Wort „U-
perintendent” 1st 1mM 16 Jahrhundert In Deutschlan: entstanden als ate1n1-
sches Aquivalent 7U griechischen „„EP1SCODOS” (Bıschof), 1mM Kückegriff auf

41 Im russıschen 'erständnıs g1bt d1esen mtsbegr 1U 1m OkKabular des 18
hunderts; me1ı1nt CLl WAS WIe einen Domänenverwalter.
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den, obgleich sie zunächst Gründe in der damaligen Situation hatte: Nur hier 
am Newskij Prospekt war uns eine der Kathedralkirchen der alten Zeit zu-
rückgegeben worden, die nun zum Zentrum des Neuanfangs wurde.

Der Zusammenhang von Auswanderung einerseits und Neuaufbau ande-
rerseits haben wir weiter oben bereits am Beispiel der Gemeinde Duschanbe 
in Tadschikistan be obachten können. Als ihre Kirche für den kleinen Rest 
der zurückgebliebenen Gemeindeglieder zu groß schien, wurde sie an die 
Baptisten verkauft. Der Erlös ist dann weitgehend in Usbekistan in Taschkent 
zur Wiedernutzbarmachung unserer alten, 1896 erbauten Kirche verwandt 
worden. Veränderungen wie diese waren eingebunden in Entscheidungen 
und Hilfen der Gesamtkirche. Dies wiederum setzte das Vorhandensein einer 
kirchlichen Gesamtstruktur voraus.

Die erste Generalsynode 1994 hatte die Verfassung unserer Kirche beschlos-
sen. Bis 1999 hatten wir fünf Jahre Zeit, unsere Erfahrungen mit dieser 
Ordnung zu machen. Hinzu kamen Auflagen der Behörde, bei der unsere 
Kirche registiert ist, dem Justiz ministerium der Russischen Föderation. Der 
Ansatz war gewesen, dass unsere Kirche aufgrund der Verfassung von 1924 
wieder registriert worden ist, deshalb musste auch die neue Verfassung, so-
weit es möglich war, der Vorlage von 1924 folgen. Allerdings legte uns das 
Justizministerium nahe, rein innerkirchliche Regelungen aus dem Text her-
auszunehmen, so dass wir am Ende zwei Verfassungen hatten. Die eine öf-
fentlich-rechtlich registriert, die andere darüber hinaus innerkirchlich ver-
pflichtend. Durch die neue Situation des Zerfalls der Sowjetunion war unsere 
ursprüngliche Entscheidung, regionale Kirchen mit großer Eigenständigkeit 
zu formen, bestätigt worden.

3.12.1 Amtsbezeichnungen

Für die regionalen Kirchen hatten wir ursprünglich für den leitenden Geist-
lichen die Amtsbezeichnung „Superintendent“41 vorgesehen. Für die Leiter 
der kleineren, längst eigenständigen Regionen in Mittelasien, verwendeten 
wir die Bezeichnung „Propst“. Diese Amtsbezeichnungen hatten ihre fes-
te Tradition in der Verfassung des 19. Jahr hunderts gehabt. Das Wort „Su-
perintendent“ ist im 16. Jahrhundert in Deutschland entstanden als lateini-
sches Äquivalent zum griechischen „episcopos“ (Bischof), im Rückgriff auf 

 41 Im russischen Verständnis gibt es diesen Amtsbegriff nur im Vokabular des 18. Jahr-
hunderts; er meint so etwas wie einen Domänenverwalter.
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lateinısche Kırchenväter des Jahrhunderts Ihese Amtsbezeichnung gab
auch 1mM Baltıkum hber 1mM Russıschen Wl 1E inzwıschen ungebräuch-

ıch und unverständlich geworden. on 0724 eutflc geworden, dass
die Entwicklung W1IE eiIwa In Deutschlan: auch In USSIanNı weltergegan-
CI W Al. Man gebrauchte damals für die geistlıchen Leıiter der Spıtze dıe
Bezeichnung „Bıscho

ach 9094 machten WIT die ıfahrung, dass eın Amtsbegriff W1IE S1-
perintendent nıcht mehr verstanden wurde. ESs Wl iImmer klar, dass dıe
geistlichen Leıiter der regıonalen Kırchen bıschöfliche ufgaben wahrzuneh-
1111 hatten. hber W1IE kam der gelegentlıch als infationär betrachteten
Verwendung der Amtsbezeichnung .„Bıschof"?

Als In S1ibirıen Superintendent Nıkolaus Schne1der sıcher auch auf Drän-
CI selner Frau, die nach dem 1od selner ersten emanlın geheıiratet hatte

die AÄAusreise nach Deutschlan: vollzog, tanden WIT In Ernst chacht einen
vorzüglıchen Nachfolger. hber AUS der Sıbırıschen S5Synode kam der unsch,
dass ehben nıcht mehr als Superintendent, sondern als Bıschofr seIn Amt füh-
1CcH sSollte Ich hatte keine sachliıchen edenken, und SETIZ7(e siıch die Amlts-
bezeichnung „Bıscho chriıtt für Schritt In en regıonalen Kırchen durch,
eweıls Urc Beschluss der zuständıgen 5 ynoden, ZUETST entsprechend
melnen Unterlagen In Kasachstan mi1t der Einsegnung VON Bıschofr Robert
Moser 1996, zuletzt In Usbekıstan Urc einen 5 ynodalbeschluss 9099

Damıt entstand allerdings e1in CUl Problem die Amtsbezeichnung des
geistlichen Leiters der Gesamtkırche In Deutschland sınd Namen WIE „Le1
tender Bıscho .„„Ratsvorsıtzender" durchaus eläufng. Im Russıschen scht
das nıcht, und schon 8 nıcht nach Ende der SowJetzeılt, der e1t der äte SO
kam AUS der Mıtte des KOons1ıstoriıums der Vorschlag, dem ge1istlichen L.eıter
der Gesamtkırche die Amtsbezeichnung „Erzbischo geben Das
£ W 1mM 1C auf Deutschland ungewöhnlich.”“ hber für MNISCIC Nachbar-
kırchen In anı und LEstland, In ınnlanı und chweden Wl dies eın
Problem e Russische ()rthodoxe 1IrC kennt den 1fe „Erzbischo 1IUT

als besondere rung eINES ıschofs, aber 1St keine Amtsbezeichung 1mM
e1igentlichen S1inn. Der Beschluss der Generalsynode VON 1999, dem ge1St-
lıchen Leıiter der (1esam  rtche die Amtsbezeichung Erzbischof geben, 1st
völlıg unanstößı1g.

DDass MNSNSCIE 1IrC die Iradıtiıon der postolıschen Sukzession aufge-
OTNLTMEN hat, habe ich bereıts er berichtet. Es eın ema, das s()[1-

erlich dıskutiert worden WAaTrEe. hber ügte siıch ebenso In dıe Iradıtion

Vegl den 1INWEeIS In 2.2.2, Anm (ın 1MLB 66, 2019, 190)
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lateinische Kirchenväter des 4. Jahrhunderts. Diese Amtsbezeichnung gab 
es auch im Baltikum. Aber im Russischen war sie inzwischen ungebräuch-
lich und unverständlich geworden. Schon 1924 war deutlich geworden, dass 
die Entwicklung wie etwa in Deutschland auch so in Russland weitergegan-
gen war. Man gebrauchte damals für die geistlichen Leiter an der Spitze die 
Bezeichnung „Bischof“.

Nach 1994 machten wir die Erfahrung, dass ein Amtsbegriff wie Su-
per intendent nicht mehr verstanden wurde. Es war immer klar, dass die 
geistlichen Leiter der regionalen Kirchen bischöfliche Aufgaben wahrzuneh-
men hatten. Aber wie kam es zu der gelegentlich als inflationär betrachteten 
Verwendung der Amtsbezeichnung „Bischof“?

Als in Sibirien Superintendent Nikolaus Schneider – sicher auch auf Drän-
gen seiner Frau, die er nach dem Tod seiner ersten Gemahlin geheiratet hatte 
– die Ausreise nach Deutschland vollzog, fanden wir in Ernst Schacht einen 
vorzüglichen Nachfolger. Aber aus der sibirischen Synode kam der Wunsch, 
dass er eben nicht mehr als Superintendent, sondern als Bischof sein Amt füh-
ren sollte. Ich hatte keine sachlichen Bedenken, und so setzte sich die Amts-
bezeichnung „Bischof“ Schritt für Schritt in allen regionalen Kirchen durch, 
jeweils durch Beschluss der zuständigen Synoden, zuerst – entsprechend 
meinen Unterlagen – in Kasachstan mit der Einsegnung von Bischof Robert 
Moser 1996, zuletzt in Usbekistan durch einen Synodalbeschluss 1999.

Damit entstand allerdings ein neues Problem: die Amtsbezeichnung des 
geistlichen Leiters der Gesamtkirche. In Deutschland sind Namen wie „Lei-
tender Bischof“, „Rats vorsitzender“ durchaus geläufig. Im Russischen geht 
das nicht, und schon gar nicht nach Ende der Sowjetzeit, der Zeit der Räte. So 
kam aus der Mitte des Konsistoriums der Vorschlag, dem geistlichen Leiter 
der Gesamtkirche die Amtsbezeichnung „Erz bischof“ zu geben. Das war 
zwar im Blick auf Deutschland ungewöhnlich.42 Aber für unsere Nach bar-
kirchen in Lettland und Estland, in Finnland und Schweden war dies kein 
Problem. Die Russische Orthodoxe Kirche kennt den Titel „Erzbischof“ nur 
als besondere Ehrung eines Bischofs, aber er ist keine Amtsbezeichung im 
 eigentlichen Sinn. Der Beschluss der Generalsynode von 1999, dem geist-
lichen Leiter der Gesamtkirche die Amtsbezeichung Erzbischof zu geben, ist 
völlig unanstößig.

Dass unsere Kirche die Tradition der Apostolischen Sukzession aufge-
nommen hat, habe ich bereits früher berichtet. Es war kein Thema, das son-
derlich diskutiert worden wäre. Aber es fügte sich ebenso in die Tradition 

 42 Vgl. den Hinweis in 2.2.2, Anm. 5 (in: JMLB 66, 2019, 190).
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UNSCICT unmıttelbaren Schwesterkıirchen 1mM altıkum, In ınnlanı und
chweden Dass WIT damıt 1ne altkırchliche Iradıtiıon anknüpften, dıe für
die Mthodoxe 1IrC elbstverständlıich WAdl, hat auch hler cher Brücken C
baut, als TODIEME geschaffen.

12 7 Gelistliche Amter In UNSCICT 1IrC

Es Wl N1ıe möglıch SCWESCH, für alle (je meınden einen Ordınıerten Pastor
bestellen Oder wählen e 5Synode 0724 hatte abgelehnt, dıe .„„KÜüs

terlehrer“ Ordınıeren. hber dıe Brüdergemeinden brauchten Leıter, Pre-
1ger. Es Wl MIr N1ıe zweıfelhaft, dass dA1ese rediger eın geistliches Amt
wahrnahmen, auch ohne ()rdınatiıon und VO Sakramentsverwaltung. e
(jemelnden mıt eC dass rediger für ıhren Lhenst auch eIN-

werden. SO erga siıch nıcht eigentlich auf tund VON theolog1-
schen Diskussionen, sondern AUS den realen praktıschen Gegebenheiten
eın TE1ITAC geglıedertes ge1istliıches Amt rediger Pastor Bıschofr. hese
Öökumeniısch verbreıtete, auf dıe Ite Kırche zurückgehende und auch den
ırthodoxen verständliche des ge1istlıchen Amltes konnte ich auch
theologisch Vertrefen Nur en WIT ehben nıcht den Sprachgebrauch der
nglıkaner Oder auch UNSCICT iıngermanländıschen Schwesterkıirche aufge-
OLILILILLCLL, die für einen eingesegneten, aber nıcht Ordınıerten Amtsträger dıe
kKklassısche Bezeichnung „Dıiakon" en hber WIT en In Einzelgesprä-
chen festgestellt, dass eın rediger UNSCICT Kırche eiInem iıngermanländ1-
schen ILhakon entspricht. Der nterschNle: 16g allerdings In der ege. darın,
dass der ILhakon auf 1ne spätere ()rdınatiıon zugeht, Insofern 7U Teı1ıl eiInem
deutschen 1kar entspricht, während der rediger für einen lebenslangen
Lhenst eingesegnet WIT| e Unterscheidung zwıischen rediger und Pastor
In UNSCICT Kırche steht aber auch 1mM Zusammenhang mıt der Profilierung
der Ausbildung UNSCICITIII 1heologıischen Sem1nar. Heses Sem1ınar MUSSTE
den Ausbildungsstätten anderer Kırchen In UNSCICITIII aum vergleichbar se1n,
Insofern akademısches N1ıveau en obgle1ic gerade hlerzu auch hef-
t1ge IDhskussionen geführt wurden. Es Ware nıcht AD SCINESSCH SCWESCH, alle
rediger ınfach Ordınıeren.

12.3 Der Lhenst der Frauen In UNSCICT Kırche

Der Lhenst der Tau In der Kırche 1St In der dNZCH Christenheıit In der
zweıten Hälfte des VEITSANSCHECH Jahrhunderts einem INtens1vV diıskuter-
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 unserer unmittelbaren Schwesterkirchen im Baltikum, in Finnland und 
Schwe den. Dass wir damit an eine altkirchliche Tradition anknüpften, die für 
die orthodoxe Kirche selbstverständlich war, hat auch hier eher Brücken ge-
baut, als Probleme geschaffen.

3.12.2 Geistliche Ämter in unserer Kirche

Es war nie möglich gewesen, für alle Gemeinden einen ordinierten Pastor 
zu bestellen oder zu wählen. Die Synode 1924 hatte es abgelehnt, die „Küs-
terlehrer“ zu ordinieren. Aber die Brüdergemeinden brauchten Leiter, Pre-
diger. Es war mir nie zweifelhaft, dass diese Prediger ein geistliches Amt 
wahrnahmen, auch ohne Ordination und volle Sakramentsverwaltung. Die 
Gemeinden erwarteten mit Recht, dass Prediger für ihren Dienst auch ein-
gesegnet werden. So ergab sich – nicht eigentlich auf Grund von theologi-
schen Diskussionen, sondern aus den realen praktischen Gegebenheiten – 
ein dreifach gegliedertes geistliches Amt: Prediger – Pastor – Bischof. Diese 
ökumenisch verbrei tete, auf die Alte Kirche zurückgehende und auch den 
Orthodoxen verständliche Struktur des geistlichen Amtes konnte ich auch 
theologisch vertreten. Nur haben wir eben nicht den Sprachgebrauch der 
Anglikaner oder auch unserer ingermanländischen Schwesterkirche aufge-
nommen, die für einen eingesegneten, aber nicht ordinierten Amtsträger die 
klassische Bezeichnung „Diakon“ haben. Aber wir haben in Einzelgesprä-
chen festgestellt, dass ein Prediger unserer Kirche einem ingermanländi-
schen Diakon entspricht. Der Unterschied liegt allerdings in der Regel darin, 
dass der Diakon auf eine spätere Ordination zugeht, insofern zum Teil einem 
deutschen Vikar entspricht, während der Prediger für einen lebenslangen 
Dienst eingesegnet wird. Die Unterscheidung zwischen Prediger und Pastor 
in unserer Kirche steht aber auch im Zusammenhang mit der Profilierung 
der Ausbildung an unserem Theologischen Seminar. Dieses Seminar  musste 
den Ausbildungsstätten anderer Kirchen in unserem Raum vergleichbar sein, 
insofern akademisches Niveau haben – obgleich gerade hierzu auch hef-
tige Diskussionen geführt wurden. Es wäre nicht angemessen gewesen, alle 
Prediger einfach zu ordinieren.

3.12.3 Der Dienst der Frauen in unserer Kirche

Der Dienst der Frau in der Kirche ist in der ganzen Christenheit in der 
zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts zu einem intensiv diskutier-
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ten ema geworden, WENNn auch nıcht iImmer mi1t dem gleichen rgebnis.
Es 1St hler nıcht der O 9 die TUnN:! darzulegen, dıe dazu führten, dass viele
Kırchen heute auch Frauen 7U Amt ordınleren, ]Ja BıschöNnnen wählen,
obgle1c dies In en Jahrhunderten UVO als nıcht möglıch galt

hber ich 111 nıcht verschweı1gen, dass auch be1 MIr selhest der mschlag
VON einer angsam gereiften theologischen Gewlssheilt Z£UT kırchlichen Reag-
1ltät mi1t eilner praktıschen S1ituation zusammenhiıng: Es Wl Anfang der 500er
Jahre, ich Assıstent der E.vangelısch- Iheologischen In UDB1ın-
CL, als miıich 1Ne frühere Mıtstudentin anrıef und bat, be1 ihrer Amtseinfüh-
LUNS In Nor'  eutschland, die zugle1ic ()rdınatiıon sein sollte, assıstieren.
Ek1gentlich hatte meın Professor, dessen Assıstent ich WAdl, der Neutestament-
ler ()tto ıchel, kommen. hber Jetzt E1 ıhm SALZ kurzfristig C1I-
WAS dazwıschengekommen, und hbäte 1E€ U  - mich. Ich hatte keine ange
Bedenkzeıt und habe dann zugestimmt. Ich erzähle das, we1l auch In UNSC;+-

1ICcCT Kırche bestimmte S1ituationen gab, In denen kurzfrist1ig entscheiden
Wl

Ich habe bereıts berıchtet, W1IE WIT be1 elner Pröpstekonferenz, die AaKTISC
1Ne S5Synode wurde, In msk beschlossen aben, dass auch Predigerinnen
denselben egen erhalten mMUsSsSten WIE Männer, dıe diesen Lhenst Man
annn SCH, dass damıt die rage der Frauenordinatıon bereıts vorentschlieden
WAl. hber AaKTISC en WIT dann doch d1eses ema bewusst offengehalten.
Es gab ]Ja überhaupt wen1g Ordınıerte Pastoren In UNSCICT! GGemeıinden, dass

wen1g S1inn gehabt hätte, dieser Stelle ıne (Girundsatzdiskussion NZU-

stoßen. hber 1mM siıch konstitulerenden Bıschofsrai hatten WIT vereinbart, dass
WIT VOT einer ersten Olchen ()rdınation noch einmal mıteiınander reden und
beten wollten E1ıner AUS UNSCICITIII Kreıis hat dann doch ohne Absprache ıne
Tau ıne großartiıge Tau als Pastorin eingesegnet. Und damıt
der Weg In die /Zukunft vorgezeichnet.”

/u ernsthaften IDhskussionen In UNSCICT 1IrC kam eTrsI unfer dem
FEiınfuss VON Mıss1ı0naren der (-M5S und der Wi1sconsin-Synode AUS Oord-
amerıka. er AUS diesen Kırchen en iImmer wıeder 1mM 1C auf dıe
konkrete S1tuation be1 UNSs der E1insegnung VON Predigerinnen keinen
Anstoß D  3008801 hber theolog1isc 1st diese rage In UNSCICT Kırche welter
virulent. Das kam inshbesondere immer dann ALIS 1C WENNn dıe rage C
stellt wurde, O und mıt welchen ecCc auch Schwestern 1heologischen

45 Inessa Thierbach In renburg. Später wurde S1C ZULT Töpstin des gleiıchnamıgen Kır-
chenkreises ernannt. Anm Red uch Jetz! 1enN! S1C iıhrer (1 meılınde als Pastorın.
Propst der Kegıon ist Pfarrer Serge] OLZWETI In Sterlıtamak.
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ten Thema geworden, wenn auch nicht immer mit dem gleichen Ergebnis. 
Es ist hier nicht der Ort, die Gründe darzulegen, die dazu führten, dass viele 
Kirchen heute auch Frauen zum Amt ordinieren, ja zu Bischöfinnen wählen, 
obgleich dies in allen Jahrhunderten zuvor als nicht möglich galt.

Aber ich will nicht verschweigen, dass auch bei mir selbst der Umschlag 
von einer langsam gereiften theologischen Gewissheit zur kirchlichen Rea-
lität mit einer praktischen Situation zusammenhing: Es war Anfang der 50er 
Jahre, ich war Assistent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät in Tü bin-
gen, als mich eine frühere Mitstudentin anrief und bat, bei ihrer Amts ein füh-
rung in Norddeutschland, die zugleich Ordination sein sollte, zu assistieren. 
Eigentlich hatte mein Professor, dessen Assistent ich war, der Neu testament-
ler Otto Michel, zugesagt zu kommen. Aber jetzt sei ihm ganz kurzfristig et-
was dazwischengekommen, und so bäte sie nun mich. Ich hatte keine lange 
Bedenkzeit und habe dann zugestimmt. Ich erzähle das, weil es auch in unse-
rer Kirche bestimmte Situationen gab, in denen kurzfristig zu entscheiden 
war.

Ich habe bereits berichtet, wie wir bei einer Pröpstekonferenz, die faktisch 
eine Synode wurde, in Omsk beschlossen haben, dass auch Predigerinnen 
den selben Segen erhalten müssten wie Männer, die diesen Dienst tun. Man 
kann sagen, dass damit die Frage der Frauenordination bereits vorent schieden 
war. Aber faktisch haben wir dann doch dieses Thema bewusst offenge hal ten. 
Es gab ja überhaupt so wenig ordinierte Pastoren in unseren Ge meinden, dass 
es wenig Sinn gehabt hätte, an dieser Stelle eine Grund satzdiskussion anzu-
stoßen. Aber im sich konstituierenden Bischofsrat hatten wir vereinbart, dass 
wir vor einer ersten solchen Ordination noch einmal miteinander reden und 
beten wollten. Einer aus unserem Kreis hat dann doch ohne Absprache eine 
Frau – es war eine großartige Frau – als Pastorin eingesegnet. Und damit war 
der Weg in die Zukunft vorgezeichnet.43

Zu ernsthaften Diskussionen in unserer Kirche kam es erst unter dem 
Einfluss von Missionaren der LC-MS und der Wisconsin-Synode aus Nord-
amerika. Brüder aus diesen Kirchen haben immer wieder im Blick auf die 
konkrete Situation bei uns an der Einsegnung von Predigerinnen keinen 
Anstoß genommen. Aber theologisch ist diese Frage in unserer Kirche weiter 
virulent. Das kam insbesondere immer dann ans Licht, wenn die Frage ge-
stellt wurde, ob und mit welchen Recht auch Schwestern am Theologischen 

 43 Inessa Thierbach in Orenburg. Später wurde sie zur Pröpstin des gleichnamigen Kir-
chenkreises ernannt. Anm. d. Red.: Auch jetzt dient sie ihrer Gemeinde als Pastorin. 
Propst der Region ist Pfarrer Sergej Holzwert in Sterlitamak.
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Sem1inar In Novosaratovka studieren üUrften Unter dem FEiınfuss amer1ıka-
nıscher und fundamentahstischer Gruppen en Junge Männer daran auch
iIimmer wIieder HCL Anstoß D  ILLE hber rechtlich hat MNISCIEC Verfassung
die Gleichberechtigung VON Männern und Frauen, Brüdern und Schwestern,
festgeschrieben.

Für miıich dıe rage der Frauenordınatıon 1mM TUN:! se1t msk C
klärt Denn WENNn Frauen auch als Predigerinnen eingesetzt werden können,
dann <1bt eigentlich eın Argument, dass 1E€ nıcht voll Ordınıert werden
üUurften Denn dıe neutestamentlichen tellen, die als Verboft der Frauenordi1-
natıon herangezogen werden, unterscheiden nırgends zwıischen Predigerin-
TICTHT und voll Ordınıerten Pastorinnen. Das damals noch eın ema hber
1mM Jahrhundert 1St dıe rage In der dDNZCH Christenheıit aufgebrochen,
und MNISCIC Kırche hat iıhre generationenlange Erfahrung mi1t dem Lhenst der
Tau 1mM Sinne der Neueıinsichten, auch eIwa In Deutschland, bestätigt. In ]E-
dem Fall sınd die Entscheidungen In den einzelnen regıonalen Kırchen C
troffen worden und nıcht VON der (Generalsynode der Gesamtkırche Beson-
ders INtens1ıv Wl der Lhenst der Tau In der Ukraine umstritten. hber besser
würde 1111A0 ohl SCH, e1in schweres Problem für den geistlichen
Leıter, ÖOr (iräftfenstemn. Er hatte edenken, O Frauen überhaupt In ıne
5Synode gewählt werden könnten. Der nächste Schritt W O 1E€ dort volles
Rederecht hätten. Dann Z1Ng iıhre eilnahme In den Abstiımmungen.
Schließlic Wl bereıt, e1in Votum des Bıschofsrates akzeptieren. Der
Bıschofsra:' egte fest, dass Schwestern In derselben We1lse WIE er In der
5Synode beteiligen SIınd. hber ıne ()rdınatiıon 1e€ für die 1IrC In der
Ukraıine ausgeschlossen, hıs heute * AalLUurlıc gab auch andere Stimmen.
Vor ugen steht MI1r die Sıtuation, als siıch e1in Junges Mädchen AUS ()dessa
miıich wandte, we1l 1E Pastorin werden wollte Ich hatte iıhr erklären, dass
das In der Ukraine nıcht vorgesechen sel, und MUSSTE dıe Weıilnende dann
TOSten

Anderswo hat derartige IDhskussionen meılnes Wiissens N1ıe egeben,
doch dieser Vorgang auch e1in Zeichen afür, W1IE csechr dıe Entwicklung
be1 UNSs VON der Stimme, VON den Voten Einzelner abhängıg

Anm Red Bıs eufte wırd dıe (Irdınation VOIN Frauen ZU geistlichen LDIienst N1ıC
durchgängıg und SiINNEILNC praktızıert. |DITS Einsegnung VOIN Predigerinnen ist selhst-
verständlıiıch etahlıert. In der als uch In Georgien Pfarrerinnen
a  WIC  1ge LDIienste (Z Pfarrerın Tatjana Schiwodjorowa In Toglıattı und TÖöpstin
UOlga Temirbulatowa In 5amara) Beıispiele AL Kasachstan und Tadsc  1stan leben
sıch AUSN der Jüngeren Vergangenheıt hiınzufügen.
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Seminar in Novosaratovka studieren dürften. Unter dem Einfluss amerika-
nischer und fundamentalistischer Gruppen haben junge Männer daran auch 
immer wieder neu Anstoß genommen. Aber rechtlich hat unsere Verfassung 
die Gleichberechtigung von Männern und Frauen, Brüdern und Schwestern, 
festgeschrieben.

Für mich war die Frage der Frauenordination im Grunde seit Omsk ge-
klärt. Denn wenn Frauen auch als Predigerinnen eingesetzt werden können, 
dann gibt es eigentlich kein Argument, dass sie nicht voll ordiniert werden 
dürften. Denn die neutestamentlichen Stellen, die als Verbot der Frauenordi-
na tion herangezogen werden, unterscheiden nirgends zwischen Predigerin-
nen und voll ordinierten Pastorinnen. Das war damals noch kein Thema. Aber 
im 20. Jahrhundert ist die Frage in der ganzen Christenheit aufgebrochen, 
und unsere Kirche hat ihre generationenlange Erfahrung mit dem Dienst der 
Frau im Sinne der Neueinsichten, auch etwa in Deutschland, bestätigt. In je-
dem Fall sind die Entscheidungen in den einzelnen regionalen Kirchen ge-
troffen worden und nicht von der Generalsynode der Gesamtkirche. Beson-
ders intensiv war der Dienst der Frau in der Ukraine umstritten. Aber besser 
würde man wohl sagen, es war ein schweres Problem für den geistlichen 
Leiter, Viktor Gräfenstein. Er hatte Bedenken, ob Frauen überhaupt in eine 
Synode gewählt werden könnten. Der nächste Schritt war, ob sie dort volles 
Rederecht hätten. Dann ging es um ihre Teilnahme in den Abstimmungen. 
Schließlich war er bereit, ein Votum des Bischofsrates zu akzeptieren. Der 
Bischofsrat legte fest, dass Schwestern in derselben Weise wie Brüder in der 
Synode zu beteiligen sind. Aber eine Ordination blieb für die Kirche in der 
Ukraine ausgeschlossen, bis heute.44 Natürlich gab es auch andere Stimmen. 
Vor Augen steht mir die Situation, als sich ein junges Mädchen aus Odessa an 
mich wandte, weil sie Pastorin werden wollte. Ich hatte ihr zu erklären, dass 
das in der Ukraine nicht vorgesehen sei, und musste die Weinende dann 
 trösten.

Anderswo hat es derartige Diskussionen meines Wissens nie gegeben, 
doch war dieser Vorgang auch ein Zeichen dafür, wie sehr die Entwicklung 
bei uns von der Stimme, von den Voten Einzelner abhängig war.

 44 Anm. d. Red.: Bis heute wird die Ordination von Frauen zum geistlichen Dienst nicht 
durchgängig und einheitlich praktiziert. Die Einsegnung von Predigerinnen ist selbst-
verständlich etabliert. Z. B. in der ELKER als auch in Georgien tun Pfarrerinnen 
wichtige Dienste (z. B. Pfarrerin Tatjana Schiwodjorowa in Togliatti und Pröpstin 
Olga Temirbulatowa in Samara). Beispiele aus Kasachstan und Tadschikistan ließen 
sich aus der jüngeren Vergangenheit hinzufügen.
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124 e Kırchenverfassung
e später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sınd
nächst In einem kleinen Kreıis erarbeıtet worden. Hıer hat UNSs die lang) rnge
ıfahrung des damalıgen Leıiters des /Zentralen Kıirchenamtes, Dr Siegfried
Plath, sehr geholfen. hber zunächst wurde 1mM Bıschofsrai dıskutiert, und als
hier Übereinstimmung erreicht W konnte die Vorlage dıe (Generalsynode
gehen Für UNSs en WIT den ext der Verfassung In WEe1 prachen erarbe1-
LEeL, Russısch und Deutsch Jurnistisch gültig Wl natürlıch dıe russische
Fassung, dıe be1 den eNOorden regıistriert worden 1st Im Anfang hat be1
der wechselseıitigen Übersetzung auch Unstimmigkeıten egeben. hber WIT
en gelernt, auf dıe Übereinstimmung VON beıden prachen mıt esonde-
1ICT orgfalt achten.

741 Anmerkungen Ekunzelfragen der Kırchenverfassung Hıer sollen
urz die Vorschriften VON Artıkel 4°) Ahsatz und kommentiert werden: ”

3.12.4.1.1 Artıkel Ahsatz
„Der Pastor iırd ZU:  S Geistlichen Amft Ordıiniert. Ihm 15 IM Unterschie: ZU:  S

Prediger das Vo kırchliche Amft übertragen. £6

„Der gewählte [Bischof } iırd nach alter Kkırchlicher Tradıtion HH dem
Brauch der Iutherischen Nachbarkırchen VOnr einem Bischof UNTCEr Assıstenz
7zwelier weiıterer ıschöfe Oder Superintendenten seinem Dienst gesendet,

U, bevollmächtigt HH Adamift In ein Amft eingeführt‘. £6 Art 33,5)
Hıer das Stichwort „Apostolısche Sukzession“ nıcht, 1st aber 1M-

plızıt festgelegt UuUrc die Formulierung der Bıschofr Oder der ge1istliche
L.eıter154  GEORG KRETSCHMAR  3.12.4 Die Kirchenverfassung  Die später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sind zu-  nächst in einem kleinen Kreis erarbeitet worden. Hier hat uns die langjährige  Erfahrung des damaligen Leiters des Zentralen Kirchenamtes, Dr. Siegfried  Plath, sehr geholfen. Aber zunächst wurde im Bischofsrat diskutiert, und als  hier Übereinstimmung erreicht war, konnte die Vorlage an die Generalsynode  gehen. Für uns haben wir den Text der Verfassung in zwei Sprachen erarbei-  tet, Russisch und Deutsch. Juristisch gültig war natürlich nur die russische  Fassung, die bei den Behörden registriert worden ist. Im Anfang hat es bei  der wechselseitigen Übersetzung auch Unstimmigkeiten gegeben. Aber wir  haben gelernt, auf die Übereinstimmung von beiden Sprachen mit besonde-  rer Sorgfalt zu achten.  3.12.4.1 Anmerkungen zu Einzelfragen der Kirchenverfassung — Hier sollen  kurz die Vorschriften von Artikel 42 Absatz 4 und 5 kommentiert werden:”  3.12.4.1.1 Artikel 42 Absatz 4:  „Der Pastor wird zum Geistlichen Amt ordiniert. Ihm ist im Unterschied zum  Prediger das volle kirchliche Amt übertragen.“  „Der gewählte [Bischof] wird nach alter kirchlicher Tradition und dem  Brauch der lutherischen Nachbarkirchen von einem Bischof unter Assistenz  zweier weiterer Bischöfe oder Superintendenten ‚zu seinem Dienst gesendet,  gesegnet und bevollmächtigt und damit in sein Amt eingeführt‘.“ (Art. 33,3)  Hier fällt das Stichwort „Apostolische Sukzession“ nicht, es ist aber im-  plizit festgelegt durch die Formulierung „... der Bischof oder der geistliche  Leiter ... wie es altkirchlichem Brauch entspricht ...‘“. Das Bischofsamt hat  eine lange Geschichte.“® Ursprünglich war „Bischof“ die Amtsbezeichnung  des Leiters einer Ortsgemeinde. Als die Zahl der Gemeinden wuchs und nun  auch eine Gliederung erforderlich wurde, ging der Bischofsname auf den re-  gionalen Leiter über. An sich wurden in der frühen Kirche alle wichtigen  45 Es handelt sich um Artikel der 1999 gleichfalls von der Generalsynode beschlos-  senen „Innerkirchlichen Verfassung der ELKRAS“, die in Ergänzung der staatlich  registierten Verfassung die Grundzüge des kirchlichen Lebens regelt. Vgl. Helmut  Tschoerner, Kirchenordnungen und Statute der Evangelisch-Lutherischen Kirche in  Rußland — von 1990 bis zur Gegenwart, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-  lutherischen Kirche in Rußland, Bd. 4/2, hg. v. Georg Kretschmar, Erlangen 2005,  81.  46 Vgl. Georg Kretschmar, Das bischöfliche Amt, Göttingen 1999.WIE altkırchlichem Brauch entspricht Das Bıschofsamt hat
1Ne ange Geschichte.“ Ursprünglıch „Bıscho die Amtsbezeichnung
des Leılters einer Urtsgemeinde. Als die Zahl der (je meınden wuchs und Un

auch ıne Gliederung erforderlich wurde, Z1Ng der Bıschofsname auf den
g1onalen Leıiter über. An sıch wurden In der en Kırche alle wichtigen

45 s handelt sıch Artıkel der 1999 gleichfalls VOIN der Generalsynode ESCNLOS-
‚Innerkırchlıchen Verfassung der ELKR. dıe In Ekrgäaänzung der STAaallıc

regıstierten Verfassung dıe Grundzüge des kırchlichen 1Lebens regelt. Vegl Helmut
I'schoerner, Kırchenordnungen und Statute der Evangelısch-Lutherischen Kırche In
Ruliland VOIN 1990 ıs ZULT Gegenwart, Beıträge ZULT Geschichte der evangelısch-
Iutherischen Kırche In Rußland, 4/72, hg corg eISsChMATFS, Erlangen 2005,
al
Vegl corg eISsChMaATFT, |DER bıschöflliche Amt, Göttingen 1999
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3.12.4 Die Kirchenverfassung

Die später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sind zu-
nächst in einem kleinen Kreis erarbeitet worden. Hier hat uns die langjährige 
Er fahrung des damaligen Leiters des Zentralen Kirchenamtes, Dr. Siegfried 
Plath, sehr geholfen. Aber zunächst wurde im Bischofsrat diskutiert, und als 
hier Übereinstimmung erreicht war, konnte die Vorlage an die Generalsynode 
gehen. Für uns haben wir den Text der Verfassung in zwei Sprachen erarbei-
tet, Russisch und Deutsch. Juristisch gültig war natürlich nur die russische 
Fassung, die bei den Behörden registriert worden ist. Im Anfang hat es bei 
der wechselseitigen Übersetzung auch Unstimmigkeiten gegeben. Aber wir 
haben gelernt, auf die Übereinstimmung von beiden Sprachen mit besonde-
rer Sorgfalt zu achten.

3.12.4.1 Anmerkungen zu Einzelfragen der Kirchenverfassung – Hier sollen 
kurz die Vorschriften von Artikel 42 Absatz 4 und 5 kommentiert werden:45

3.12.4.1.1 Artikel 42 Absatz 4:
„Der Pastor wird zum Geistlichen Amt ordiniert. Ihm ist im Unterschied zum 
Prediger das volle kirchliche Amt übertragen.“

„Der gewählte [Bischof] wird nach alter kirchlicher Tradition und dem 
Brauch der lutherischen Nachbarkirchen von einem Bischof unter Assistenz 
zweier weiterer Bischöfe oder Superintendenten ‚zu seinem Dienst gesendet, 
gesegnet und bevollmächtigt und damit in sein Amt eingeführt‘.“ (Art. 33,3)

Hier fällt das Stichwort „Apostolische Sukzession“ nicht, es ist aber im-
plizit festgelegt durch die Formulierung „… der Bischof oder der geistliche 
Leiter … wie es altkirchlichem Brauch entspricht …“. Das Bischofsamt hat 
eine lange Geschichte.46 Ursprünglich war „Bischof“ die Amtsbezeichnung 
des Leiters einer Ortsgemeinde. Als die Zahl der Gemeinden wuchs und nun 
auch eine Gliederung erforderlich wurde, ging der Bischofsname auf den re-
gionalen Leiter über. An sich wurden in der frühen Kirche alle wichtigen 

 45 Es handelt sich um Artikel der 1999 gleichfalls von der Generalsynode beschlos-
senen „Innerkirch lichen Verfassung der ELKRAS“, die in Ergänzung der staatlich 
registierten Verfassung die Grundzüge des kirchlichen Lebens regelt. Vgl. Helmut 
Tschoerner, Kirchenordnungen und Statute der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Rußland – von 1990 bis zur Gegenwart, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-
lutherischen Kirche in Rußland, Bd. 4/2, hg. v. Georg Kretschmar, Erlangen 2005, 
81.

 46 Vgl. Georg Kretschmar, Das bischöfliche Amt, Göttingen 1999.
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Entscheidungen In der Urtsgemeinde efällt. Hıer erfuhr der Christ auch, W ASs

SeIn en In der 1C ist Umso wichtiger e 9 dass be1 der Einsegung
und Bevollmächtigung des Leliters einer Urtsgemeinde aIsSO ursprünglıch
des 1SCANOTS euthnc wurde, dass diese seine (jemeılnde In dıe unıversale
Gesamtkırche hıneingehört. Deshalb die Einsegung eINEs CUCTT B1-
schofs acC der 1SCHNHOTEe der achbargemeıinden. Das 1St auch geblieben,
als der Bıschofr L.eıter einer regionalen Christengemeinschaft geworden
Das 1St der ursprüngliıche Sinn der gennanten postolıschen Sukzess1ion.
In der Reformationszeıt 1st diese Praxıs unverändert In einıgen reformator1-
schen Kırchen erhalten geblieben, be1 den nglıkanern und auch be1 den
Iutherischen chweden In anderen Kırchengebieten gelang nıcht, 1SNe-
nNge 1SCHNOTeEe für die Einsegung eINESs CUl regıonalen Amtsträgers C
wınnen. Man MUSSTE auch NCLC Bezeichnungen nden, W1IE Superintendent
und (Jeneralsuperintendent. ISt 1mM 19 und Jahrhundert en die Me1lSs-
ten therischen Kırchen In der Welt auf die tradıtiıonellen Amtsbezeichnun-
CI zurückgegriffen. ()b In diesem Zusammenhang auch dıe
Apostolısche Sukzession wıeder aufgegriffen wurde, hing jeweils VON den
besonderen Umständen ah In UNSCICT 1IrC eschah dies adurch, dass
meın verehrter Vorgänger unfer Mıtwirkung eINES Annıschen 1SCANOTS eINZE-
segnet worden 1st e Hnnısche Kırche hat WIE bereıts festgestellt als Ul1-

sprünglıcher Teı1il der schwedischen 1IrC die Apostolische Sukzession
gebrochen weıtergeführt. Der zıt1erte Wortlaut UNSCICT Verfassung macht
CULCLLC dass dies U  - auch MNSNSCIE Urdnung 1st

Artıkel Ahsatz
„ In der Evangelisch-Lutherischen Kırche können grundsätzlich alte Amter
U, Dienste Mäüännern HN Frauen übertragen werden. Wenn In dieser Kır-
chenordnung hei der Bezeichnung CINES Dienstes Oder AÄAmtes HÜF die MANN-
IC FOrm genannt LST, sofl Aadurch keineswegs festgelegt SEeIN, ass HÜF

Mäüänner Adamıift hetraut werden KkÖnnen. Die konkrete Entscheidung darüber,
W UFNSCHLESSCHE HN eilsam AAya Aı AC: derer, dıe Wahlvorschlägen
mitwirken oder für Berufungen verantwortlich SInNd. £6

Gelistliche Amtsträger, die nıcht dıe VO ()rdınatiıon empfangen en
und denen damıt auch nıcht die VO Sakramentsverwaltung übertragen lst,
hat VON Anfang In der Christenheıt egeben. e verbreıitetste Amlts-
bezeichnung hlerfür „Diakon” In Deutschlan: hat das Wort „Diakon“
1mM 185 Jahrhundert ıne NECLC Bedeutung bekommen, zielt Jetzt auf dıe
SO7Z71ale Unterstützung Bedürftiger Oder Angefochtener In der (1 meı1nde.
Deshalb konnte eiIwa MNSNSCIE ingermanländiısche Schwesterkıirche VON „Dıia:
konen“ sprechen, dıe ehben dıe erste uTfe des ge1istlıchen Amltes arstel-
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Entscheidungen in der Ortsgemeinde gefällt. Hier erfuhr der Christ auch, was 
sein Leben in der Kiche ist. Umso wichtiger war es, dass bei der Einsegung 
und Bevollmächtigung des Leiters einer Ortsgemeinde – also ursprünglich 
des Bischofs – deutlich wurde, dass diese seine Gemeinde in die univer sale 
Gesamtkirche hineingehört. Deshalb war die Einsegung eines neuen Bi-
schofs Sache der Bischöfe der Nachbargemeinden. Das ist auch so geblieben, 
als der Bischof Leiter einer regionalen Christengemeinschaft geworden war. 
Das ist der ursprüngliche Sinn der so gennanten Apostolischen Sukzession. 
In der Reformationszeit ist diese Praxis unverändert in einigen reformatori-
schen Kirchen erhalten geblieben, so bei den Anglikanern und auch bei den 
lutherischen Schweden. In anderen Kirchengebieten gelang es nicht, bishe-
rige Bischöfe für die Einsegung eines neuen regionalen Amtsträgers zu ge-
winnen. Man musste auch neue Bezeichnungen finden, wie Superintendent 
und Generalsuperintendent. Erst im 19. und 20. Jahrhundert haben die meis-
ten lutherischen Kirchen in der Welt auf die traditionellen Amtsbezeichnun-
gen zurückgegriffen. Ob in diesem Zusammenhang auch die so genannte 
Apostolische Sukzession wieder aufgegriffen wurde, hing je weils von den 
besonderen Umständen ab. In unserer Kirche geschah dies da durch, dass 
mein verehrter Vorgänger unter Mitwirkung eines finnischen Bi schofs einge-
segnet worden ist. Die finnische Kirche hat – wie bereits festge stellt – als ur-
sprünglicher Teil der schwedischen Kirche die Apostolische Suk zession un-
gebrochen weitergeführt. Der zitierte Wortlaut unserer Verfassung macht 
deutlich, dass dies nun auch unsere Ordnung ist.

3.12.4.1.2 Artikel 42 Absatz 5:
„In der Evangelisch-Lutherischen Kirche können grundsätzlich alle Ämter 
und Dienste Männern und Frauen übertragen werden. Wenn in dieser Kir-
chenordnung bei der Bezeichnung eines Dienstes oder Amtes nur die männ-
liche Form genannt ist, soll dadurch keineswegs festgelegt sein, dass nur 
Männer damit betraut werden können. Die konkrete Entscheidung darüber, 
was angemessen und heilsam ist, ist Sache derer, die an Wahlvorschlägen 
mitwirken oder für Berufungen verantwortlich sind.“

Geistliche Amtsträger, die nicht die volle Ordination empfangen  haben 
und denen damit auch nicht die volle Sakramentsverwaltung  übertragen ist, 
hat es von Anfang an in der Christenheit gegeben. Die verbreitetste Amts-
bezeichnung hierfür war „Diakon“. In Deutschland hat das Wort „Diakon“ 
im 18. Jahrhundert eine neue Bedeutung bekommen, es zielt jetzt auf die 
soziale Unterstützung Bedürftiger oder Angefochtener in der Ge meinde. 
Des halb konnte etwa unsere ingermanländische Schwesterkirche von „Dia-
konen“ sprechen, die eben die erste Stufe des geistlichen Amtes darstel-
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len Im Deutschen WAare dieser Sprachgebrauch m1issverständlich. afür hat
siıch ehben die Amtsbezeichnung „Prediger” Oder „Predigerin” durchgesetzt.
e entscheidende Festlegung In UNSCICT Kırche e 9 dass auch der Pre-
1ger Oder dıe Predigerin VOoO Bıschofr eingesegnet und nıcht alleın VON der
(ijemelnde ewählt WIrd. Da Situationen <1bt, In der der nächste Ordınıerte
Pastor 500 Kılometer entfernt lebt, ann siıch die Notwendigkeıt ergeben,
dass auch einem rediger die VO Sakramentsverwaltung übertragen WITd.
Das 1st dann In der Ordinationstormel auszusprechen.

Das 1 hema einer möglıchen Aberkennung der Rechte der ()rdınatiıon 1st
In UNSCICT Verfassung nıcht e1ZENS angesprochen. Dass S1ituationen &1DL,
In denen eiInem Oordınıerten Pastor die usübung SEINES Amltes verwehrt WCI -

den II1USS, 1st unbestritten. hber WENNn VON seinem alschen Wege, eiIwa
einer ırlehre, Ahstand nımmt und umkehrt, 1st seine ()rdınation wıeder gÜl-
U1e, analog der eilıgen auTtfe Unsere 1IrC hat In der Vergangenheıt Oohne
1Ne egelung saämtlıch denkbarer Urdnungsfragen gelebt. S1e hat siıch e1

den Brauch der therischen 1IrC Oder der allgemeınen Christenheıit C
halten In der e1t der stalınıstıschen Verfolgungen erwiesen siıch auch alte
Iradıtiıonen als nıcht mehr befolgbar. Be1l der Ausarbeıtung der erforder-
lıchen Verfassungsbestimmungen eshalbh nıcht 11NI> Zael, saämtlıche
vorstellbaren S1ituationen umfassend regeln. ESs Z1Ng darum, den vielen
VersiIreufen GGemeıinden, denen alle Iradıtiıonen entgleiten drohten, wıeder
1Ne test praktızıerbare UOrdnung geben, 1mM Sinne der Praxıs der uther1-
schen ırche, Ja der dNZCH Christenheıt weltweıt.

12.5 Agende und Dienstbekleidung
aralle Z£UT Verfassung 1efT die Durchsicht und Neufassung UNSCICT (1O0T-
tesdienstordnung. uch hlier en WIT die vorhandende Iradıtion ANSC-
UDIT, aber dann doch ıfahrungen der Christenhe1n der etzten
(ijeneration mi1t eingefügt. Fın SCWISS nıcht zentrales ema Wl e1 dıe
lıturgische e1ıdung der rediger und Pastoren. Unsere iıngermanländiısche
Schwesterkıirche hat hler 1mM Prinzıp die schwedische Iradıtion aufgenom-
I1LE, WIT hielten der Überlieferung AUS der Kıirchenverfassung VON 832
fest  47

47 Im Artıkel 465 der Kırchenverfassung VOIN 1837 In der Fassung VOHN 1896 el
.„Die Amltstracht der evangelısch-lutherischen rediger besteht In einem weıiten Talar
VOIN schwarzem., wollenem der seidenen Stoffe, ach ÄArt der ten Priester- der
Chorröcke, einem weıiben agen mıt hängenden en und einem S ammMet-
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len. Im Deutschen wäre dieser Sprachgebrauch missverständlich. Dafür hat 
sich eben die Amtsbezeichnung „Prediger“ oder „Predigerin“ durchgesetzt. 
Die entscheidende Festlegung in unserer Kirche war es, dass auch der Pre-
diger oder die Predigerin vom Bischof eingesegnet und nicht allein von der 
Gemeinde gewählt wird. Da es Situationen gibt, in der der nächste ordi nierte 
Pastor 500 Kilometer entfernt lebt, kann sich die Notwendigkeit ergeben, 
dass auch einem Prediger die volle Sakramentsverwaltung übertragen wird. 
Das ist dann in der Ordinationsformel auszusprechen.

Das Thema einer möglichen Aberkennung der Rechte der Ordination ist 
in unserer Verfassung nicht eigens angesprochen. Dass es Situationen gibt, 
in denen einem ordinierten Pastor die Ausübung seines Amtes verwehrt wer-
den muss, ist unbestritten. Aber wenn er von seinem falschen Wege, etwa 
 einer Irrlehre, Abstand nimmt und umkehrt, ist seine Ordination wieder gül-
tig, analog der heiligen Taufe. Unsere Kirche hat in der Vergangenheit ohne 
eine Regelung sämtlich denkbarer Ordnungsfragen gelebt. Sie hat sich dabei 
an den Brauch der lutherischen Kirche oder der allgemeinen Christenheit ge-
halten. In der Zeit der stalinistischen Verfolgungen erwiesen sich auch alte 
Traditionen als nicht mehr befolgbar. Bei der Ausarbeitung der erforder-
lichen Verfassungsbestimmungen war es deshalb nicht unser Ziel, sämtliche 
vorstellbaren Situationen umfassend zu regeln. Es ging darum, den vielen 
verstreuten Gemeinden, denen alle Traditionen zu entgleiten drohten, wieder 
eine fest praktizierbare Ordnung zu geben, im Sinne der Praxis der lutheri-
schen Kirche, ja der ganzen Christenheit weltweit.

3.12.5 Agende und Dienstbekleidung

Parallel zur Verfassung lief die Durchsicht und Neufassung unserer Got-
tesdienstordnung. Auch hier haben wir an die vorhandende Tradition ange-
knüpft, aber dann doch Erfahrungen der gesamten Christenheit der letzten 
Generation mit eingefügt. Ein gewiss nicht zentrales Thema war dabei die 
liturgische Kleidung der Prediger und Pastoren. Unsere ingermanländische 
Schwesterkirche hat hier im Prinzip die schwedische Tradition aufgenom-
men, wir hielten an der Überlieferung aus der Kirchenverfassung von 1832 
fest.47

 47 Im Artikel 465 der Kirchenverfassung von 1832 in der Fassung von 1896 heißt es: 
„Die Amtstracht der evangelisch-lutherischen Prediger besteht in einem weiten Talar 
von schwarzem, wollenem oder seidenen Stoffe, nach Art der alten Priester- oder 
Chorröcke, einem weißen Kragen mit vorne hängenden Enden und einem Sammet-



DIE u55  LUNG D V  FLISCH-LUTNERISCHEN KIRCMHE 15 /

Ich werde nıcht VETITSCSSCLIL WIE einmal mMUSsSsStEe Anfang der 1990er
Jahre SEeWESCH seIn be1 eiInem (Gjottesdienst, den ich IrgeNdWO In UNSCICT

1IrC 16 e1in Vater selnen Sohn vorschıickte, dass meılınen scchwarzen
lalar anfasste, und „Hier S1iehst du, W1IE eın lutherischer Pastor AUS-

sicht Ich habe das als ınd zuletzt esehen und vielleicht WITST du auch
ETST als eın alter Mannn wıeder sehen.“

are' welches 1U 1m Freien aufgesetzt WIrd. ” |DITS 1995 erlassene „ Verordnung
ber dıe Amltstracht und dıe lıturg1ischen ewänder‘ CTZEN! gültig In der Fassung
VOIN wırd uch den Tradıtıonen UNSCICT Iche, WIe das JIragen keiner
Amltstracht In den Brüdergemeinden und das JIragen der Iba gerecht. uch das
Jragen einer Ola Ist vorgesehen, allerdings 1U 1r voll ordıinlierte Pastoren. Bısher
ırchenrechtlıch N1ıC sanktıonıert Ist das JIragen der altkırchliıchen 4S Ungeach-
(el dessen SE S1C uch In UNSCICT TITC besonderen Festtagen 1m eDrauc
Amtskreuze sSınd den TOpsten und Bıschöfen Vorbenhnalten. |DITS Junge (Jjeneratıon Ist
ber AaZu übergegangen, ber den In der Verordnung erlaubten Weg eINEes
(emeninderatsbeschlusses C1N Amts  C177 1r den Urtspastor einzuführen.
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Ich werde nicht vergessen, wie einmal – es müsste Anfang der 1990er 
Jahre gewesen sein – bei einem Gottesdienst, den ich irgendwo in unserer 
Kirche hielt, ein Vater seinen Sohn vorschickte, dass er meinen schwarzen 
Talar anfasste, und sagte: „Hier siehst du, wie ein lutherischer Pastor aus-
sieht. Ich habe das als Kind zuletzt gesehen und vielleicht wirst du es auch 
erst als ein alter Mann wieder sehen.“

Barett, welches nur im Freien aufgesetzt wird.“ Die 1995 erlas sene „Verordnung 
über die Amtstracht und die liturgischen Gewänder“ (derzeit gültig in der Fassung 
von 2000) wird auch den neuen Traditionen unserer Kirche, wie das Tragen keiner 
Amtstracht in den Brüdergemeinden und das Tragen der Alba gerecht. Auch das 
Tragen einer Stola ist vorgesehen, allerdings nur für voll ordinierte Pastoren. Bisher 
kirchenrechtlich nicht sanktioniert ist das Tragen der altkirchlichen Kasel. Ungeach-
tet dessen steht sie auch in unserer Kirche an besonderen Festtagen im Gebrauch. 
Amtskreuze sind den Pröpsten und Bischöfen vorbehalten. Die junge Generation ist 
aber dazu übergegangen, über den – in der o. g. Verordnung erlaubten – Weg eines 
Gemeinderatsbeschlusses ein Amtskreuz für den Ortspastor einzuführen.
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Der Beginn der Konsolidierung In den Jahren 1999 bis 2005

Vorbemerkungen
e Jahre zwıschen der zweıten und drıtten (Generalsynode hätten e1gent-
ıch 1Ne e1t der Konsolidierung SeIn sollen S1e sınd eher 1ne 4SE der
Bewährung der bısher aufgebauten Strukturen geworden. robleme, die
auch schon VON Anfang egeben hatte, ekamen Un e1in größberes (1e-
wıicht Dazu gehört das Verhältnis (-M 5 und der mi1t 1hr verbunde-
TICTHT Selbständıgen E, vangelısch-Lutherischen 1IrC In Deutschlan: (SELK)
Dazu gehört terner der Ausbau der theologischen Ausbildung und die Be-
wältigung VON Krıisen, WIE 1E siıch 1mM AauTe der Geschichte ohl In Jeder
1IrC ereignen.

Verschiedene theologische Strömungen In UNLSETEHN Kirchengebiet
uch VOT der ()ktoberrevolution gab In UNSCICT 1IrC unterschliedliche
Iradıtiıonen und Strömungen. Wır WAaAlcCcTI Staatskırche mınderen KRechtes, aber
das ermöglıchte e 9 dass In den melsten großen tädten des /Zarenreiches KIr-
chengebäude errichtet wurden, WIE 1E auch SONS In uropa Iradıtiıon sind  1

l dIies VOT em ach der Gründung der „Unterstützungskasse der Evangelısch-
1 utherischen (jJemeılnden In ussland" 1m Jahre 1858 In größerem Umfange möglıch
geworden.
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Fortsetzung und Ende

4. Der Beginn der Konsolidierung in den Jahren 1999 bis 2005

4.1 Vorbemerkungen

Die Jahre zwischen der zweiten und dritten Generalsynode hätten eigent-
lich eine Zeit der Konsolidierung sein sollen. Sie sind eher eine Phase der 
Bewährung der bisher aufgebauten Strukturen geworden. Probleme, die es 
auch schon von Anfang an gegeben hatte, bekamen nun ein größeres Ge-
wicht. Dazu gehört das Verhältnis zur LC-MS und der mit ihr verbunde-
nen Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Deutschland (SELK). 
Dazu gehört ferner der Ausbau der theologischen Ausbildung und die Be-
wältigung von Krisen, wie sie sich im Laufe der Geschichte wohl in jeder 
Kirche ereignen.

4.2 Verschiedene theologische Strömungen in unserem Kirchengebiet

Auch vor der Oktoberrevolution gab es in unserer Kirche unterschiedliche 
Tra ditionen und Strömungen. Wir waren Staatskirche minderen Rechtes, aber 
das ermöglichte es, dass in den meisten großen Städten des Zarenreiches Kir-
chengebäude errichtet wurden, wie sie auch sonst in Europa Tradition sind.1 

1 Dies war vor allem nach der Gründung der „Unterstützungskasse der Evangelisch-
Lutherischen Gemeinden in Russland“ im Jahre 1858 in größerem Umfange möglich 
geworden.



160 RETISCHMÄAR

Daneben standen die Brüdergemeı1inden, pletistisch epragt teils schon be1 der
Eiınwanderung, teils ETST 1mM /Zarenreich VON der Erweckung erfasst. S1e e-
ten keine eigene Sonderkırche, sondern Neben 1mM Verhband der E.vangelısch-
1 utherischen 1IrC In usslan aber 1E€ entwıckelten doch 1ne e1igene
Frömmi1gkeıtsform.

An dieser Stelle 1st einzufügen, dass nach den Planungen be1 der Struk-
turierung UNSCICT 1IrC 1mM 19 Jahrhundert immer vorgesechen WAdl, dass
auch reformiıerte (jemeılınden ıhren testen alZ In der Iutherischen 1IrC
en sollten “ [heses 1 hema hat UNSs be1 der Neusammlung UNSCICT 1IrC
aum beschäftigt, aber E1 wen1gstens angemerkt, dass dA1ese Iradıtion
nıcht überall kräftig geblieben 1st Es 1st UNSs In Deutschlan: In der ege
nıcht mehr bewusst, In welchem- In der Periode zwıischen dem Ersten
Weltkrieg und dem Ende des / weıten Weltkrieges dıe Staatsgrenzen In (J)st-
CULTODA verschoben wurden. e beıden eindrücklichen emühungen nach
19158, benachbarte sSlawısche V ölker In eiInem Staat zusammenzuführen,
Ischechosiowakel und Jugoslawıen, scheıliterten el /Zum (ieblet der heu-
tigen Ukraine ehören mıt (Gijalızıen VIV Gebiete, dıe zwıschen den
beiden Weltkriegen dem polnıschen Staat angegelıedert n’ aber Urc
die Karpato-  aıne unkatsch/Munkatschewo und Ungvar/ Uschgoro:
stark ungarısch gepragtes (ieblet Ne1it Kriegsende ehörte auch die
Karpato-  aıne Z£UT 5SowJetunion. e ungarısch Sprechenden RKeformierten
In diesem (Gieblet en melnes Wilissens N1ıe Kontakt UNSs esucht. S1e
kannten die Iradıtion UNSCICT 1IrC nıcht und unterstutzten vielen tellen
die Gründung e1igenständi1ger, reformiıerter (je meınden In der Ukraıine, aber
auch In Weılißrussiand Es 1st MI1r N1ıe gelungen, dA1esen (1g meıl1nden wıirk-
1C Beziehungen aufzubauen.

Dem Ilutherischen Bıschofr In Warschau, Jan Zare. hatte ich versprochen,
dass WIT UNSs 1mM aum VIV auch polnısche utheraner kümmern wollten
Lhese Zusage habe ich aber leıder nıcht einhalten können. Unsere (jeg meınden
dort WAaAlcCcTI stark auf ıhre eigene deutsche Iradıtıiıon nxıiert, dass 1E den
1C für utheraner anderer Iradıtiıon verloren haben *

NC dıe Konzeption der Kırchenverfassung VOIN corg TEUATIC VOHN Sahlfeld VOIN 1808
S1e 1e' ber 1IUT Entwurt Anm. 1.1.3, ın IMLB 66, 2019, 58-—162)
ach der Kırchenverfassung VOIN 1857 blıeben dıe wenıgen reformiıerten (jemeınden
des russıschen Reiches mehrere In S{ Petersburg SOWIE Jeweills In (Odessa, Kıga, Mı-
Lau, Archangelsk und In einıgen deutschen Koloniedörfern eigenständ1g. Ihre Ange-
legenheıten wurden VOIN den lutherischen Konsıstorien In SOgenannter „reformıierter
Sıtzun.  ww entschieden
Anm Red Abschnıtt In dıiesem Band, 1341
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Daneben standen die Brüdergemeinden, pietistisch geprägt teils schon bei der 
Einwanderung, teils erst im Zarenreich von der Erweckung erfasst. Sie bilde-
ten keine eigene Sonderkirche, sondern blieben im Verband der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland, aber sie entwickelten doch eine eigene 
Frömmigkeitsform.

An dieser Stelle ist einzufügen, dass nach den Planungen bei der Struk-
tu rierung unserer Kirche im 19. Jahrhundert immer vorgesehen war, dass 
auch reformierte Gemeinden ihren festen Platz in der lutherischen Kirche 
haben sollten.2 Dieses Thema hat uns bei der Neusammlung unserer Kirche 
kaum beschäftigt, aber es sei wenigstens angemerkt, dass diese Tradition 
nicht überall kräftig geblieben ist. Es ist uns in Deutschland in der Regel 
nicht mehr bewusst, in welchem Maße in der Periode zwischen dem Ersten 
Weltkrieg und dem Ende des Zweiten Weltkrieges die Staatsgrenzen in Ost-
europa verschoben wurden. Die beiden eindrücklichen Bemühungen nach 
1918, benachbarte slawische Völker in einem Staat zusammenzuführen, 
Tsche choslowakei und Jugoslawien, scheiterten beide. Zum Gebiet der heu-
tigen Ukraine gehören mit Galizien um Lviv Gebiete, die zwischen den 
beiden Weltkriegen dem polnischen Staat angegeliedert waren, aber durch 
die Karpato-Ukraine (Munkatsch/Munkatschewo und Ung var/Uschgorod) 
stark ungarisch geprägtes Gebiet waren. Seit Kriegsende gehörte auch die 
Karpato-Ukraine zur Sowjetunion. Die ungarisch sprechenden Reformierten 
in diesem Gebiet haben meines Wissens nie Kontakt zu uns gesucht. Sie 
kannten die Tradi tion unserer Kirche nicht und unterstützten an vielen Stellen 
die Gründung eigenständiger, reformierter Gemeinden in der Ukraine, aber 
auch in Weißrussland. Es ist mir nie gelungen, zu diesen Gemeinden wirk-
liche Beziehungen aufzubauen.

Dem lutherischen Bischof in Warschau, Jan Szarek, hatte ich versprochen, 
dass wir uns im Raum Lviv auch um polnische Lutheraner kümmern wollten. 
Diese Zusage habe ich aber leider nicht einhalten können. Unsere Gemeinden 
dort waren so stark auf ihre eigene deutsche Tradition fixiert, dass sie den 
Blick für Lutheraner anderer Tradition verloren haben.3

2 So die Konzeption der Kirchenverfassung von Georg Friedrich von Sahlfeld von 1808. 
Sie blieb aber nur Entwurf (Anm. d. Red.: s. 1.1.3, in: JMLB 66, 2019, 158–162). 
Nach der Kir chenverfassung von 1832 blieben die wenigen reformierten Gemeinden 
des russischen Reiches (mehrere in St. Petersburg sowie jeweils in Odessa, Riga, Mi-
tau, Archangelsk und in einigen deutschen Koloniedörfern) eigenständig. Ihre Ange-
legenheiten wurden von den lutherischen Konsistorien in sogenannter „reformierter 
Sitzung“ entschieden.

3 Anm. d. Red.: S. o. Abschnitt 3.6 in diesem Band, 134f.
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4 ° ] Einfußnahme der Lutheran C'hurch MiıssourIı1 YyNno| In Weılißrussliand

1e] wichtiger W dass die tiefgreifenden Veränderungen In der rüheren
5SowJetunion In manchen Kırchen der Welt Aktıyıtäten ausgelöst en Das
ilt Inshbesonders für die (-M5S In den Vereinigten Staaten VON Amerıka S1e
wollten helfen, und 1E€ en geholfen, aber 1hr Sonderweg 1mM Bereich des
L uthertums hat dann ehben auch Konflıkten mi1t UNSCICT 1IrC geführt. Am
deuthchsten Irat diese Entwicklung In den ahren 2000/2001 In Weılißrussliand
ALIS 1C

Das heutige Weılißrussland 1st WIE dıe heutige Ukraine 'OTLZ e1lner langen
besonderen Geschichte eTrsI das rgebn1s des / weıten eltkrieges. Weıte
e11e 1mM Westen gehörten hıs 7U September 030 Olen Eın spezıflisches
we1ißrussisches Nationalbewusstsein hat siıch ffenbar eTrsI 1mM auTe der e1t
entwıickelt. SO W1IE MNISCIE (jemeılınden In der Ukraine 1mM Allgemeıinen
siısch und nıcht uüukraiınısch sprechen, gilt 4SSEIDE auch für den eDTauc
der weıißrussischen Sprache In Weılißrussiand e GGemeı1inden, die siıch hier
gebilde! hatten, WaAlcCTI auch nıcht 1IUT sprachlıch eutsch gep1rägt.4 ESs
IC (jeg meınden sehr unterschliedlicher Iradıtion und Prägung Unser Ver-
ITrauensmaAann Wl der L.eıter der (je meınde In Wıtebsk, Leon1d WIC Ich
hatte ıhn 909 In oskau ordınılert, und als Bıschöflicher Visıtator
für Weılißrussliand auch ıtglıe des Biıschofsrates. An d1eser Stelle kommt
U  - die Missionstätigkeit der (-M 5 und iıhrer deutschen Partnerkırche,
der SELK, INns pIe. uch S1e€ hatten iıhren 1C auf Leon1d /Zwickı1 CWOL-
fen, und 1E anımılerten ıhn 1mM Jahre 2000, siıch 7U Bıschofr einer e1gen-
ständıgen „Evangelisch-Lutherischen Kırche In Weılißrussland“ ausrufen
lassen. Warum diese Kehrtwendung vollzog, 1st MI1r letztlich nıcht wıirk-
ıch klar geworden. Siıcher hat ıne gespielt, dass In selner (1e-
meınde ıne mächtige Kathedrale bauen wollte, dıe WIT allerdings nıcht hät-
ten nanzıeren können. eAmerıkaner aber hatten anscheinend großzügıge
Zusagen emacht. ESs gelang ihm, zehn (jemelınden dıe 7U Teı1il 1IUT auf
dem Papıer ex1ıstierten für siıch gewıinnen. Im Dezember 2000 rmef
S1e€ einer S5Synode ZUSAIMNINETLL, dıe die Gründung dieser 1IrC beschloss,
ıhn 7U Bıschofr wählte und dafür die Kegistrierung VON den we1ißrussischen
eNOorden rhielt Am 11 März 2001 1St /Zwickı1 dann In Wıtehsk VON Bıschofr

Vegl aZu umfassend: H- 1EATIC. „Auf dem Weg ZULT Glaubenseimheiıt . Ke-
tormationsgeschichte Weıikbrusslands, eıträge Geschichte der evangelısch-Iuthe-
rischen Kırche usslands, 3, rlangen 2005, und DDers. 1raum,
Fınheılt gelangen  .. Der Protestantismus (Luthertum und Calvınısmus) 1m eutigen
Weıßrussland, Berlın 2001

die neusammlung der evangelisch-lutherischen kirche …  −−−−−−−−−− 161

4.2.1 Einflußnahme der Lutheran Church – Missouri Synod in Weißrussland

Viel wichtiger war, dass die tiefgreifenden Veränderungen in der früheren 
Sowjetunion in manchen Kirchen der Welt Aktivitäten ausgelöst haben. Das 
gilt insbesonders für die LC-MS in den Vereinigten Staaten von Amerika. Sie 
wollten helfen, und sie haben geholfen, aber ihr Sonderweg im Bereich des 
Luthertums hat dann eben auch zu Konflikten mit unserer Kirche geführt. Am 
deutlichsten trat diese Entwicklung in den Jahren 2000/2001 in Weißrussland 
ans Licht.

Das heutige Weißrussland ist wie die heutige Ukraine trotz einer langen 
besonderen Geschichte erst das Ergebnis des Zweiten Weltkrieges. Weite 
Teile im Westen gehörten bis zum September 1939 zu Polen. Ein spezifisches 
weißrussisches Nationalbewusstsein hat sich offenbar erst im Laufe der Zeit 
entwickelt. So wie unsere Gemeinden in der Ukraine im Allgemeinen rus-
sisch und nicht ukrainisch sprechen, so gilt dasselbe auch für den Gebrauch 
der weißrussischen Sprache in Weißrussland. Die Gemeinden, die sich hier 
gebildet hatten, waren auch nicht nur sprachlich deutsch geprägt.4 Es wa-
ren Gemeinden sehr unterschiedlicher Tradition und Prägung. Unser Ver-
trauensmann war der Leiter der Gemeinde in Witebsk, Leonid Zwicki. Ich 
hatte ihn 1998 in Moskau ordiniert, und er war als Bischöflicher Visitator 
für Weißrussland auch Mitglied des Bischofsrates. An dieser Stelle kommt 
nun die Missionstätigkeit der LC-MS und ihrer deutschen Partnerkirche, 
der SELK, ins Spiel. Auch sie hatten ihren Blick auf Leonid Zwicki gewor-
fen, und sie animierten ihn im Jahre 2000, sich zum Bischof einer eigen-
ständigen „Evangelisch-Lutherischen Kirche in Weißrussland“ ausrufen zu 
lassen. Warum er diese Kehrtwendung vollzog, ist mir letztlich nicht wirk-
lich klar geworden. Sicher hat es eine Rolle gespielt, dass er in seiner Ge-
meinde eine mächtige Kathedrale bauen wollte, die wir allerdings nicht hät-
ten finanzieren können. Die Amerikaner aber hatten anscheinend großzügige 
Zusagen gemacht. Es gelang ihm, zehn Gemeinden – die zum Teil nur auf 
dem Papier existierten – für sich zu gewinnen. Im Dezember 2000 rief er 
sie zu einer Synode zusammen, die die Gründung dieser Kirche beschloss, 
ihn zum Bischof wählte und dafür die Registrierung von den weißrussischen 
Behörden erhielt. Am 11. März 2001 ist Zwicki dann in Witebsk von Bischof 

4 Vgl. dazu umfassend: H.-Chr. Diedrich, „Auf dem Weg zur Glaubenseinheit …“, Re-
formationsgeschichte Weißrusslands, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-luthe-
rischen Kirche Russlands, Bd. 5, Erlangen 2005, und Ders.: „… unser Traum, zur 
Einheit zu gelangen.“ Der Protestantismus (Luthertum und Calvinismus) im heutigen 
Weißrussland, Berlin 2001.
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Jonas Kalvanas Jun AUS I ıtauen In Gegenwart VON Erzbischof Janıs Vanags
AUS Rıga, Bıschofr 1eTINarı Roth VON der SELK und OB Bıschofr Arre
Kugappı VON der ingermanländıschen Kırche 71 Bıschofr geweınht worden.
ur 5 ynode und Dezember 2000 Wl ich auch eingeladen; meılne
mtsbrüder AUS dem allıKum und Ingermanlan: hatten miıich aber über
iıhre ane nıcht iInformıiert. uch Leon1d /Zwick1 hatte miıich nıcht wiıirklıch
informiert. hber VOT seinem Schriftt hat 1mM November 2000 seIn Amt als
Bıschöflicher Vısıtator UNSCICT Kırche niedergelegt.”
e baltıschen 1SCHNHOTEe und Kugappı VON der iıngermanländıschen 1IrC

en später iıhre Beteilung dieser irchengründung sehr kritisch esehen.
Mıt Bıschofr Jonas Kalvanas Jun hatte ich noch ıne arende Aussprache
kurz VOT seinem Tod ® e Geme11unschaft, die WIC aufgebaut hatte, fC1+-

Hel chnell In einzelne Gruppen Bereıts e1in Jahr nach selner teierlichen
el Thielt Leon1d /Zwickı1 auf Betreihben SEINES eigenen Kons1istoriıums
Predigtverbot VON der Staatsanwaltschaft In Wıtehsk Ich habe AUS dA1esen
Vorgängen elernt sehen, dass ich für viele Menschen In UNSCICT! LÄändern
ehben doch prımär eın Mannn AUS Deutschlan: WAl. Und das weckte MisSss-
auen

4 °) ° e S1ibirısche Mıssıon unfery
1Ne ÜAıANniııche Entwicklung schlen siıch dann In 1bırıen anzubahnen. W se-
VOIO: Lytkın Wl In Tallınn Iutherischer T1S geworden, wurde etauft und
später VON dem dortigen Erzbischof Ordınılert. Se1in Plan e 9 In 1bırıen
mM1iss1ONarısch wıirken. Unterstützt wurde darın auch AUS Amerıka Er
begann seine Arbeiıt In 1bırıen mıt dem au e1lner Universitätsgemeinde
In Akademgorod nahe be1 Nowosibirsk Unsere VON brüderschaftlichen Ira-
dıtionen (je meınde In Nowos1ibirsk konnte mi1t ihm, der Interesse

kademıkern hatte, nıchts anfangen. Deshalb begann seine Miıss10ons-
arbeıt ehben nıcht 1mM RKahmen UNSCICT Kırche, sondern eigenständig, gestutz
auf den estnıschen Erzbischof. SeiIne (1g meıl1nden wurden ZUETST 1Ne Aus-

l dIies erfolgte mıt einem zweıselitigen Tıel, In dem WIC andeutete, A4asSs mıt den
geringen Hnanzıellen Möglıchkeiten der ELKRAS unzufrieden SC1 und sıch UrCc das
Aussche1iden AL der ELKRAS CL Möglıiıchkeiten eröffnen WO s SIN In

Kırchengeschichte einziıgartıiger Vorgang, A4asSs SIN Bıschof hne überhaupt C1N
eSpräc suchen das 1SC In einer Oolchen We1l1se zerschnıtt.
ÄAm Marz 2005 In Begleıitung VOHN LC  -Bıschof ON. Maılier und meiınem
Kırchenamtsleıiter Hans Schwahn In Yılmıus
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Jonas Kalvanas jun. aus Litauen in Gegenwart von Erzbischof Janis Vanags 
aus Riga, Bischof Diethardt Roth von der SELK und sogar Bischof Arre 
Kugappi von der ingermanländischen Kirche zum Bischof geweiht worden. 
Zur Synode am 2. und 3. Dezember 2000 war ich auch einge laden;  meine 
Amtsbrüder aus dem Baltikum und Ingermanland hatten mich aber über 
ihre Pläne nicht informiert. Auch Leonid Zwicki hatte mich nicht wirklich 
informiert. Aber vor seinem Schritt hat er im November 2000 sein Amt als 
Bischöflicher Visitator unserer Kirche niedergelegt.5

Die baltischen Bischöfe und Kugappi von der ingermanländischen Kirche 
haben später ihre Beteilung an dieser Kirchengründung sehr kritisch gesehen. 
Mit Bischof Jonas Kalvanas jun. hatte ich noch eine klärende Aussprache 
kurz vor seinem Tod.6 Die Gemeinschaft, die Zwicki aufgebaut hatte, zer-
fiel schnell in einzelne Gruppen. Bereits ein Jahr nach seiner feierlichen 
Weihe erhielt Leonid Zwicki auf Betreiben seines eigenen Konsistoriums 
Predigtverbot von der Staatsanwaltschaft in Witebsk. Ich habe aus diesen 
Vorgängen gelernt zu sehen, dass ich für viele Menschen in unseren Ländern 
eben doch primär ein Mann aus Deutschland war. Und das weckte Miss-
trauen.

4.2.2 Die Sibirische Mission unter Lytkin

Eine ähnliche Entwicklung schien sich dann in Sibirien anzubahnen. Wse-
volod Lytkin war in Tallinn lutherischer Christ geworden, wurde getauft und 
später von dem dortigen Erzbischof ordiniert. Sein Plan war es, in Sibirien 
missionarisch zu wirken. Unterstützt wurde er darin auch aus Amerika. Er 
begann seine Arbeit in Sibirien mit dem Aufbau einer Universitätsgemeinde 
in Akademgorod nahe bei Nowosibirsk. Unsere von brüderschaftlichen Tra-
ditionen geprägte Gemeinde in Nowosibirsk konnte mit ihm, der Interesse 
an Akademikern hatte, nichts anfangen. Deshalb begann er seine Mis sions-
arbeit eben nicht im Rahmen unserer Kirche, sondern eigenständig, gestützt 
auf den estnischen Erzbischof. Seine Gemeinden wurden zuerst eine Aus-

5 Dies erfolgte mit einem zweiseitigen Brief, in dem Zwicki andeutete, dass er mit den 
geringen finanziellen Möglichkeiten der ELKRAS unzufrieden sei und sich durch das 
Ausscheiden aus der ELKRAS neue Möglichkeiten eröffnen wolle. Es war ein in un-
serer Kirchengeschichte einzigartiger Vorgang, dass ein Bischof – ohne überhaupt ein 
Gespräch zu suchen – das Tischtuch in einer solchen Weise zerschnitt.

6 Am 14. März 2003 in Begleitung von ELCA-Bischof em. Donald Maier und meinem 
Kirchenamtsleiter Hans Schwahn in Vilnius.



DIE u55  LUNG D V  FLISCH-LUTNERISCHEN KIRCMHE 163

landspropste1 der Estnischen E.vangelısch-Lutherischen 1IrC (EELK),'
WI1IE dıe Ingermanländer —1 als Propste1 der ELK ıhren au
begannen. Wır en UNSs sehr darum emüht, mi1t y  ın Kontakt be-
kommen. Er auch einmal (1Jast In msk be1 Bıschofr Volker Saller,
SAILLILICTN mıt MIr. Be1l diesem espräc. ITralt euthnc heraus, dass
SCIC 1IrC e1lner .„l1ıberalen Position“ bezichtigte und eshalbh jede WIrKlıche
/Zusammenarbeit ausschloss. In der Praxıs kam In S1ibirıen doch SINN-
voller /Zusammenarbeiıt. Alt-Erzbischof Jaan K1lılvit Wl 30 August 2005

melınem Ü Geburtstag nach St Petersburg gekommen, mıt der Absıcht,
1Ne Lösung fnden © hber starh dort völlıg überraschend, noch eche WIT
mıteinander reden konnten.

4723 Kontakte Z£UT Lutheran Urc MiıssourIı1 YyNno| und Z£UT Wısconsın
YyNno|

e (-M 5 hatte inzwıschen eın e1geNES Uro In Ooskau unfer der Leıitung
VON Pastor John Mehl eröffnet. Ziel dieser Aktıyıtäten Wl sıcher, dıe [ Uu-
theraner In der Russıschen Föderatıon und damıt auch UNSs unfers  Zzen
Dem Oollten auch iıhr Informationsdienst und dıe Arbeiıt der „Lutherischen
tunde“ dıenen. Fın e1igener Verlag .„Lutheran Heritage” gab VOT em dıe
russische Übersetzung VON Schriften der (-M 5 heraus und verteilte diese
kostenlos In dem (ieblet VON Weılißrussliand hıs nach Mıttelasıien. Wır erhiel-
ten UNSs diesen E1inrichtungen ambıvalent. e iıngermanländısche 1IrC
hatte mıt der (-M5S In St LOUIS SOa eın Partnerschaftabhkommen C
schlossen, das Kırchengemeinschaft einschloss. Unser Verhältnis zuelnan-
der In dieser e1t VON starker Zurüc  altung auf beiıden NSeliten gekenn-
zeichnet. hber ich habe nıe bezweıfelt, dass die (-M5 UNSs helfen wollte ESs

DIie estnıische Kırchenleitung SINg 61 davon ALLS, ass Lytkın estnıiısche (jJe me1ınde-
SIUDDCH In Sibirıen sammeln wairde. In iırkliıchkelit wurden d1ese (jJemeılnden VOIN den
Ingermanländern betreut; Lytkın, der der estnıschen Sprache NnıC mächtig Ist, grun-
dete völlıg HNELG, russısche (jemel1nden.
Hıerfür be1 einem Treitfen In Tallınn TUar 2005, anı der Amtse1n-
ng VOHN Erzbischof ndres Oder, zwıschen MIr, den Erzbischöfen Jaan 1VI!| und
er SOWIE Bıschof Aaqre Kugappı vereinbart worden., ass dıe schwıer1ıgen Fragen In
einem Kırchenvertrag zwıschen der ELKRAS, der EELK, der und der 1DIrı-
schen Mıssıon unter Lytkın gelöst werden Oollten en Vertragsentwu. ertigte Hans
Schwahn, der L eıter UNSCIECN rchenamtes Anm.d. Red Bıschof SEVOIO: Lytkın
wurde spater VOIN Erzhbischof er ZU Bıschof eingesegnet (S 2,7.5, ın 1MLB 67,
2020, A 1)
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landspropstei der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche (EELK),7 so 
wie die Ingermanländer 1990–1992 als Propstei der EELK ihren Aufbau 
begannen. Wir haben uns sehr darum bemüht, mit Lytkin Kontakt zu be-
kommen. Er war auch einmal Gast in Omsk bei Bischof Volker Sailer, zu-
sammen mit mir. Bei diesem Gespräch trat deutlich heraus, dass er un-
sere Kirche einer „liberalen Position“ bezichtigte und deshalb jede wirkliche 
Zusammenarbeit ausschloss. In der Praxis kam es in Sibirien doch zu sinn-
voller Zusammenarbeit. Alt-Erzbischof Jaan Kiivit war am 30. August 2005 
zu meinem 80. Geburtstag nach St. Pe tersburg gekommen, mit der Absicht, 
eine Lösung zu finden.8 Aber er starb dort völlig überraschend, noch ehe wir 
miteinander reden konnten.

4.2.3 Kontakte zur Lutheran Church – Missouri Synod und zur Wisconsin  
 Synod

Die LC-MS hatte inzwischen ein eigenes Büro in Moskau unter der Leitung 
von Pastor John Mehl eröffnet. Ziel dieser Aktivitäten war sicher, die Lu-
theraner in der Russischen Föderation und damit auch uns zu unterstützen. 
Dem sollten auch ihr Informationsdienst und die Arbeit der „Lutherischen 
Stunde“ dienen. Ein eigener Verlag „Lutheran Herit age“ gab vor allem die 
russische Übersetzung von Schriften der LC-MS heraus und verteilte diese 
kostenlos in dem Gebiet von Weißrussland bis nach Mittelasien. Wir verhiel-
ten uns zu diesen Einrichtungen ambivalent. Die ingermanländische Kirche 
hatte mit der LC-MS in St. Louis sogar ein Partnerschaftabkommen ge-
schlossen, das Kirchengemeinschaft einschloss. Unser Verhältnis zueinan-
der war in dieser Zeit von starker Zurückhaltung auf beiden Seiten gekenn-
zeichnet. Aber ich habe nie bezweifelt, dass die LC-MS uns helfen wollte. Es 

7 Die estnische Kirchenleitung ging dabei davon aus, dass Lytkin estnische Gemeinde-
gruppen in Sibirien sammeln würde. In Wirklichkeit wurden diese Gemeinden von den 
Ingermanländern betreut; Lytkin, der der estnischen Sprache nicht mächtig ist, grün-
dete völlig neue, russische Gemeinden.

8 Hierfür war bei einem Treffen in Tallinn am 3. Februar 2005, am Rande der Amtsein-
führung von Erzbischof Andres Põder, zwischen mir, den Erzbischöfen Jaan Kiivit und 
Põder sowie Bischof Aare Kugappi vereinbart worden, dass die schwierigen Fragen in 
einem Kirchenvertrag zwischen der ELKRAS, der EELK, der ELKIR und der Sibiri-
schen Mission unter Lytkin gelöst werden sollten. Den Vertragsentwurf fertigte Hans 
Schwahn, der Leiter unseres Kirchenamtes. Anm. d. Red.: Bischof Vsevolod Lytkin 
wurde später von Erzbischof Põder zum Bischof eingesegnet (s. 2.7.5, in: JMLB 67, 
2020, 231).
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kam später über diese Fragen einem espräc mıt dem Präsiıdent (ierald
Kıiıeschnıick und der Leıitung der (-M5S In St L.OUIS. Er kam araufhın
einem ofnziellen Besuch UNSCICT 1IrC nach St Petersburg. /Zuletzt traf ich
mi1t ıhm 1mM RKahmen der Vollversammlung des LW 2003 1mM kanadıschen
Vancouver ZUSAIMNINETLL, der als (Jast eladen WAl. Das rgebn1s d1eser
Gespräche Wl 1Ne röbere Unbefangenheıit und wachsendes Vertrauen. Im
SommerT 2004 fuhr dann Bıschofr Slegfried Springer nach St LOUIS und i
1e VON der Kırchenleitung der (-M 5

ur Ergänzung E1 angefügt, dass auch Kontakte mi1t der Wiisconsıin-
5Synode gab. Ich habe be1 eiInem mernkabesuch 1hr Hauptquartier aufge-
sucht, und be1 iıhrer ersten Visıte In der Russıschen Föderatıon en 1E
dann auch MI1r In St Petersburg einen Besuch abgestattet. e Kontakte bliıe-
ben aber ohne Zu große Bedeutung 1mM Vergleich mi1t UNSCICT! Kontakten
Z£UT (-M5S ONTMKTIE mi1t der Wiısconsin-Synode entstanden VOT em In
der Ukraine und In JIransnıstrien. In der Ukraine kam SOl einer
Kırchenspaltung. e Ukraimıische Lutherische 1IrC sah siıch £ W

In der Iradıtıiıon VON 1 heodor Zöckler‘”. aber uUunfersTIutiz wurde 1E ehben
sentlich VON der Wisconsin-Synode.

Nachdem dıe eutsche Partnerkırche des europäischen Russlands, dıe Rheinsche
Landeskırche., das Partnerschaftsverhältnıs N1ıC verlängerte. Schr unglücklıch wıirkte
sıch hıerbeli AUS, ass der 1r dıe OÖkumenıiıschen Beziehungen zuständıge eieren! der
Landeskırche In selner e1t als Pfarrer der deutschen Botschaft In Ooskau A C-
sıchts der Massenausreise der Russlanddeutschen 1nNne cscehr Perspektive 1r
dıe Entwicklung 1m europätschen UusSsSIanı Prognostizlie en1ige Jahre spater

das europäische UusSsSIanı ann ZULT STtarksten Kegıon UNSCICT Kırche geworden.
Hıer elen bher uch dıe OCNSLIEN usgaben In der ELKRAS d} VOT em
1r dıe Kestaurierung historischer Kırchen
DIie Ukraimische ] utherische 1IrC un(ter Bıschof Gorpinschuk Knüpit 1ne unter-
SEHANSELNE Tradıtıon AL der Zwischenkriegszeıt 1m amals Olen gehörıgen 9 11-
1eN Ort Urc das missıionNarısche Irken VOIN Theodor Söckler In Stanıslau
(heute Iwano-Frankıwsk) und mgebung 1ne el VOHN ukraınıschsprachigen (Je-
me1iınden entstanden, dıe einem Ukraimischen Evangelısch-Augsburgischen Miss10ns-
ral In Stanıslau unterstanden. e Ännex1on (Jalızıens Urc dıe OwJetuniıon 1940
SCeIZ7(e d1eser Bewegung CIn nde DIie VOIN Pöckler eITeuUuten (jemeılınden unterstan-
den hıs 1918 dem Evangelıschen Konsıstorium In Wıen. In polnıscher e1ıt WAlCII

S1C dem Bıschof der Evangelısch-Augsburgischen 1IrC In Olen zugeordnet. e
bekannten .„Zöckler’schen Anstalten In anısliau Ww1e uch dıe galızıendeutschen
emeınndeglieder AUSN der mgebung VOHN Stanıslau wurden In dıe chemalıge Provınz
Posen, während des Drıitten Reiches „Warthegau”” geNaNNL, umgesiedelt. liese Men-
schen 1944 weıiter CI esten. In Stanıslau ernnert eute der chemalıgen,
VOIN T heodor Pöckler egründeten evangelıschen Schule 1nNne (edenktafel seIn
ırken
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kam später über diese Fragen zu einem Gespräch mit dem Präsident Gerald 
Kieschnick und der Leitung der LC-MS in St. Louis. Er kam daraufhin zu 
 einem offiziellen Besuch unserer Kirche nach St. Petersburg. Zuletzt traf ich 
mit ihm im Rahmen der Vollversammlung des LWB 2003 im kanadischen 
Vancouver zusammen, zu der er als Gast geladen war. Das Ergebnis dieser 
Gespräche war eine größere Unbefangenheit und wachsendes Vertrauen. Im 
Sommer 2004 fuhr dann Bischof Siegfried Springer nach St. Louis und er-
hielt Hilfe von der Kirchenleitung der LC-MS.9

Zur Ergänzung sei angefügt, dass es auch Kontakte mit der Wisconsin-
Synode gab. Ich habe bei einem Amerikabesuch ihr Hauptquartier aufge-
sucht, und bei ihrer ersten Visite in der Russischen Föderation haben sie 
dann auch mir in St. Petersburg einen Besuch abgestattet. Die Kontakte blie-
ben aber ohne allzu große Bedeutung im Vergleich mit unseren Kontakten 
zur LC-MS. Konflikte mit der Wisconsin-Synode entstanden vor allem in 
der Ukraine und in Transnistrien. In der Ukraine kam es sogar zu einer 
Kirchenspaltung. Die Ukrainische Lutherische Kirche (ULK) sah sich zwar 
in der Tradition von Theodor Zöckler10, aber unterstützt wurde sie eben we-
sentlich von der Wisconsin-Synode.

 9 Nachdem die deutsche Partnerkirche des europäischen Russlands, die Rheinische 
Landeskirche, das Partnerschaftsverhältnis nicht verlängerte. Sehr unglücklich wirkte 
sich hierbei aus, dass der für die ökumenischen Beziehungen zuständige Referent der 
Landeskirche in seiner Zeit als Pfarrer an der deutschen Botschaft in Moskau ange-
sichts der Massenausreise der Russlanddeutschen eine sehr dunkle Perspektive für 
die Entwicklung im europäischen Russland prognostiziert hatte. Wenige Jahre später 
war das europäische Russland dann zur stärksten Region unserer Kirche geworden. 
Hier fielen aber auch die höchsten Ausgaben in der ganzen ELKRAS an, vor allem 
für die Restaurierung historischer Kirchen.

 10 Die Ukrainische Lutherische Kirche unter Bischof Gorpinschuk knüpft an eine unter-
gegangene Tradition aus der Zwischenkriegszeit im damals zu Polen gehörigen Gali-
zien an. Dort war durch das missionarische Wirken von Theodor Zöckler in Stanislau 
(heute: Iwano-Frankiwsk) und Umgebung eine Reihe von ukrainischsprachigen Ge-
meinden entstanden, die einem Ukrainischen Evangelisch-Augsburgischen Missions-
rat in Stanislau unterstanden. Die Annexion Galiziens durch die Sowjet union 1940 
setzte dieser Bewegung ein Ende. Die von Zöckler betreuten Gemeinden unterstan-
den bis 1918 dem Evangelischen Konsistorium in Wien. In polnischer Zeit waren 
sie dem Bischof der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Polen zugeordnet. Die 
bekannten „Zöckler’schen Anstalten“ in Stanislau wie auch die galiziendeutschen 
Gemeindeglieder aus der Umgebung von Stanislau wurden in die ehemalige Provinz 
Posen, während des Dritten Reiches „Warthegau“ genannt, umgesiedelt. Diese Men-
schen zogen 1944 weiter gen Westen. In Stanislau erinnert heute an der ehemaligen, 
von Theodor Zöckler begründeten evangelischen Schule eine Gedenktafel an sein 
Wirken.
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d 3 Der IC auf einzelne Kegionen: FO, Chancen geringe Ressourcen

ährend d1eser dDNZCH e1t 1e€ weıterhıin ıne Aufgabe, vorhandene
(jemelnden Oder verschüttete Iradıtiıonen UNSCICT 1IrC entdecken. Das
galt VOT em für das europälische USSsSIanNı hber ehlten UNSs die Men-
schen und die Cnanzıellen ıttel, diese Möglıchkeıiten für MNISCIC 1IrC

nNnutLzen Hıer liegen 0V siıcher noch ufgaben für die Zukunft, auch In
Absprache und /Zusammenarbeiıt mi1t der iıngermanländıschen Kirche ‘

4.3.1 Georgien und Ba  z

ach dem Kırchenbau In 111881 Wl In relatıv kurzer e1t ıne Reihe VON

welteren Ilutherischen (jemelnden In Georgien entstanden, dass 1Ne S yn-
Ode gebilde werden konnte, die erd Humme!l 7U Bıschofr wählte. * Be1l SE1-
1ICT Einsegnung kamen als (Jäste AUS der Okumene der Bıschofr der Baptısten
und der postolısche Nuntius.

erd Humme!l Wl sıch der Verwurzelung der Geschichte UNSCICT 1IrC
In diesem aum In scchwählnscher Iradıtıiıon sehr bewusst, und gelang ıhm
auch, dıe württemberg1ische Landeskırche als Partner gewinnen. Er 1St
jedenfalls für miıich überraschend März 2004 In 111S8S1 gestorben.
Unsere Kırche be1 der Irauerfeljer Mär7z 2004 auf me1lne Bıtte
hın Urc Bıschofr Peter Urie AUS Kasachstan Vertrefen Ich lag dieser e1t
1mM ankenhaus uch nach dem 1od 1hres Ehemannes hat siıch Chrnistiane
Hummel dem Erbe iıhres Mannes verpflichtet efühlt und dıe Leıitung der
A1akonıschen Einrichtungen In 111881 übernommen. e Nachfolge VON

Bıschofr Hummel wurde mıt der württemberg1ischen Kırche geregelt.

11 /u denken WAare 1e7 dıe Staädte MOleNS. Pleskau/ Pskow und Priosersk, uch
hıistorische Iutherische Kırchen vorhanden SINd. Dazu käme uch Kaotlas mıt einem
eufte och cscehr en russlanddeutschen Bevölkerungsanteıl.
Dazu gehörte uch 1nNne (je meıInde In der en deutschen Koloanıe Katharınenfeld,
eufte Baoalnısı In Rustawı konnte SIN Kırchengebäude völlıg 1ICL errichtet werden.
Später entstanden durch 1vyılaten der 1C0C-MS rein georgischsprachıge (jJe me1ınde-
SILLDDCIL, dıe AL dem (  -BUuro In oskau und VOIN der ingermanländıschen
1IrC UunNntersCUuCZ! wurden. Bıschof Hummel lehnte den Kontakt mıt d1eser TUppe
ah. Ungewöhnlıc Wi ass 1r 1nNne Tuppe VOIN vielleicht 100 Menschen gleich
mehrere Pastoren und Diakone vorhanden WaLCTIl, dıe weder dıe Iuthersche Tradıtion
kannten och 1ne Ausbildung durchlaufen hatten ach kurzer e1ıt Orte nıchts
mehr VOHN der TuUppe
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4.3 Der Blick auf einzelne Regionen: Große Chancen – geringe Ressourcen

Während dieser ganzen Zeit blieb es weiterhin eine Aufgabe, vorhan dene 
Gemeinden oder verschüttete Traditionen unserer Kirche zu entdecken. Das 
galt vor allem für das europäische Russland. Aber es fehlten uns die Men-
schen und die finanziellen Mittel, diese Möglichkeiten für unsere Kirche 
zu nutzen. Hier liegen ganz sicher noch Auf gaben für die Zukunft, auch in 
Absprache und Zusammenarbeit mit der ingermanländischen Kirche.11

4.3.1 Georgien und Baku

Nach dem Kirchenbau in Tbilissi war in relativ kurzer Zeit eine Reihe von 
weiteren lutherischen Gemeinden in Georgien entstanden, so dass eine Syn-
ode gebildet werden konnte, die Gerd Hummel zum Bischof wählte.12 Bei sei-
ner Einsegnung kamen als Gäste aus der Ökumene der Bischof der Baptisten 
und der Apostolische Nuntius.

Gerd Hummel war sich der Verwurzelung der Geschichte unserer Kirche 
in diesem Raum in schwäbischer Tradition sehr bewusst, und es gelang ihm 
auch, die württembergische Landeskirche als Partner zu gewinnen. Er ist – 
jedenfalls für mich – über raschend am 12. März 2004 in Tbilissi gestorben. 
Unsere Kirche war bei der Trauerfeier am 20. März 2004 auf meine Bitte 
hin durch Bischof Peter Urie aus Kasachstan vertreten. Ich lag zu dieser Zeit 
im Krankenhaus. Auch nach dem Tod ihres Ehemannes hat sich Christiane 
Hummel dem Erbe ihres Mannes verpflichtet gefühlt und die Leitung der 
diakonischen Einrichtungen in Tbilissi übernommen. Die Nachfolge von 
Bischof Hummel wurde mit Hilfe der württembergischen Kirche geregelt. 

 11 Zu denken wäre hier an die Städte Smolensk, Pleskau/Pskow und Priosersk, wo auch 
historische lutherische Kirchen vorhanden sind. Dazu käme auch Kotlas mit einem 
heute noch sehr hohen russlanddeutschen Bevölkerungsanteil.

 12 Dazu gehörte auch eine Gemeinde in der alten deutschen Kolonie Katharinenfeld, 
heute Bolnisi. In Rustawi konnte ein Kirchengebäude völlig neu errichtet werden. 
Später entstanden durch Aktivitäten der LC-MS rein georgischsprachige Gemeinde-
gruppen, die aus dem LC-MS-Büro in Moskau und von der ingermanländischen 
Kirche unterstützt wurden. Bischof Hummel lehnte den Kontakt mit dieser Gruppe 
ab. Ungewöhnlich war, dass für eine Gruppe von vielleicht 100 Menschen gleich 
mehrere Pastoren und Diakone vorhanden waren, die weder die lutherische Tradition 
kannten noch eine Ausbildung durchlaufen hatten. Nach kurzer Zeit hörte man nichts 
mehr von der Gruppe.
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hber auch Bıschofr Dr AÄAndreas Stöck|! 1st 1IUT relatıv kurze e1t 1mM Amt C
lıeben, starh Maı 2006 während e1lner Sitzung des Bıschofsrates
In msk Se1in Nachfolger wurde eın Mannn AUS Hermansburg, Dr Johannes
aunhar' der schon ängere e1t als Propst 1mM europälischen usslan In
oskau und später der olga, gewirkt hatte Im 1C auf dıe /Zukunft 1st

wichtig SCH, dass damals bereıts e1in Junger Mannn AUS Georgien In
Novosaratovka studıierte. Er hat inzwıschen abgeschlossen, 1st Ordınıert WOOTI-

den und 1St ıne wichtige Stütze für Bıschofr Launhardt.
In z nach dem Krieg zwıischen Aserbaidschan und ıIımenıen

aum noch möglıch, VON armenıschen Iradıtiıonen sprechen. e ehe-
malıge armenıische lutherische 1IrC 1st VON der deutschen Botschaft Z£UT

Einrichtung eINEs deutschen Kulturzentrums übernommen worden. 1lamara
(umbatowa hatte immer einen kleinen Anhängerkreıs enNnalten e große,
lebendige (je meılınde wurde e1in wichtiger Teı1l UNSCICT Kırche

In Aserbaidschan Wl In den ersten Jahren UNSCIECNS Jahrhunderts auch 1Ne
skandınavısche Mıissionsgesellschaft aktıv SCWESCH. S1e hatte welnter üdlıch
VON Baku ıne aserisch (1emeıl1nde gesammelt. ESs 1St MI1r allerdings
nıcht gelungen, dıe entstandene (je meınde mıt UNSCICT 1IrC In 1Ne are
Verbindung bringen hber AUS d1eser TUpPDE kam csechr viel später ıne
Junge Tau 7U Studiıum nach Novosaratovka.

4372 Das alınıngrader (ieblet

Fın (Gieblet UNSCICT Kırche, das diese TODIEMEe weıtgehend geme1lstert hat,
1st das (Gieblet alınıngrad, das alte nördlıche SIPIEUHCN mi1t dem firühe-
1CcH Könı1igsberg als Zentrum. Es gehört den Ergebnissen des / weıten
eltkrieges, dass dieses Terrnitorium heute e1in Teı1il der Russischen Föderatıon
ist Ich als Soldat 1mM Krieg 1mM ostpreußıischen Masuren SCWESCNH. hber In
das (ieblet alınıngra bın ich 71 ersten Mal mi1t Bıschofr ara Kalnıns
gefahren. e alte Bevölkerung weıtgehend eflohen bzw. 194 7/1 9458

15 Anm.d. Red 2009 hat Bıschof Hans-Joachım 1ı1derien l henst gelan. Im NO-
vember O17 wurde der Irhere Pfarrer In S5amara, spater der deutschen (1 MeInNde In
KRıga, Markus Schoch, als Bıschof In 111881 eingeführt. /£ur uellen 1C(U4-
107n In Georgien vgls Schoch, e1In, ecachtet, anerkannt. |DITS Evangelısch-
1 utherische Kırche In Georgien: Hıstorische Wurzeln, solıde theologısche Tradıtiıon
und Nächstenlıebe, ın 57, 1/2021, S—
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Aber auch Bischof Dr. Andreas Stöckl ist nur relativ kurze Zeit im Amt ge-
blieben, er starb am 2. Mai 2006 während einer Sitzung des Bischofsrates 
in Omsk. Sein Nachfolger wurde ein Mann aus Hermansburg, Dr. Johannes 
Launhardt, der schon längere Zeit als Propst im europäischen Russland, in 
Moskau und später an der Wolga, gewirkt hatte. Im Blick auf die Zukunft ist 
es wichtig zu sagen, dass damals bereits ein junger Mann aus Georgien in 
Novosaratovka studierte. Er hat inzwischen abgeschlossen, ist ordiniert wor-
den und ist eine wichtige Stütze für Bischof Launhardt.13

In Baku war es nach dem Krieg zwischen Aserbaidschan und Armenien 
kaum noch möglich, von armenischen Traditionen zu sprechen. Die ehe-
malige armenische lutherische Kirche ist von der deutschen Botschaft zur 
Einrichtung eines deutschen Kulturzentrums übernommen worden. Tamara 
Gumbatowa hatte immer einen kleinen Anhängerkreis behalten. Die große, 
lebendige Gemeinde wurde ein wichtiger Teil unserer Kirche.

In Aserbaidschan war in den ersten Jahren unseres Jahrhunderts auch eine 
skandinavische Missionsgesellschaft aktiv gewesen. Sie hatte weiter südlich 
von Baku eine aserisch geprägte Gemeinde gesammelt. Es ist mir allerdings 
nicht gelungen, die so entstandene Gemeinde mit unserer Kirche in eine  klare 
Verbindung zu bringen. Aber aus dieser Gruppe kam sehr viel später eine 
 junge Frau zum Studium nach Novosaratovka.

4.3.2 Das Kaliningrader Gebiet

Ein Gebiet unserer Kirche, das diese Probleme weitgehend gemeistert hat, 
ist das Gebiet Kaliningrad, das alte nördliche Ostpreußen mit dem frühe-
ren Königsberg als Zentrum. Es gehört zu den Ergebnissen des Zweiten 
Weltkrieges, dass dieses Territorium heute ein Teil der Russischen Föderation 
ist. Ich war als Soldat im Krieg im ostpreußischen Masuren gewesen. Aber in 
das Gebiet Kaliningrad bin ich zum ersten Mal mit Bischof Harald Kalnins 
gefahren. Die alte Bevölkerung war weitgehend geflohen bzw. 1947/1948 

 13 Anm. d. Red.: Ab 2009 hat Bischof Hans-Joachim Kiderlen Dienst getan. Im No-
vember 2017  wurde der frühere Pfarrer in Samara, später der deutschen Gemeinde in 
Riga, Markus Schoch, als neuer Bischof in Tbilissi eingeführt. Zur aktuellen Situa-
tion in Georgien vgl. Markus Schoch, Klein, beachtet, anerkannt. Die Evangelisch-
Lutherische Kirche in Georgien: Historische Wurzeln, solide theologische Tradition 
und Nächstenliebe, in: LD 57, 1/2021, 3–8.
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umgesiedelt worden . “ Damıt gab auch keine unmıttelbare Kontinuıntät
der Geschichte der evangelıschen Kırche In diesem aum hber klar,
dass dıe Verantwortung für den Neuanfang hler Jetzt be1 UNSCICT 1IrC
lag e Zahl der chemalıgen Ustpreußen und iıhre He1matverbundenheıiıt
Wl groß, dass für d1eses (ieblet auch MHnanzıelle ıttel AUS 5Spenden
Z£UT erfügung standen, dıe anderswo nıcht vorhanden WAICT DDass viele
Menschen UNSCICT kırchlichen Iradıtiıon AUS Mıttelasıen hilerher eiNgeWwanN-
dert sınd, hat auch eschatolog1sch-apokalyptische TUN:! ESs 1ne VCI-

breıitete Meınung, dass C’hristus be1 selner Wiıederkunft CrWwWartetl, einen jJeden
In seinem He1matland vorzuhnden. Das alte nördlıiıche Ustpreußen Wl ehben
für manchen eın uc der alten He1mat, auch WENNn polıtısch längst Z£UT

Russıschen Föderatıon ehörte.
Das alte Könı1igsberg hatte einst einen en KRang In der Geschichte

der preußischen Kırche, dass siıch dıe Leıitung der E, vangelıschen Kırche der
Union aliur gewıiınnen heß, die ıttel für den Bau einer 1IrC auf eiInem der
alten lutherischen Friedhöfe Z£ZUT erfügung stellen ”

Der zweıte Schwerpunkt für den Wıederaufbau Wl (JUSSEWer (jum-
bınnen), die e1InNst VON den Salzburger Relıgionsflüchtlingen erhaute KIr-
che noch erhalten geblieben W Al. /Zwischen alınıngra: und (IJUSECW sınd
viele NECLC (jemelınden unfer den Eiınwanderern entstanden, obgle1ic dieses
IL (Gieblet Un VON anderen Staaten, Olen und Lıtauen, umgeben 1st und
mancherle1 Girenzkontrollen stattfanden, WENNn 1111A0 nıcht mıt dem ugzeug
anreıiste. Dadurch hat diese Keg1ion einen e1igenen, fast hatte ich SCSALT auf-
blühenden, ar  er, erhalten. Das 1St auch das Verdienst der hier Lhenst
tenden Pröpste, hıs hın Heye (Isterwald Kurt eyver hat auch nach selner
Rückkehr In seine sächsische He1maft über das (G(GÄW welnter diesen Teıl UNSC;+-

1ICcCT Kırche INntens1vV UunfersTIuiz Ich bın iImmer wıeder 1mM (ieblet alınıngra
SE WESCH und habe Jedes MaIl HCL ‚9 W ASs hler es möglıch 1st

Vegl hlıerzu Hugo 1NC. Könıgsberg Erinnerungen eINEs evangelıschen
Pastors, ] eer 1952, und Gerhild uschnat, e Lage der Deutschen 1m Könıigsberger
(Giebilet Frankfurt 199%
DIie ıttel TLammten ber überwiıegend AL dem Vermögen untergegangener OGST-

preußischer (jJemelnden. e parbücher d1eser (jemeınden wurden 944/45 VOHN

Pastoren der (jJemeılnderäten be1 der EK  — In Berlın abgegeben, dıe d1ese ıttel hıs
In UNSCIEC Jage als Sondervermögen verwaltet
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umgesiedelt worden.14 Damit gab es auch keine unmittelbare Kontinuität 
der Geschichte der evangelischen Kirche in diesem Raum. Aber es war klar, 
dass die Verantwortung für den Neuanfang hier jetzt bei unserer Kirche 
lag. Die Zahl der ehemaligen Ostpreußen und ihre Heimatverbundenheit 
war so groß, dass für dieses Gebiet auch finanzielle Mittel aus Spenden 
zur Verfügung standen, die anderswo nicht vorhanden waren. Dass so viele 
Menschen unserer kirchlichen Tradition aus Mittelasien hierher eingewan-
dert sind, hat auch eschatologisch-apokalyptische Gründe. Es war eine ver-
breitete Meinung, dass Christus bei seiner Wiederkunft erwartet, einen jeden 
in seinem Heimatland vorzufinden. Das alte nördliche Ostpreußen war eben 
für manchen ein Stück der alten Heimat, auch wenn es politisch längst zur 
Russischen Föderation ge hörte.

Das alte Königsberg hatte einst einen so hohen Rang in der Geschichte 
der preußischen Kirche, dass sich die Leitung der Evangelischen Kirche der 
Union dafür gewinnen ließ, die Mittel für den Bau einer Kirche auf einem der 
alten lutherischen Friedhöfe zur Verfügung zu stellen.15

Der zweite Schwerpunkt für den Wiederaufbau war Gussew (früher: Gum-
binnen), wo die einst von den Salzburger Religionsflüchtlingen erbaute Kir-
che noch erhalten geblieben war. Zwischen Kaliningrad und Gusew sind 
viele neue Gemeinden unter den Einwanderern entstanden, obgleich dieses 
ganze Gebiet nun von anderen Staaten, Polen und Litauen, umgeben ist und 
mancherlei Grenzkontrollen stattfanden, wenn man nicht mit dem Flugzeug 
anreiste. Dadurch hat diese Region einen eigenen, fast hatte ich gesagt: auf-
blühenden, Charakter, erhalten. Das ist auch das Verdienst der hier Dienst 
 tuenden Pröpste, bis hin zu Heye Osterwald. Kurt Beyer hat auch nach seiner 
Rückkehr in seine sächsische Heimat über das GAW weiter diesen Teil unse-
rer Kirche intensiv unterstützt. Ich bin immer wieder im Gebiet Kaliningrad 
gewesen und habe jedes Mal neu gestaunt, was hier alles möglich ist.

 14 Vgl. hierzu Hugo Linck, Königsberg 1945–1948, Erinnerungen eines evangelischen 
Pastors, Leer 1952, und Gerhild Luschnat, Die Lage der Deutschen im Königsberger 
Gebiet 1945–1948, Frankfurt 1998.

 15 Die Mittel stammten aber überwiegend aus dem Vermögen untergegangener ost-
preußischer Gemeinden. Die Sparbücher dieser Gemeinden wurden 1944/45 von 
Pastoren oder Gemeinderäten bei der EKU in Berlin abgegeben, die diese Mittel bis 
in unsere Tage als Sondervermögen verwaltet hatte.
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433 e Östlıchen Keglonen

4.3.3.1 1bırıen

Fın besonderer 1C 1st auch notwendig auf die Nächenmäßig größte Re-
g10nalkırche der ELKRAÄAS Ural, 1bırıen und Ferner (Isten /entren WaAlcCTI

und sınd hier einerseIlits msk 1mM Herzen Sıbırıens, andererseıts 1mM Westen
der ral und der Ferne (J)sten mıt W ladıwosto Dass msk 1ne sOölche
Bedeutung ekam, 1St die olge des ırkens VON 1KOLAUSs Schne1lder. Ihn
annn 1111A0 doch geradezu den Vater der Sı bırıschen 1IrC CNn Er
ursprünglıch VON Beruf Kraftfahrer SE WESCH und hatte längst VOT der
Neusammlung Brücken zwıschen einzelnen (jemelnden gebaut. Er wurde 1mM
Zuge der Strukturierung 71 ersten Superintendenten für S1ibirıen Cernannt,
und hat mıterlebt, dass dıe hannoversche Kırche unfer Landeshıscho
Dr Horst Hırschler In msk e1in zentrales iırchengebäude errichtet hat, das

die Stelle des alten Bethauses Irat 1KOLAUSs Schne1lder 1st 996 mıt scchwe-
1C1I11 Herzen ausgewandert und kurze e1t danach In Deutschlan verstorben.
Se1in Nachfolger In msk wurde INsStT chacht, der schon er I1-
dert und 1mM Auftrage der hannoverschen 1IrC be1 UNSs Lhenst Lal on
nach der ersten Generalsynode 9094 noch unfer 1KOLAUSs Schne1lider ergaben
siıch allerdings TODIEME e (Generalsynode hatte unfer nıcht SALZ glück-
lıchen Umständen als Präsıdenten einen Mannn AUS msk gewählt, Propst
assılı) Wıllı) Scheliermann. Lheser verstand siıch dann als der eigentliche
L.eıter der ELKRAÄAS und suchte daraus auch materellen Nutzen ziehen.
e ugen für diese S1ituation hat MI1r insbesondere Volker S aller geöffnet.
Ich bın araufhın nach msk eflogen und habe 1KOLAUSs Schne1lider da-
VON überzeugt, dass assılı) Scheiermann für UNSs untragbar geworden E1
Scheiermann 1St dann später ausgewandert, aber doch auch iImmer wıeder
nach 1bırıen zurückgekehrt. Se1ine Tau hat dann schheßlich selinen lalar
und seIn Amltskreuz Superintendent Nıkolaus Schne1lider zugeschickt.

Im Kons1istoriıum Irat die Stelle Scheliermanns Manfred Brockmann,
Propst In W ladıwosto ach dem Aussche1iden VON INsStT chacht bat ich
dann Volker Saıuler, die Leıitung der Sıhbiırıschen Kırche übernehmen. on
Ernst chacht VON der 5 ynode als Bıschofr ewählt worden, SE1-

Stelle ITral U  - er Saller. Im Westen S1birıens wurden E.katerinburg
und Ischehabıins /Zentren. In Ischehabıns hat e1in vermögendes 1€'
UNSCICT (jemelnde 1Ne eindrucksvolle 1IrC gebaut. “ Im Fernen (J)sten

Anm Red Abschnıtt 4 11 In diesem Band, 1471
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4.3.3 Die östlichen Regionen

4.3.3.1 Sibirien

Ein besonderer Blick ist auch notwendig auf die flächenmäßig größte Re-
gionalkirche der ELKRAS – Ural, Sibirien und Ferner Osten. Zentren waren 
und sind hier einerseits Omsk im Herzen Sibiriens, andererseits im Westen 
der Ural und der Ferne Osten mit Wladiwostok. Dass Omsk eine solche 
Bedeutung bekam, ist die Folge des Wirkens von Nikolaus Schneider. Ihn 
kann man doch geradezu den Vater der sibirischen Kirche nennen. Er war 
ursprünglich von Beruf Kraftfahrer gewesen und hatte so längst vor der 
Neusammlung Brücken zwischen einzelnen Gemeinden gebaut. Er wurde im 
Zuge der Strukturierung zum ersten Superintendenten für Sibirien ernannt, 
und er hat es miterlebt, dass die hannoversche Kirche unter Landesbischof 
Dr. Horst Hirschler in Omsk ein zentrales Kirchengebäude errichtet hat, das 
an die Stelle des alten Bethauses trat. Nikolaus Schneider ist 1996 mit schwe-
rem Herzen ausgewandert und kurze Zeit danach in Deutschland verstorben. 
Sein Nachfolger in Omsk wurde Ernst Schacht, der schon früher ausgewan-
dert war und im Auftrage der hannoverschen Kirche bei uns Dienst tat. Schon 
nach der ersten Generalsynode 1994 noch unter Nikolaus Schneider ergaben 
sich allerdings Probleme. Die Generalsynode hatte unter nicht ganz glück-
lichen Umständen als Präsidenten einen Mann aus Omsk gewählt, Propst 
Wassilij (Willi) Scheiermann. Dieser verstand sich dann als der eigentliche 
Leiter der ELKRAS und suchte daraus auch materiellen Nutzen zu ziehen. 
Die Augen für diese Situation hat mir insbesondere Volker Sailer geöffnet. 
Ich bin daraufhin nach Omsk geflogen und habe Nikolaus Schneider da-
von überzeugt, dass Wassilij Scheiermann für uns untragbar geworden sei. 
Scheiermann ist dann später ausgewandert, aber doch auch immer wieder 
nach Sibirien zurückgekehrt. Seine Frau hat dann schließlich seinen Talar 
und sein Amtskreuz Super intendent Nikolaus Schneider zugeschickt.

Im Konsistorium trat an die Stelle Scheiermanns Manfred Brockmann, 
Propst in Wladiwostok. Nach dem Ausscheiden von Ernst Schacht bat ich 
dann Volker Sailer, die Leitung der sibirischen Kirche zu übernehmen. Schon 
Ernst Schacht war von der Syn ode als Bischof gewählt worden, an sei-
ne Stelle trat nun Volker Sailer. Im Westen Sibiriens wurden Ekaterinburg 
und Tscheljabinsk zu Zentren. In Tscheljabinsk hat ein vermögendes Glied 
unserer Gemeinde eine eindrucksvolle Kirche gebaut.16 Im Fernen Osten 

 16 Anm. d. Red.: S. o. Abschnitt 3.11 in diesem Band, 147f.
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wurde W ladıwosto Zentrum. Das 1St das rgebn1s der Arbeiıt VON Manfred
Brockmann, dem gelang, auch das alte Kıirchengebäude St aulı, das Ma-
rmNnNemMUseEUM geworden WAdl, zurück7zuerhalten. arubDer 1St bereıts berichtet
worden. hber abgesehen VON diesen /entren hat die Auswanderungswelle
MNISCIEC (jemeılınden In 1bırıen INtens1ıv erfasst, dass 1IUT noch wen1ge S pUu-
1CcH des reichen lutherischen Lehbens In der e1t nach dem / weıten Weltkrieg
erhalten geblıeben SIınd. er Saller hat versucht gESENZUSLEUETN und erhat

be1 deutschen Pıetisten, inshbesondere be1 der Bad LJ1ebenzeller Mıss1ion.
ach der Rückkehr allers nach Deutschlan: übernahm die Leıitung für
S1ibirıen der Propst, inzwıschen Bıschofr August Kruse Das Problem lst, dass
August Kruse selnen S 1{7 1mM Westen, In Krasnoturjinsk 1mM ral hat, während
das /Zentrum der 1IrC natürliıch In msk 1e Umso mehr Verantwortung
1st er der Leıliterın dieses Zentrums, Jatjana Muramzewa, zugewachsen,
die bereıts den ersten Sem1ı1narkursen UNSCICT 1IrC In KRıga teilgenom-
1111 hatte

4.3.3.2 Kasachstan

Besondere TODIEMEe gab auch beımau UNSCICT Kırche In Kasachstan.
Ich habe bereıts berichtet, W1IE dazu kam, dass Rıchard Kratz AUS AaWIO-
dar Maı 093 7U ersten Superintendenten ewählt wurde. ach SE1-
1ICT Ausreise nach Deutschland tanden WIT einen ausgezeichneten Mannn AUS

Kasachstan selbst, Robert Moser. Er kam VON der Universıiıtät, Agrar-
wIissenschaftler und erklärte siıch bereılt, die Leıitung UNSCICT Keglonalkırche

übernehmen. uch ıhm gelang allerdings nıcht, alle Ilutherischen (1e-
meılınden In Kasachstan In UNSCICT Kırche vereıinen. Vor em die größte
(ijemelnde In Karaganda hat sıch nıcht angeschlossen, aber doch Vertreter
auf dıe S5Synode entsandt. In Alma-Ata, der alten Hauptstadt, 1C der kır-
gisıschen Grenze, Jetzt Almaty, eıtete e1in LTTeuUEeTr Freund AUS Amerıka VON

der LC-M5, Robert eıle, die (jemeılnde. hber natürliıch damıt diese
(ijemelnde auch nıcht ınfach eın Teıl 1IUT UNSCICT Kırche e tortschre1-
tende Auswanderungswelle verschob iIimmer wıeder dıe (Giewichte. Am Ende
Wl dıe (jemelnde In araganda zusammengeschmolzen, dass 1E siıch
ehben doch UNSs anschloss. e VersIireufen (1g meıl1nden WaAlcCTI ursprünglıch
wesentlich Urc Altbıschof Heılinrich AUS Mecklenburg esucht und
gesammelt worden. hber dA1esen iIntensıven Besuchsdienst hat nıemand fort-
SESECIZL uch ich habe eTrsI relatıv spät die (jeg meınden 1mM Grenzgebiet
Kırıgisien esucht In lehhafter Erinnerung 1St MI1r auch eın (GemeLindebesuch
beım Präsıdenten der 5 ynode UNSCICT 1IrC In Kasachstan, Pastor en
Sternbeck Wır MUSSTEN UNSs In seinem Wohnort mi1t dem Auto eTrsI zurecht-
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 wurde Wladiwostok Zentrum. Das ist das Ergebnis der Arbeit von Manfred 
Brockmann, dem es gelang, auch das alte Kirchengebäude St. Pauli, das Ma-
rinemuseum geworden war, zurückzuerhalten. Darüber ist bereits berichtet 
worden. Aber abgesehen von diesen Zentren hat die Auswanderungswelle 
unsere Gemeinden in Sibirien so intensiv erfasst, dass nur noch wenige Spu-
ren des reichen lutherischen Lebens in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
erhalten geblieben sind. Volker Sailer hat versucht gegenzusteuern und erbat 
Hilfe bei deutschen Pietisten, insbesondere bei der Bad Liebenzeller Mission. 
Nach der Rückkehr Sailers nach Deutschland übernahm die Leitung für 
Sibirien der Propst, inzwischen Bischof August Kruse. Das Problem ist, dass 
August Kruse seinen Sitz im Westen, in Krasnoturjinsk im Ural hat, während 
das Zentrum der Kirche natürlich in Omsk blieb. Umso mehr Verantwortung 
ist daher der Leiterin dieses Zentrums, Tatjana Muramzewa, zugewachsen, 
die bereits an den ersten Seminarkursen unserer Kirche in Riga teilgenom-
men hatte.

4.3.3.2 Kasachstan

Besondere Probleme gab es auch beim Aufbau unserer Kirche in Kasachstan. 
Ich habe bereits berichtet, wie es dazu kam, dass Richard Kratz aus Paw lo-
dar am 8. Mai 1993 zum ersten Superintendenten gewählt wurde. Nach sei-
ner Ausreise nach Deutschland fanden wir einen ausgezeichneten Mann aus 
Kasachstan selbst, Robert Moser. Er kam von der Universität, war Agrar-
wissenschaftler und erklärte sich bereit, die Leitung unserer Regio nalkirche 
zu übernehmen. Auch ihm gelang es allerdings nicht, alle lutherischen Ge-
meinden in Kasachstan in unserer Kirche zu vereinen. Vor allem die größte 
Gemeinde in Karaganda hat sich nicht angeschlossen, aber doch Vertreter 
auf die Syn ode entsandt. In Alma-Ata, der alten Hauptstadt, dicht an der kir-
gisischen Grenze, jetzt Almaty, leitete ein treuer Freund aus Amerika von 
der LC-MS, Robert Meile, die Gemeinde. Aber natürlich war damit diese 
Gemeinde auch nicht einfach ein Teil nur unserer Kirche. Die fortschrei-
tende Auswanderungswelle verschob immer wieder die Gewichte. Am Ende 
war die Gemeinde in Karaganda so zusammengeschmolzen, dass sie sich 
eben doch uns anschloss. Die verstreuten Gemeinden waren ursprünglich 
wesentlich durch Altbischof Heinrich Rathke aus Mecklenburg besucht und 
gesammelt worden. Aber diesen intensiven Besuchsdienst hat niemand fort-
gesetzt. Auch ich habe erst relativ spät die Gemeinden im Grenzgebiet zu 
Kirigisien besucht. In lebhafter Erinnerung ist mir auch ein Gemeindebesuch 
beim Präsidenten der Synode unserer Kirche in Kasachstan, Pastor Ruben 
Sternbeck. Wir mussten uns in seinem Wohnort mit dem Auto erst zurecht-
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en und fragten einen Passanten nach dem Weg Auf die rage, welcher
1IrC gehöre, gab dıe Antwort: „Ich bın Pole!** Ich Wl e1in wen1g C
tröstet, dass ich erlebte, W1IE auch andere Kırchen sehr stark Urc ıhre
tonale Identität bestimmmt SINd.

Bıschofr Moser In mancher Hınsıcht eın Strenger Mann. Am lag VOT

der 5Synodalsıtzung, auf der en Sternbeck 7U Präsıdenten ewählt WCI -

den sollte, tellte siıch heraus, dass dieser SseiINerZ7eEIt VOT Jahrzehnten nıcht
TCAILIC gerauL worden WAdl, we1l ehben we1it und breıt keinen Iutherischen
Pastor egeben hatte Daraufhin egte der Bıschofr fest, dass dıe Ehefrau VON

Sternbeck SOTOrt nach Astana Olen sel, und VOT der tormellen Eröffnung
der 5Synode wurde dıe kırchliche Irauung ihnen beiden vollzogen.

In dieser 1IrC wuchsen UNSs ausgezeıichnete Mıtarbeiıter £. gerade auch
Frauen. Natalıa beispielsweise hat dann auch In gesamtkırchlichen
temıen ıne gesmielt. Weiıl Bıschofr Moser seine / weıftfel hatte, O dıe
Ausbildung In Novosaratovka genügen: auf die Bedürfnisse Kasachstans
ausgerichtet sel, begann mi1t e1lner eigenen Predigerausbildung. e (1e-
meılnde Astana damals TIe die noch den Namen Zelınograd hatte
siıch 956 eın ordentliches Bethaus gebaut, das Jetzt VON außen rekon-
strunlert wurde, dass auf den ersten 1C als Kıirchengebäude erkenn-
bar In unmıiıttelbarer > entstand eın Kırchenzentrum, dem auch
das J1heologıische Sem1nar ehörte. ach den ersten Anfangsschwierigkeiten
wurde Natalıa seine Leıiterıin. Robert Moser hat übrıgens selnen Sohn
Vıktor 7U Studıum nach Amerıka, nach Fort ayne In das Sem1inar der
(-M 5 geschickt. ach selner Rückkehr Vertrautfe ıhm die Leıitung des
Sem1nars Schließblic 1St Jedoch auch Robert Moser mi1t selner dNZCH
Famılıe ausgewandert. Als CUl Bıschofr konnte Peter Urie WCI -

den, der ge1t ahren als Propst In Oskau 1mM Lhenst UNSCICT 1IrC standı
Er kam VON der Landeskırchlichen G(iemennschaft In der E, vangelıschen KIr-
che In der Kırchenproviınz achsen Als 2004 schwer erkrankte und SeIn
Amt nıederlegen MUSSTE, entschlied sıch die 1IrC Kasachstans für ur1]
OW ZOTOdOW als Nachfolger, der schon ge1t ahren dıe Kırchenkanzle1i gele1-
Tel hatte Das Insofern eın Meıulenstein auf dem Weg UNSCICT Kırche, weiı1l
OW ZOTOdOW weder Russlanddeutscher noch Deutscher, sondern Russe ist

Fın Problem, das schon länger schwelte und hıs heute nıcht 0V C
IÖöst 1st, stellten die Ausbaupläne der Astana dar. Als ich diesen (Jrt
7U ersten MaIl besuchte, tfand ich ıne bunt gemischte evölkerung VOL.

Vor dem großen Lenındenkmal Hauptplatz konnte 1111A0 ange warten,
hıs 1111A0 Menschen antraf, die Urc iıhre eıdung euthnc als Kasachen
erkennbar hber U  - Wl diese Hauptstadt Kasachstan CWOL-
den Astana he1ßt ınfach Hauptstadt und mıt dem Stadtbıild anderte siıch
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finden und fragten einen Passanten nach dem Weg. Auf die Frage, zu welcher 
Kirche er gehöre, gab er die Antwort: „Ich bin Pole!“. Ich war ein wenig ge-
tröstet, dass ich so erlebte, wie auch andere Kirchen sehr stark durch ihre na-
tionale Identität bestimmmt sind.

Bischof Moser war in mancher Hinsicht ein strenger Mann. Am Tag vor 
der Synodalsitzung, auf der Ruben Sternbeck zum Präsidenten gewählt wer-
den sollte, stellte sich heraus, dass dieser seinerzeit vor Jahrzehnten nicht 
kirchlich getraut worden war, weil es eben weit und breit keinen lutherischen 
Pastor gegeben hatte. Daraufhin legte der Bischof fest, dass die Ehefrau von 
Sternbeck sofort nach Astana zu holen sei, und vor der formellen Eröffnung 
der Synode wurde die kirchliche Trauung an ihnen beiden vollzogen.

In dieser Kirche wuchsen uns ausgezeichnete Mitarbeiter zu, gerade auch 
Frauen. Natalia Boldt beispielsweise hat dann auch in gesamtkirchlichen 
Gremien eine Rolle gespielt. Weil Bischof Moser seine Zweifel hatte, ob die 
Ausbildung in Novosaratovka genügend auf die Bedürfnisse Kasachstans 
ausgerichtet sei, begann er mit einer eigenen Predigerausbildung. Die Ge-
meinde Astana – damals führte die Stadt noch den Namen Zelinograd –  hatte 
sich 1956 ein ordentliches Bethaus gebaut, das jetzt von außen so rekon-
struiert wurde, dass es auf den ersten Blick als Kirchengebäude erkenn-
bar war. In unmittelbarer Nähe entstand ein Kirchenzentrum, zu dem auch 
das Theologische Seminar gehörte. Nach den ersten Anfangsschwierigkeiten 
wurde Natalia Boldt seine Leiterin. Robert Moser hat übrigens seinen Sohn 
Viktor zum Studium nach Amerika, nach Fort Wayne in das Seminar der 
LC-MS geschickt. Nach seiner Rückkehr vertraute er ihm die Leitung des 
Seminars an. Schließlich ist jedoch auch Robert Moser mit seiner ganzen 
Familie ausgewandert. Als neuer Bischof konnte Peter Urie gewonnen wer-
den, der seit Jahren als Propst in Moskau im Dienst unserer Kirche stand. 
Er kam von der Landeskirchlichen Gemeinschaft in der Evangelischen Kir-
che in der Kirchenprovinz Sachsen. Als er 2004 schwer erkrankte und sein 
Amt niederlegen musste, entschied sich die Kirche Kasachstans für Jurij 
Nowgorodow als Nachfolger, der schon seit Jahren die Kirchenkanzlei gelei-
tet hatte. Das war insofern ein Meilenstein auf dem Weg unserer Kirche, weil 
Nowgorodow weder Russlanddeutscher noch Deutscher, sondern Russe ist.

Ein Problem, das schon länger schwelte und bis heute nicht ganz ge-
löst ist, stellten die Ausbaupläne der Stadt Astana dar. Als ich diesen Ort 
zum ersten Mal besuchte, fand ich eine bunt gemischte Bevölkerung vor. 
Vor dem großen Lenindenkmal am Hauptplatz konnte man lange warten, 
bis man Menschen antraf, die durch ihre Kleidung deutlich als Kasachen 
erkennbar waren. Aber nun war diese Stadt Hauptstadt Kasachstan gewor-
den – Astana heißt einfach Hauptstadt –, und mit dem Stadtbild änderte sich 
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auch die Zusammensetzung der Bewohnerschaft Insofern Wl verständ-
lıch, dass sehr umfangreiche Ausbaupläne entwıickelt wurden. hber für
SCIC (GGeme1inde, Ja dıe IL E, vangelısch-Lutherische 1IrC In Kasachstan
würde 1ne tefer Einschnitt se1n, WENNn dıe bısherigen Zentren, einschheß-
ıch der alten 1IrC abgeriıssen werden und auf einem CUCIL, VON der
zugewlesenen Tea aufgebaut werden müssten

4335 Kırgisien
uch In Kırg1isien nıcht elbstverständlıch, dass siıch alle ITuder-
gemeinden In UNSCICT Kırche wıederfanden. ıne 0V große auf dem
Wege Z£UT Konsolidierung Wl die Partnerschaft mi1t der E, vangelıschen KIr-
che VON Kurhessen- Waldeck, dıe VOT der versammelten 5Synode zwıischen
Bıschofr Dr C’hristian Z/1ippert und MI1r abgeschlossen worden WAl. /u en
5Synoden kam eın Vertreter AUS Kurhessen-Waldeck, me1st Propst auly. uch
Kırg1isien natürlıch VON der Auswanderungswelle erfasst worden. E1ıner
d1eser Übersiedler AUS eilner alten Predigerfamıilie, Alfred 1C  Olz, wollte
siıch dann mi1t selner Tau für den kırchlichen Lhenst In selner alten He1mat
Z£UT Verfügung tellen aliur übernahm ıhn dıe E, vangelısche 1IrC VON

Kurhessen-Waldeck als 1akon Inzwıschen In Kırgisien der erste Propst,
Johannes Haas, be1 eiInem Autounfall umgekommen. Als selnen Nachfolger
erklärte siıch der Mannn bereılt, der auf der ersten S5Synode noch zutiefst skep-
tisch gegenüber UNSCICT emühung ammiung und Strukturierung C

und eshalb dıe Teilnahme der S5Synode verweigert hatte,
Emmanuel Schanz hber U  - Wl bereıt, dıe Leıitung dieser 1IrC
übernehmen. Er hat dann dıe Arbeiıt VON Alfred Fıiıchholz csechr hoch schätzen
elernt und ıhn Ordımlert. Von UNSCICT Kırchenordnung her völlıg korrekt
hber In Deutschlan tauchten SOTOrt Fragen und edenken auf, O Alfred
1C  O7 nach elner Rückkehr nach Deutschland AUS dieser ()rdınatiıon An-
sprüche ahbleıten könnte. hber die Kırche In Kassel und 1e ehben ıne
zuverlässıge Partnerın, und dA1ese Fragen wurden eklärt. Alfred 1C  O7 hat
In SALZ kurzer e1t die alte Brüdergeme1inde In WıinogradnoJe 7U 1eder-

Anm Red ÄAm September O1 / wurden dıe CL Kırche und das Kırchenzen-
TU ( JIrt gewelht. Vegl Marına Chudenko, „„3a ABd 1U/1d ABd CCANd.
ÄCTaAHE HORBIH ICPKOBHIH KOMILIEKC / FÜr WEe1 Jahre und WEeI1 onate
In Astana wurde der CLE Kırchenkomplex eingeweilht””, ın J]10TePaHCKHE BeCTHM,
NO OKT4ODPB 2017, 1f, SOWI1Ee' .„Die Kırche In Astana ist eingeweilht””,

53, 47201 7, 2019 wurde dıe Hauptstadt Kasachstans In Nur-Sultan ıuımbe-
annl.
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auch die Zusammensetzung der Bewohnerschaft. Insofern war es verständ-
lich, dass sehr umfangreiche Ausbaupläne entwickelt wurden. Aber für un-
sere Gemeinde, ja die ganze Evangelisch-Lutherische Kirche in Kasachstan 
 würde es eine tiefer Einschnitt sein, wenn die bisherigen Zentren, einschließ-
lich der alten Kirche abgerissen werden und auf einem neuen, von der Stadt 
zugewiesenen Areal aufgebaut werden müssten.17

4.3.3.3 Kirgisien

Auch in Kirgisien war es nicht selbstverständlich, dass sich alle Brü der-
gemeinden in unserer Kirche wiederfanden. Eine ganz große Hilfe auf dem 
Wege zur Konsolidierung war die Partnerschaft mit der Evangelischen Kir-
che von Kurhessen-Waldeck, die vor der versammelten Synode zwischen 
Bischof Dr. Christian Zippert und mir abgeschlossen worden war. Zu allen 
Synoden kam ein Vertreter aus Kurhessen-Waldeck, meist Propst Pauly. Auch 
Kirgisien war natürlich von der Auswanderungswelle erfasst worden. Einer 
dieser Übersiedler aus einer alten Predigerfamilie, Alfred Eichholz, wollte 
sich dann mit seiner Frau für den kirchlichen Dienst in seiner alten Heimat 
zur Ver fügung stellen. Dafür übernahm ihn die Evangelische Kirche von 
Kurhessen-Waldeck als Diakon. Inzwischen war in Kirgisien der erste Propst, 
Johannes Haas, bei einem Autounfall umgekommen. Als seinen Nachfolger 
erklärte sich der Mann bereit, der auf der ersten Synode noch zutiefst skep-
tisch gegenüber unserer Bemühung um Sammlung und Strukturierung ge-
wesen war und deshalb die Teilnahme an der Synode verweigert hatte, 
 Em manuel Schanz. Aber nun war er bereit, die Leitung dieser Kirche zu 
übernehmen. Er hat dann die Arbeit von Alfred Eichholz sehr hoch schätzen 
gelernt und ihn ordiniert. Von unserer Kirchenordnung her völlig korrekt. 
Aber in Deutschland tauchten sofort Fragen und Bedenken auf, ob Alfred 
Eichholz nach einer Rückkehr nach Deutschland aus dieser Ordination An-
sprüche ableiten könnte. Aber die Kirche in Kassel war und blieb eben eine 
zuverlässige Partnerin, und diese Fragen wurden geklärt. Alfred Eichholz hat 
in ganz kurzer Zeit die alte Brüdergemeinde in Winogradnoje zum Wie der-

 17 Anm. d. Red.: Am 17. September 2017 wurden die neue Kirche und das Kirchenzen-
trum an neuem Ort geweiht. Vgl. Marina Chudenko, „За два года и два месяца. В 
Астане освятили новый церковный комплекс“/„Für zwei Jahre und zwei Monate. 
In Astana wurde der neue Kirchenkomplex eingeweiht“, in: Лютеранские Вести, 
No 10 (206), Октябрь 2017, 1f, sowie: „Die Kirche in Astana ist eingeweiht“, in: 
LD 53, 4/2017, 18. 2019 wurde die Hauptstadt Kasachstans in Nur-Sultan umbe-
nannt.
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A4AUTDIUuNenN gebracht. Nur noch eiN1ge wen1ige alte Menschen In diesem
O 9 AUS dem tamm(te, übrıggeblıeben. Vor em hat dort ıne famose
Jugendarbeıit aufgebaut, die schheßlich Hunderte VON Jungen Leuten 1mM Um:-
kreıis VON WınogradnoJe erfasste. Als 2005 auch Bıschofr Schanz AUSWAlNl-

derte, klar, dass die 5 ynode Alfred 1C  O7 seinem Nachfolger
wählen würde. Ihesmal gab keine Abstimmungsschwier1igkeıiten FE1InNn-
SCRHNUNS des CUl 1SCHNOTS Am Maı 2005 kam Bıschofr Dr Martın
Heın, der Nachfolger VON Bıschofr /1ppert, Bıschofsweihe nach ısch-
kek ©

4.3.3.4 Usbekıstan

In Usbekıstan lag dıe Leıitung der Kırche fast VON Anfang be1 Kornelhus
1e In Taschkent stand die alte Hauptkirche des chemalıgen Kırchspiels
Turkıstan, weIltere hıistorische lutherische Kırchen gab In Fergana und
SCNHNAaDAaı e 1IrC In Taschkent Wl In 1ne Musıkschule umgewandelt
worden, und gelang der GGeme11inde, 1E zurückzugewınnen. 996 konnten
WIT dıe Hundertjahrfeier dieser 1IrC begehen ESs tratf sıch, dass diesem
Jag auch der amalıge deutsche Bundespräsident Prof. Roman Herzog 1mM
anı und UNSs besuchte. Usbekıstan 1st e1in sehr gebirg1ges Land Von der
Hauptstadt kommt 1111A0 In manche UNSCICT (jeg meınden besten mıt dem
ugzeug. Kornehus1ehat eTSsST spät die Amtsbezeichnung Bıschofr ahn-
ıch WIE Schanz Urc 5Synodalbeschluss erhalten. hber hat VON Anfang

dieses große (Gieblet zusammengehalten, und WENNn Urc Auswanderung
1 ücken unfer den Predigern entstanden, hat iIimmer tüchtige Nachfolger
gefunden. Für die Aus- und Fortbildung dieser entstand auch hier
eın e1geNES Sem1inar In Orm VON Jährlıchen BlocksemImnaren. Im Zuge des
Afghanıstan-Einsatzes wurde In Taschkent dann auch e1in Stützpunkt der
deutschen Bundeswehr eingerichtet. Es 1st MIr aber nıcht gelungen, Kontakte
VON dort UNSCICT Kırche herzustellen, wenngleıch WIT dies mi1t dem (1e-
neralmılıtärdekan der Bundeswehr 1INs Auge efasst hatten ”

15 Anm Red AÄusS der engaglerten Jugendarbeıit VOIN Bıschof Altred 1C  OLZ eNL-
stand SIN engagıertes l1eam Junger arIrer und Pfarrfamıilıen, dıe das kırchliche L.e-
ben In Kırgıstan m1issioONaAarısch und MAakonısch gestalten, vgl 55, 2/72019, und
Dorıs Krause, Evangelısch-Lutherische TITC In Kırgisıstan (ELKK), ın |DITS ‚Va

gelısche Diaspora, ahrbuch des (ustav-Adolf-Werks 4, 2015, 184-—)01
Anm.d. Red uch In shbekıstan sınd dıe (jJemMeıInden csehr kleın geworden. Se1t
dem üÜberraschenden Tod VOIN Bıschof Kornelius 1€' 015 In seInem

Lebensjahr (vgl. 5 1, 3/2015, 19) visıllert Bıschof 1C  OLZ dıe (jemeınden In
Taschkent und Fergana.
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aufblühen gebracht. Nur noch einige wenige alte Menschen waren in diesem 
Ort, aus dem er stammte, übriggeblieben. Vor allem hat er dort eine famose 
Jugendarbeit aufgebaut, die schließlich Hunderte von jungen Leuten im Um-
kreis von Winogradnoje erfasste. Als 2005 auch Bischof Schanz auswan-
derte, war es klar, dass die Synode Alfred Eichholz zu seinem Nachfolger 
wählen würde. Diesmal gab es keine Abstimmungsschwierigkeiten zur Ein-
segnung des neuen Bischofs. Am 12. Mai 2005 kam Bischof Dr. Martin 
Hein, der Nachfolger von Bischof Zippert, zur Bischofsweihe nach Bisch-
kek.18

4.3.3.4 Usbekistan

In Usbekistan lag die Leitung der Kirche fast von Anfang an bei Kornelius 
Wiebe. In Taschkent stand die alte Hauptkirche des ehemaligen Kirchspiels 
Turkistan, weitere his torische lutherische Kirchen gab es in Fergana und 
Aschabad. Die Kirche in Taschkent war in eine Musikschule umgewandelt 
worden, und es gelang der Gemeinde, sie zurückzugewinnen. 1996 konnten 
wir die Hundertjahrfeier dieser Kirche begehen. Es traf sich, dass an diesem 
Tag auch der damalige deutsche Bundespräsident Prof. Roman Herzog im 
Lande war und uns besuchte. Usbekistan ist ein sehr gebirgiges Land. Von der 
Hauptstadt kommt man in manche unserer Gemeinden am besten mit dem 
Flugzeug. Kornelius Wiebe hat erst spät die Amtsbezeichnung Bischof – ähn-
lich wie Schanz – durch Synodalbeschluss erhalten. Aber er hat von Anfang 
an dieses große Gebiet zusammengehalten, und wenn durch Auswanderung 
Lücken unter den Predigern entstanden, hat er immer tüchtige Nachfolger 
gefunden. Für die Aus- und Fortbildung dieser Kräfte entstand so auch hier 
ein eigenes Seminar in Form von jährlichen Blockseminaren. Im Zuge des 
Afghanistan-Einsatzes wurde in Taschkent dann auch ein Stützpunkt der 
deutschen Bundeswehr eingerichtet. Es ist mir aber nicht gelungen, Kontakte 
von dort zu unserer Kirche herzustellen, wenngleich wir dies mit dem Ge-
neralmilitärdekan der Bundeswehr ins Auge gefasst hatten.19

 18 Anm. d. Red.: Aus der engagierten Jugendarbeit von Bischof Alfred Eichholz ent-
stand ein engagiertes Team junger Pfarrer und Pfarrfamilien, die das kirchliche Le-
ben in Kirgistan missionarisch und diakonisch gestalten, vgl. LD 55, 2/2019, und 
Doris Krause, Evangelisch-Lutherische Kirche in Kirgisistan (ELKK), in: Die evan-
gelische Diaspora, Jahrbuch des Gustav-Adolf-Werks 84, 2015, 184–201.

 19 Anm. d. Red.: Auch in Usbekistan sind die Gemeinden sehr klein geworden. Seit 
dem überraschenden Tod von Bischof Kornelius Wiebe am 22. 6. 2015 in seinem 
60. Lebensjahr (vgl. LD 51, 3/2015, 19) visitiert Bischof Eichholz die Gemeinden in 
Taschkent und Fergana.
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4.3.3.5 Weılißrussliand 1ne verspatete ammIung
An siıch dıe rechtliche S1tuation In Weı1lißrussland nıcht anders als In
Mıttelasıen. hber WIT zunächst nıcht eingeladen worden, die (je meı1ln-
den sSammeln und iıhnen ıne kırchliche geben Selbst SuLe
Freunde 1mM aIlıkum hatten kräftige / weiıfel UNSCICT Zuständıigkeıt. In
der /Zarenzeıt hatten weıte e11e des heutigen Weı1lißrussliand 7U ıtauer
Konsistornalbezirk heute Jelgava gehört. e (je meılınde In (irodno hatte
siıch zunächst auch nach Jelgava gewandt, aber VON dort keine Zusage erhal-
ten Dann wandten siıch (1g meıl1nden ehben uns Ich habe die wichtigsten
Iutherischen (jemelınden deutscher Iradıtion In Weılißrussliand besucht “

Auf ıund des RKates VON Dr 1edr1ic hatte ich zunächst Leon1d /Zwickı1
In Wıtehsk In die Verantwortung für ıne ünftige Keglonalkırche CHOLN-
111CH TODIEME kamen auf, als Kastus Mordwıinzew, eın höchstbegabter Jun-
CI Mann, nach Weılißrussland zurückkehrte. Er hatte auf Einladung der

In Ort ayne studıiert, und ich hoffte, ıhn In (iırodno einsetzen
können. Es ergaben sıch aber verschiedene Schwierigkeiten, auch solche, mıt
denen ich N1ıe gerechnet hatte Mordwınzew insıstierte darauf, für den (1Ot-
tesdienst die weıißrussische Sprache nutzen, W ASs der GGeme1inde, dıe AUS

der deutschen Sprachtradition kam, edlich mıisshel
Inzwıschen Wl ]Ja mi1t der (-M 5 und 1hrem deutscher Partner,

der SELK, dıe „Evangelisch-Lutherische Kırche In Weılißrussland“ mi1t dem
Bıschofr /Zwickı1 der Spıtze staatlıch regıistriert. /u 1hr gehörten auch Män-
LCT, rüder, mıt denen WIT In bestem, ]Ja tfreundschaftlıchen Kontakt gESLAN-
den hatten. hber die Unterstützung für /Zwick1 1e nıcht ange Cl} i

1e€ schheßlich SOa Predigtverbot und mi1t einer kleinen TUDDE In
selner (jemelnde isohert. Daraufhin en WIT versucht, die begonnene
ammiIung anzuknüpfen. Auf einer 5Synode 1mM Frühsommer 2002 wurde
dann e1in Zusammenschluss dieser (jemeılınden beschlossen Da der Name
„Evangelisch-Lutherische Kırche In Weılißrussland“ vergeben WAdl, nannten

Fıne Nachfolgestruktur des en Konsıstonalbezirkes bestand uch NnıC mehr. |DER
11L dıe Evangelısch-Lutherische Kırche L.ettlands unter der Leitung des I3yA

1SCNOTS VOIN Kıga.
21 Bereıts 1994 erschrienen TEe1 (remen1ndelelte AL Weılilbrussliand In S{ Petersburg: UOlga

tockmann AL 1NS. 1Leonı1d ‚WIC. AUSN Wıtehsk und Iwan Podgruscha AL Iwat-
zewıtschy. s wurde iıhnen angeboten, den theologıschen Kursen, dıe 4amals
In KOmaAarow©o be1 S{ Petersburg, stattfanden, teilzunehmen. tockmann und ‚WIC.
machten davon CeDTrauC. Podgruscha SINg ach Fort ayne; allerdings tehlte en
dreien dıe Kralt, ihre Ausbildung In der geIOorderien We1lse abzuschliebßen
Anm Red Abschnıtt 3.0.5 In diesem Band, 144  —,
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4.3.3.5 Weißrussland – eine verspätete Sammlung

An sich war die rechtliche Situation in Weißrussland nicht anders als in 
Mittelasien. Aber wir waren zunächst nicht eingeladen worden, die Ge mein-
den zu sammeln und ihnen eine kirchliche Struktur zu geben. Selbst gute 
Freunde im Baltikum hatten kräftige Zweifel an unserer Zuständigkeit. In 
der Zarenzeit hatten weite Teile des heutigen Weißrussland zum Mitauer 
Konsistorialbezirk – heute Jelgava – gehört. Die Gemeinde in Grodno hatte 
sich zunächst auch nach Jelgava gewandt, aber von dort keine Zusage erhal-
ten.20 Dann wandten sich Gemeinden eben an uns.21 Ich habe die wichtigsten 
lutherischen Gemeinden deutscher Tradition in Weißrussland besucht.22

Auf Grund des Rates von Dr. Diedrich hatte ich zunächst Leonid Zwicki 
in Witebsk in die Verantwortung für eine künftige Regionalkirche genom-
men. Probleme kamen auf, als Kastus Mordwinzew, ein höchstbegabter jun-
ger Mann, nach Weißrussland zurückkehrte. Er hatte auf Einladung der LC-
MS in Fort Wayne studiert, und ich hoffte, ihn in Grodno einsetzen zu 
können. Es ergaben sich aber verschiedene Schwierigkeiten, auch solche, mit 
denen ich nie gerechnet hatte. Mordwinzew insistierte darauf, für den Got-
tesdienst die weißrussische Sprache zu nutzen, was der Gemeinde, die aus 
der deutschen Sprachtradition kam, redlich missfiel.

Inzwischen war ja mit Hilfe der LC-MS und ihrem deutscher Partner, 
der SELK, die „Evangelisch-Lutherische Kirche in Weißrussland“ mit dem 
Bischof Zwicki an der Spitze staatlich registriert. Zu ihr gehörten auch Män-
ner, Brüder, mit denen wir in bes tem, ja freundschaftlichen Kontakt gestan-
den hatten. Aber die Unterstützung für Zwicki hielt nicht lange an, er er-
hielt schließlich sogar Predigtverbot und war mit einer kleinen Gruppe in 
seiner Gemeinde isoliert. Daraufhin haben wir versucht, an die begon nene 
Sammlung anzuknüpfen. Auf einer Synode im Frühsommer 2002 wurde 
dann ein Zusammenschluss dieser Gemeinden beschlossen. Da der Name 
„Evangelisch-Lutherische Kirche in Weißrussland“ vergeben war, nannten 

 20 Eine Nachfolgestruktur des alten Konsistorialbezirkes bestand auch nicht mehr. Das 
war nun die Evangelisch-Lutherische Kirche Lettlands unter der Leitung des Erz-
bischofs von Riga.

 21 Bereits 1994 erschienen drei Gemeindeleiter aus Weißrussland in St. Petersburg:  Ol ga 
Stockmann aus Minsk, Leonid Zwicky aus Witebsk und Iwan Podgruscha aus Iwat-
zewitschy. Es wurde ihnen angeboten, an den theologischen Kursen, die damals 
in Komarowo bei St. Petersburg stattfanden, teilzunehmen. Stockmann und Zwicky 
machten davon Gebrauch, Podgruscha ging nach Fort Wayne; allerdings fehlte allen 
dreien die Kraft, ihre Ausbildung in der geforderten Weise abzuschließen.

 22 Anm. d. Red.: S. o. Abschnitt 3.9.5 in diesem Band, 144f.
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WIT UNSs „Bund der E, vangelısch-Lutherischen (jeg meınden In Weılißrussi  ..
e ge1istliche Leıitung sollte be1 MIr lLıegen, die reale (Gesamtverantwortung

Sorına LJubow In Grodno, dort dıe eINZIEE alte Iutherische 1IrC
In diesem aum standı en der Kırche hätte 1111A0 eın kleineres (iehbäude

AaUSSTatftfen können, dass als Kırchenzentrum hätte dıiıenen können. hber
1Ne WIrKlıche Strukturierung der verschliedenen Gruppen In Weılißrussliand
gelang nıcht, intens1ıver emühungen.

Um diese S1ituation verstehen, wırd e1cC se1n, siıch klar
machen, dass polıtısch esehen die Hälfte Weılißrusslands hıs 71 / weıten
Weltkrieg Olen gchört hatte Menschen, die eIwa AUS UZ STaAmMMLCN,
gerleten immer wıeder In Verlegenheıt, WENNn 1111A0 1E nach iıhrer Natıionalıtät
efragte.
e E.vangelısch-Lutherische Kırche In Weılißrussland 1e€ auch nach der

Verdrängung Leon1d /Zwickıis ZUSdIMNINELL, das machte schwıer1g, alle Iu-
therischen (jeg meınden 1mM Jetzıgen Weılißrussliand zusammenzuführen. An Inı-
tatıven hat nıcht efehlt. hber Männer AUS dem kEuropäischen USSsSIanNı
wurden 1IUT csechr NC In Weılißrussland esehen. uch Hans Schwahn hat
regelmäßıige Kontakte epflegt. Er hatte diese TODIEME nıcht, aber 1mM End-
ergebn1s stehen doch WEe1 Iutherische (jemelnschaften nebene1lnander. In
Weılißrussland habe ich meınen Nachfolgern leıder eın sehr schwier1ges Erbe
hinterlassen “

4.3.3.6 Moldawıen erste Berührungen
hber gab auch noch andere Gieblete der chemalıgen 5OW] etunıon, In denen
schwiıler1ıge polıtısche Verhältnisse die ammiung lutherischer (jeg meınden
verhinderte Oder zumındest erschwerte. e Grenzzicehung nach dem / weıten
Weltkrieg schlug weIite e11e Südbessarablens Z£UT Ukraıine, welter 1mM Norden
1 ldete sıch die KRepublık Moldawıen, VON der siıch aber eın schmaler Streiten
ängs des Flusses DnJestr, Iransnıstrien, nıcht sah ach langem

A |DER Angebot VOIN Erzhbischof KRatz, den Pastor arın Kellert als ständıgen Betreuer
VOT ( JIrt 1r den ( eme1Iındehund anzunehmen, wurde 005 /2006 gleichfalls un(ter Ta
denscheinigen (irüunden abgelehnt. Anm.d. Red |DITS gegenwärtige S1ituation kann
vorsichtig eschriehben werden: s g1bt 1ne „delbständıge Evangelısch-Lutheri-
sche TITC In elarus  .. |DITS einıge Jahre bestehenden Kontakte Evangelısch-
1 utherischen 1IrC In ] ıtauen sSınd abgebrochen. Es g1bt (Geme1inden, dıe sıch zu

Bund der ELKRAS halten, unter denen dıe (1 meınde In (irodno mıt Pfarrer 1-
M1ır Tatarnıkow mıt iıhrer gul restaurierten ten TITC dıe ohl wıichtigste Ist, und
g1bt dıe Gemeindegruppe In 1Ns unter Leıtung VOIN UOlga Ockmann, dıe sıch auf
kulturelle1' konzentriert.
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wir uns „Bund der Evangelisch-Lutherischen Gemeinden in Weißrussland“. 
Die geistliche Leitung sollte bei mir liegen, die reale Gesamtverantwortung 
trug Sorina Ljubow in Grodno, dort wo die einzige alte lutherische Kirche 
in diesem Raum stand. Neben der Kirche hätte man ein kleineres Gebäude 
so ausstatten können, dass es als Kirchenzentrum hätte dienen können. Aber 
eine wirkliche Strukturierung der verschiedenen Gruppen in Weißrussland 
gelang nicht, trotz intensiver Bemühungen.

Um diese Situation zu verstehen, wird es hilfreich sein, sich klar zu 
machen, dass politisch gesehen die Hälfte Weißrusslands bis zum Zweiten 
Weltkrieg zu Polen gehört hatte. Menschen, die etwa aus Sluzk stammten, 
gerieten immer wieder in Verlegenheit, wenn man sie nach ihrer Nationalität 
befragte.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Weißrussland hielt auch nach der 
Verdrängung Leonid Zwickis zusammen, das machte es schwierig, alle lu-
therischen Gemeinden im jetzigen Weißrussland zusammenzuführen. An Ini-
tiativen hat es nicht gefehlt. Aber Männer aus dem Europäischen Russland 
wurden nur sehr ungern in Weißrussland ge sehen. Auch Hans Schwahn hat 
regelmäßige Kontakte gepflegt. Er hatte diese Probleme nicht, aber im End-
ergebnis stehen doch zwei lutherische Gemeinschaften nebeneinander. In 
Weißrussland habe ich meinen Nachfolgern leider ein sehr schwieriges Erbe 
hinterlassen.23

4.3.3.6 Moldawien – erste Berührungen

Aber es gab auch noch andere Gebiete der ehemaligen Sowjetunion, in denen 
schwierige politische Verhältnisse die Sammlung lutherischer Gemeinden 
verhinderte oder zumindest erschwerte. Die Grenzziehung nach dem Zweiten 
Weltkrieg schlug weite Teile Südbessarabiens zur Ukraine, weiter im Norden 
bildete sich die Republik Moldawien, von der sich aber ein schmaler Streifen 
längs des Flusses Dnjestr, Transnistrien, nicht vertreten sah. Nach langem 

 23 Das Angebot von Erzbischof Ratz, den Pastor Martin Kellert als ständigen Be treuer 
vor Ort für den Gemeindebund anzunehmen, wurde 2005/2006 gleichfalls unter fa-
denscheinigen Gründen abgelehnt. Anm. d. Red.: Die gegenwärtige Situation kann 
vorsichtig so beschrieben werden: Es gibt eine „Selbständige Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche in Belarus“. Die einige Jahre bestehenden Kontakte zur Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Litauen sind abgebrochen. Es gibt Gemeinden, die sich zum 
Bund der ELKRAS halten, unter denen die Gemeinde in Grodno mit Pfarrer Wladi-
mir Tatarnikow mit ihrer gut restaurierten alten Kirche die wohl wichtigste ist, und es 
gibt die Gemeinde gruppe in Minsk unter Leitung von Olga Stockmann, die sich auf 
kulturelle Arbeit konzentriert.
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Bürgerkrieg 9097 Moldawıen international weıtgehend anerkannt,
Iransnıstrien eigentlich nırgends. hber gerade In Iransnıstrien gab ıne
recht aktıve Iutherische (je meınde unfer der Leıitung VON W ladımır Moser. Er
kam AUS e1lner Famılıe deutscher LEiınwanderer, wollte siıch aber hinsıchtlich
der kırchlichen Zugehörigkeıit nıcht bınden Er unterhilelt ZuLE Beziehungen
Z£UT Wiı1sconsin-Synode. Im Jahr 2005 bın ich TI mi1t melınem
späteren Nachfolger als Erzbischof, Edmund Ratz, In Iransnıstrien und Molil-
dawıen SCWESCNH. In Moldawıen zeigte 1111A0 UNSs dıe chemalıgen iırchenge-
auı In verschliedenen trüheren deutschen Dörfern Heses IL (ieblet
nach dem Ersten Weltkrieg Rumänıien geschlagen worden, eshalb
diese (jemelınden VON den stalınıstischen Verfolgungen verschont geblıeben.
hber die Euinladung Deutschlands alle Deutschstämmigen In Usteuropa
führte dann auch hler dazu, dass fast alle Iutherischen Famılıen uswander-
ten Übrigens hatte siıch auch 1ne (je meınde In Moldawıen, In Kı1ischinew,
gesammelt, die siıch nıcht Urc Moser sah, und welnter Beziehungen
nach Rumänıien und nach der Ukraine aufrechterhielt “

Die admiıinıstrativen ufgaben der G(G(resamtkırche VOnr 2007 DLS 2005

e Leıitung des /Zentralen Kırchenamtes hatte gewechselt. Als
Dr. Siegfried Plath nach OmMMeErN zurückgekehrt WAdl, hatte ich den Juristen
Hans Schwahn AUS Dessau gebeten, seine Nachfolge ANZUTLrefen Er hatte
VOT bereıts 909 be1 Propst Peter Wıttenburg In alınıngra: als persOn-
lıcher Referent mıtgearbeitet und Wl er mıt den Verhältnissen In UNSCICT

1IrC Vertfraut
Im /Zentralen Kırchenamt diese Namensgebung gcht auf Siegfried Plath

zurück wurden nıcht 1IUT die Verwaltungsaufgaben 1mM Kontakt mıt den
kKeglionalen Kırchen 7U Thema * Eiınen besonderen Akz7zent CWAdLl dıe
Kommunıkatıonsabteiuung. In iıhr wuchsen die RKedaktiıon des „„Boten”, der
zweısprach1ıg erscheınt, und das VON Siegfried geschaffene Amt des

Anm.d. Red IDER Ehepaar Anna und alenüUun Dragan betreut dıe (jeme1ınden In
Chisınau/ KıschinJow, Tighina/Bender und Baltı/Beltz e Anerkennung als TITC
durch den 4al Ist inzwıschen erfolgt. Vegl alenüun Dräagan, Wır wiünschen U 1ne
ırche, In 52, 1/2016, 111 |DITS TITC gchört inzwıschen uch ZU „Bund der
ELKR
Bıs ZULT Generalsynode 1999 hıel BUuro Newsk1] rospekt „Bıschofskanz-
ler  .. Danach wurden dıe einzelnen LDIienste In Abteilungen strukturie: BUuro der
Generalsynode, Kanzleı des Erzbıischofs, Fınanzverwaltung, Bauabteiuung, Öffent-
lıchkeitsabteilung, Frauenarbeıt, Allgemeıine Kanzleı
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Bürgerkrieg 1991/1992 war Moldawien international weitgehend anerkannt, 
Transnistrien eigentlich nirgends. Aber gerade in Transnistrien gab es eine 
recht aktive lutherische Gemeinde unter der Leitung von Wladimir Moser. Er 
kam aus einer Familie deutscher Einwanderer, wollte sich aber hinsichtlich 
der kirch lichen Zugehörigkeit nicht binden. Er unterhielt gute Beziehungen 
zur Wisconsin-Synode. Im Frühjahr 2005 bin ich zusammen mit meinem 
 späteren Nachfolger als Erz bischof, Edmund Ratz, in Transnistrien und Mol-
dawien gewesen. In Moldawien zeigte man uns die ehemaligen Kir chen ge-
bäude in verschiedenen früheren deutschen Dörfern. Dieses ganze Gebiet war 
nach dem Ersten Weltkrieg zu Rumänien geschlagen worden, deshalb waren 
diese Gemeinden von den stalinistischen Verfolgungen verschont ge blie ben. 
Aber die Einladung Deutschlands an alle Deutschstämmigen in Ost europa 
führte dann auch hier dazu, dass fast alle lutherischen Familien aus wander-
ten. Übrigens hatte sich auch eine Gemeinde in Moldawien, in Ki schi new, 
gesammelt, die sich nicht durch Moser vertreten sah, und weiter Be ziehungen 
nach Rumänien und nach der Ukraine aufrechterhielt.24

4.4 Die administrativen Aufgaben der Gesamtkirche von 2001 bis 2005

Die Leitung des Zentralen Kirchenamtes (ZKA) hatte gewechselt. Als 
Dr. Sieg fried Plath nach Pommern zurückgekehrt war, hatte ich den Juristen 
Hans Schwahn aus Dessau gebeten, seine Nachfolge anzutreten. Er hatte zu-
vor bereits 1997/1998 bei Propst Peter Wittenburg in Kaliningrad als persön-
licher Referent mitgearbeitet und war daher mit den Verhältnissen in unserer 
Kirche vertraut.

Im Zentralen Kirchenamt – diese Namensgebung geht auf Siegfried Plath 
zurück – wurden nicht nur die Verwaltungsaufgaben im Kontakt mit den 
Regionalen Kirchen zum Thema.25 Einen besonderen Akzent gewann die 
Kommunikationsabteilung. In ihr wuchsen die Redaktion des „Bo ten“, der 
zweisprachig erscheint, und das von Siegfried Plath geschaffene Amt des 

 24 Anm. d. Red.: Das Ehepaar Anna und Valentin Drâgan betreut die Gemeinden in 
Chişinau/Kischinjow, Tighina/Bender und Bâlti/Beltz. Die Anerkennung als Kirche 
durch den Staat ist inzwischen erfolgt. Vgl.: Valentin Drâgan, Wir wünschen uns eine 
Kirche, in: LD 52, 1/2016, 11f. Die Kirche gehört inzwischen auch zum „Bund der 
ELKRAS“.

 25 Bis zur Generalsynode 1999 hieß unser Büro am Newskij Prospekt „Bischofskanz-
lei“. Danach wurden die einzelnen Dienste in Abteilungen strukturiert: Büro der 
Generalsynode, Kanzlei des Erz bischofs, Finanzverwaltung, Bauabteilung, Öffent-
lichkeitsabteilung, Frauenarbeit, Allgemeine Kanzlei.



ı /6 RETISCHMÄAR

Informatıionsreferates, das Urgane In russischer, deutscher und englıscher
Sprache herausgab, TTT (ijerade für die Verbindung mi1t UNSCICTN Hel-
fern AUS den USAÄA wichtig, die eweıls relevanten Informationen auch
In englıscher Sprache erscheinen zulassen. e Le1itung des Kommunıka-
tionsreferates lag ge1t Januar 2002 be1 ına Selesneva. Mıt dem Bıschofr der

LeINO Hassınen, hatte ich ursprünglıch manche Formen der /usam-
menarbeıt, gerade auch 1mM Bereich der Kommunıkatıon erortfer‘ 1C es
erWIEeEs siıch dann als reahsierbar. hber gelang, mıt den .„Lutherischen
Nachrichten“ e1in gemeinsames Informationsorgan entwiıckeln, das In
Russisch erschemt. [eses rgan gcht en iıngermanländıschen und en
ELKRAS-Gemeılnden und wırd auch INns Ausland versandt. Das 7K  > hat
auch die Verbindung UNSCICT 1IrC mıt internationalen Schwesterkırchen
geleitet. I hes eın besonders wichtiger Aspekt der Arbeiıt der (Gesamtkir-
che, we1l die Brüdergeme1inden Jahrzehnte 1INAUTrC aum Kontakte mıt AUS-

ländıschen Kırchen halten konnten. Wır schon 089 ıtghie des LW
geworden. Am 25 und 26 September 2004 kam 1ne Keglonaltagung des
LLW auf MNSNSCIE Einladung hın In St Petersburg zusammen.2 Das ıne
SuLe Gelegenheit, MNSNSCIE Verbundenheln mi1t den Schwesterkırchen zeigen,
WASs gerade nach den Vorgängen In Weılißrussliand auch wichtig Wır und
MNSNSCIE iıngermanländısche Schwesterkırche sınd Mıtglieder des LW und
bılden ge1t 2008 eın Natıionalkomıitee des LW In USSIanNı Dagegen gelang
dıe Zugehörigkeıit 7U Okumenischen Kat der Kırchen nıcht In enf
sah 1111A0 mıt ecC als AD SCIHNESSCH . dass die beiıden Iutherischen KIr-
chen In UNSCICITIII (ieblet beıtreten; dem hatten urspünglıch die ngermanlän-
der auch voll zugestimmt, aber dann entschlossen S1e€ siıch doch, auch mi1t der
(-M 5 1mM „Lutherischen R at““ zusammenz7uarbeıten. hber auch dıe Pietisten
In ınnlan dıe den Ingermanländern NC Beziehungen aben, C
enüber dem ORK skeptisch geblieben. Ich selhest habe In diesen ahren NC
Kontakte mi1t dem LW gehalten und vıiel ärkung Urc dıe dort zuständı-
SCH Referenten, zuletzt Urc Sven UÜppegard, erhalten. Als ofNnzı.ellen Re-
präsentanten UNSCICT Kırche für den LW hat der Bıschofsra: dann Bıschofr
Edmund at7 AUS der Ukraine benannt, der auch der Verterter UNSCICT KIr-
chen be1 der Vollversammlung des LLW In innıpeg 2003 uch ich
nahm als (Jast d1eser Vollversammlung te1l und konnte damals VON Kanada

Teilnehmer WAlCII neben dem LW B-Europasekretär IIr Andreas O!  e, FErzhbischof
Jaan Kırvıt und Bıschof Aaqre Kugappıl. |DITS lettischen und 1Lauschen Iutherischen
Kırchen schickten gleichfalls Vertreter iıhrer Kırchenleitungen. e Jagung tand In
der Petrnikırche Anschlıebend gab Kxkursionen den SemmNaAaren In NO9vosa-
atovka und Koaltuschi
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Informationsreferates, das Organe in russischer, deutscher und englischer 
Sprache herausgab, zusammen. Gerade für die Verbindung mit unseren Hel-
fern aus den USA war es wichtig, die jeweils relevanten Informationen auch 
in englischer Sprache erscheinen zulassen. Die Leitung des Kommuni ka-
tionsreferates lag seit Januar 2002 bei Irina Selesneva. Mit dem Bischof der 
ELKIR, Leino Hassinen, hatte ich ursprünglich manche Formen der Zu sam-
menarbeit, gerade auch im Bereich der Kommunikation erörtert. Nicht alles 
erwies sich dann als realisierbar. Aber es gelang, mit den „Lutherischen 
Nachrichten“ ein gemeinsames Informationsorgan zu entwickeln, das nur in 
Russisch erscheint. Dieses Organ geht allen ingermanländischen und allen 
ELKRAS-Gemeinden zu und wird auch ins Ausland versandt. Das ZKA hat 
auch die Verbindung unserer Kirche mit internationalen Schwesterkirchen 
geleitet. Dies war ein besonders wichtiger Aspekt der Arbeit der Gesamtkir-
che, weil die Brüdergemeinden Jahrzehnte hindurch kaum Kontakte mit aus-
ländischen Kirchen halten konnten. Wir waren schon 1989 Mitglied des LWB 
geworden. Am 25. und 26. September 2004 kam eine Regionaltagung des 
LWB auf unsere Einladung hin in St. Petersburg zusammen.26 Das war eine 
gute Gelegenheit, unsere Verbundenheit mit den Schwesterkirchen zu zeigen, 
was gerade nach den Vorgängen in Weißrussland auch wichtig war. Wir und 
unsere ingermanländische Schwesterkirche sind Mitglieder des LWB und 
bilden seit 2008 ein Nationalkomitee des LWB in Russland. Dagegen gelang 
die Zugehörigkeit zum Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK) nicht. In Genf 
sah man es mit Recht als angemessen an, dass die beiden lutherischen Kir-
chen in unserem Gebiet beitreten; dem hatten urspünglich die Ingermanlän-
der auch voll zugestimmt, aber dann entschlossen sie sich doch, auch mit der 
LC-MS im „Lutherischen Rat“ zusammenzuarbeiten. Aber auch die Pietisten 
in Finnland, die zu den Ingermanländern enge Beziehungen haben, waren ge-
genüber dem ÖRK skeptisch geblieben. Ich selbst habe in diesen Jahren enge 
Kontakte mit dem LWB gehalten und viel Stärkung durch die dort zuständi-
gen Referenten, zuletzt durch Sven Oppegard, erhalten. Als offiziellen Re-
präsentanten unserer Kirche für den LWB hat der Bischofsrat dann Bischof 
Edmund Ratz aus der Ukraine benannt, der auch der Verterter unserer Kir-
chen bei der Vollversammlung des LWB in Winnipeg 2003 war. Auch ich 
nahm als Gast an dieser Vollversammlung teil und konnte damals von Kanada 

 26 Teilnehmer waren neben dem LWB-Europasekretär Dr. Andreas Wöhle, Erzbischof 
Jaan Kiivit und Bischof Aare Kugappi. Die lettischen und litauischen lutherischen 
Kirchen schickten gleichfalls Vertreter ihrer Kirchenleitungen. Die Tagung fand in 
der Petrikirche statt. Anschließend gab es Exkursionen zu den Seminaren in Novosa-
ratovka und Koltuschi.
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AUS Kontakt UNSCICTN Freunden In den USAÄA aufnehmen, dıe das Sem1ınar In
Novosaratovka unterstutzten Mır lag vıiel Beziehungen UNSCICT!

Ilutherischen Nachbarkırchen, insbesondere 1mM Baltıkum und In Nordeuropa.
Da In UNSCICT Kırche dıe sogenannte „Apostolısche Sukzession“ praktızıert
wurde, egte siıch eigentlıch nahe, mıt der Porvoo-Gememinschaft Verbın-
dung aufzunehmen. Dheser Zusammenschluss der anglıkanıschen Kırche mıt
den Iutherischen Kırchen Nordeuropas schlen MIr auch ıne Möglıchkeıit
SCIC Kırche In einen breiteren Öökumenıischen Kontextf hineinzuführen. Ich
111 nıcht verschweıgen, dass für miıich selhest bıografisch eın Studienaufent-
halt In ()xford und die Kontakte mi1t der anglıkanıschen 1IrC VON großer
Bedeutung SE WESCH Es tfanden verschliedene Begegnungen und 1a-
SUNSCH be1 denen insbesondere die HAnnısche Kırche 1ne Vermuiuttlier-
funktion hatte, aber gültigen Vereinbarungen mıt der Porvoo-Geme1in-
schaft 1St In meı1lner Amltszeıt nıcht gekommen.

1Ne wichtige Funktion be1 diesen Öökumenıischen Kontakten hatte auch
der Präsiıdent der (Gseneralsynode, Alexander Pastor, eın Universitätsphysiker
AUS St Petersburg. BevOor Präsiıdent der (Generalsynode wurde, hatte
ange TE 1mM Präsıiıdium der S5Synode des Europäischen USSIanNnı ewirkt. Er
hat dıe Neusammlung UNSCICT 1IrC VON Anfang nıcht 1IUT begleıtet, s()[1-

dern mıtgetragen und auch befördert, zumal nehben Russısch und Deutsch
auch nglısc. spricht. uch weIltere Inıtıatıven für MNISCIC Gesamtkıirche sınd
AUS dem Umkreıs des 7K AaUS  Cn Der Bıschofsra: hat Dr 1lamara
Tatsenko als Frauenbeauftragte und Ludmıla Schmidrıina, ıne Enkelın des
etzten Pastors der etrikırche, als Musıkbeauftragte eingesetzt. 1amara 1a-
tsenko hat iImmer wıeder agungen einberufen Oder iıhnen teilgenommen
und die Frauen In der 1IrC näher zusammengebracht.

/u UNSCICTH wichtigsten Mıtarbeıutern In St Petersburg ehörte der Bau-
beauftragte 1g0or Charapan. Er hatte dıe Verantwortung für dıe Wiıedernutz-
barmachung der etrnkirche9 und hat dann auch zumındest
beratend 1Ne VON aumabnahmen In UNSCICT Kırche begleıtet, In
UOdessa, KI1CW, aroslawl, Krasnotur]jinsk, alınıngrad, Marx, OW£OTO und
Wıtehsk

Fın besonderes ema Wl dıe alte t.-Annen-Kırche In Petersburg. S1e
STAMMLT noch AUS dem 185 Jahrhundert und 1St eINES der altesten luther1-
schen Kırchengebäude der S1e WAdl, WIE schon welter Ohben erich-
LeL, 7U Kınotheater ‚„Spartak” geworden. hber mıt der Le1itung des Kı1ınos
konnten WIT Verabredungen treiffen, dass WIT dort (ijottesdienste tfejern
konnten. uch die erste Generalsynode kam iıhren Sıtzungen In der alten
Annenkirche USATLLLTIIECHEN hber dann UDerT€e| das Kıno den eDTauc der
RKäume eiInem Nachtclub, dessen F1ınanzlers weıtgehend In Oskau sqßen.
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aus Kontakt zu unseren Freunden in den USA aufnehmen, die das Seminar in 
Novosaratovka unterstützten. Mir lag viel an guten Beziehungen zu unseren 
lutherischen Nachbarkirchen, insbesondere im Baltikum und in Nordeuropa. 
Da in unserer Kirche die sogenannte „Apostolische Sukzession“ praktiziert 
wurde, legte es sich eigentlich nahe, mit der Porvoo-Gemeinschaft Verbin-
dung aufzunehmen. Dieser Zusammenschluss der anglikanischen Kirche mit 
den lutherischen Kirchen Nordeuropas schien mir auch eine Möglichkeit, un-
sere Kirche in einen breiteren ökumenischen Kontext hineinzuführen. Ich 
will nicht verschweigen, dass für mich selbst biografisch ein Studienaufent-
halt in Oxford und die Kontakte mit der anglikanischen Kirche von großer 
Bedeutung gewesen waren. Es fanden verschiedene Begegnungen und Ta-
gungen statt, bei denen insbesondere die finnische Kirche eine Ver mitt ler-
funktion hatte, aber zu gültigen Vereinbarungen mit der Porvoo-Gemein-
schaft ist es in meiner Amtszeit nicht gekommen.

Eine wichtige Funktion bei diesen ökumenischen Kontakten hatte auch 
der Präsident der Generalsynode, Alexander Pastor, ein Universitätsphysiker 
aus St. Petersburg. Bevor er Präsident der Generalsynode wurde, hatte er 
 lange Jahre im Präsidium der Synode des Europäischen Russland gewirkt. Er 
hat die Neusammlung unserer Kirche von Anfang an nicht nur begleitet, son-
dern mitgetragen und auch befördert, zumal er neben Russisch und Deutsch 
auch Englisch spricht. Auch weitere Initiativen für unsere Gesamtkirche sind 
aus dem Umkreis des ZKA ausgegangen. Der Bischofsrat hat Dr. Tamara 
Tatsenko als Frauenbeauftragte und Ludmila Schmidrina, eine Enkelin des 
letzten Pastors der Petrikirche, als Musikbeauftragte eingesetzt. Tamara Ta-
tsenko hat immer wieder Tagungen einberufen oder an ihnen teilgenommen 
und so die Frauen in der gesamten Kirche näher zusammengebracht.

Zu unseren wichtigsten Mitarbeitern in St. Petersburg gehörte der Bau-
beauftragte Igor Scharapan. Er hatte die Verantwortung für die Wie der nutz-
barmachung der Petrikirche getragen, und er hat dann auch – zumindest 
beratend – eine Fülle von Baumaßnahmen in unserer Kirche begleitet, in 
Odessa, Kiew, Jaroslawl, Krasnoturjinsk, Kaliningrad, Marx, Nowgorod und 
Witebsk.

Ein besonderes Thema war die alte St.-Annen-Kirche in Petersburg. Sie 
stammt noch aus dem 18. Jahrhundert und ist eines der ältesten lutheri-
schen Kirchengebäude der Stadt. Sie war, wie schon weiter oben berich-
tet, zum Kinotheater „Spartak“ geworden. Aber mit der Leitung des Kinos 
konnten wir Verabredungen treffen, so dass wir dort Gottesdienste feiern 
konnten. Auch die erste Generalsynode kam zu ihren Sitzungen in der alten 
Annenkirche zusammenen. Aber dann überließ das Kino den Gebrauch der 
Räume einem Nachtclub, dessen Finanziers weitgehend in Moskau saßen. 
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Es 1St MI1r nıe SallZ klar SCWESCH, WIE we1it dies mıt ıllıgung Oder Duldung
UuUrc die St Petersburg geschehen ist Jedenfalls en WIT dagegen
1NSpruc. rhoben und dıe ückgabe der Kırche UNSs beantragt. uch
der Wl inzwıschen der Mısshbrauch dieses eDaudes als Nachtelub
peinlıch, 1E strich dıe |ı7en7z7 und beschloss die ückgabe uns hber
wen1ge Jlage nach der Entscheidung der den Nachtclub,

Dezember 2002, brannte die t.-Annen-Kıiırche AUS und wurde Z£UT Rulne.
Lhese Rulne en WIT dann zurückbekommen. hber WIT konnten dıe ıttel
für dıe erforderhche Kestaurierung nıcht auftreiben. e (je meınde der Sf{.-
Petri-Kırche hatte übernommen, das Ende der Annenkıirche aufzufangen,
1E€ nenn siıch seıtdem „Geme1inde St Annen und St( ESs gab tortan
aIsSO keine eigene (je meınde für dıe Annenkırche mehr. Deshalb MUSSTE auch
die künftige Verwendung der Recste des ırchengebäudes DE werden.
Girundsätzlıch hatte auch dıe e1in Interesse daran, dass eINEs der altesten
(jebäude der nıcht Rulne 1e hber während me1ner Amltszeıt 1St
MI1r nıcht gelungen, die hier angefallenen ufgaben 7U Ahschluss brin-
SC Inzwıschen 1st 1mM Sommer 2007 mıt der kKestaurlierung begonnen WOOTI-

den e Bauaufgabe und ane agen natürlich wıeder In den Händen VON

1gor Scharapan.“

4 5 begıinn Ökonomischer Stabilıtdt der (Jemeinden

e e1t zwıischen der zweıten und drıtten (Generalsynode nach dem Neu-
anfang 1e ß doch 1Ne nıcht elhbstverständliche Konsolidierung UNSCICT KIr-
che erkennen. e einzelnen (jemeılınden standen weıtgehend auf eigenen
en rediger und Predigerinnen ıhren Lhenst überwıegend ehren-
mtlich AUS dem Ausland, VOT en Dıiıngen VON der EK und den
Partnerkırchen, brauchten WIT welter für dıe übergemeıindlichen ufgaben,
einschheßlich der Durchführung der 5Synoden Das konnten die Kegionalen
Kırchen In der ege. mi1t iıhren deutschen Partnerkirchen klären Le1ider

mıir, W1IE bereıts SESALT, für das europäische USsSIanı nıcht möglıch C
n’ 1ne Partnerkıirche finden,“ aber gerade hler entstanden große NCLC

ufgaben Urc dıe ückgabe alter, beschlagnahmter Kırchengebäude. Hıer
MUSSTE In jedem Eainzeltall mi1t potentiellen Unterstützern AUS Deutschlan:

Anm.d. Red Vel hıerzu In Abschnıiıtt 241 (ın 1MLB 67, 2020, 90—200) dıe
Anm 32, 197

} Anm Red hlierzu Abschnıtt 2.,7.2, In 1MLB 67, 2020, XO
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Es ist mir nie ganz klar gewesen, wie weit dies mit Billigung oder Duldung 
durch die Stadt St. Petersburg geschehen ist. Jedenfalls haben wir dagegen 
Einspruch erhoben und die Rückgabe der Kirche an uns beantragt. Auch 
der Stadt war inzwischen der Missbrauch dieses Gebäudes als Nachtclub 
peinlich, sie strich die Lizenz und beschloss die Rückgabe an uns. Aber 
wenige Tage nach der Entscheidung der Stadt gegen den Nachtclub, am 
6. Dezember 2002, brannte die St.-Annen-Kirche aus und wurde zur Ruine. 
Diese Ruine haben wir dann zurückbekommen. Aber wir konnten die Mittel 
für die erforderliche Restaurierung nicht auftreiben. Die Gemeinde der St.-
Petri-Kirche hatte es übernommen, das Ende der Annenkirche aufzufangen, 
sie nennt sich seitdem „Gemeinde St. Annen und St. Petri“. Es gab fortan 
also keine eigene Gemeinde für die Annenkirche mehr. Deshalb musste auch 
die künftige Verwendung der Reste des Kirchengebäudes geklärt werden. 
Grundsätzlich hatte auch die Stadt ein Interesse daran, dass eines der ältesten 
Gebäude der Stadt nicht Ruine blieb. Aber während meiner Amtszeit ist es 
mir nicht gelungen, die hier angefallenen Aufgaben zum Abschluss zu brin-
gen. Inzwischen ist im Sommer 2007 mit der Restaurierung begonnen wor-
den. Die Bauaufgabe und Pläne lagen natürlich wieder in den Händen von 
Igor Scharapan.27

4.5 Beginn ökonomischer Stabilität der Gemeinden

Die Zeit zwischen der zweiten und dritten Generalsynode nach dem Neu-
anfang ließ doch eine nicht selbstverständliche Konsolidierung unserer Kir-
che erkennen. Die einzelnen Gemeinden standen weitgehend auf eigenen 
Füßen. Prediger und Predigerinnen taten ihren Dienst überwiegend ehren-
amtlich. Hilfe aus dem Ausland, vor allen Dingen von der EKD und den 
Partnerkirchen, brauchten wir weiter für die übergemeindlichen Aufgaben, 
einschließlich der Durchführung der Synoden. Das konnten die Regionalen 
Kirchen in der Regel mit ihren deutschen Partnerkirchen klären. Leider war 
es mir, wie bereits gesagt, für das europäische Russland nicht möglich ge-
wesen, eine Partnerkirche zu finden,28 aber gerade hier entstanden große neue 
Aufgaben durch die Rückgabe alter, beschlagnahmter Kirchengebäude. Hier 
musste in jedem Einzelfall mit potentiellen Unterstützern aus Deutschland 

 27 Anm. d. Red.: Vgl. hierzu in Abschnitt 2.4.1 (in: JMLB 67, 2020, 190–200) die 
Anm. 32, 197.

 28 Anm. d. Red.: S. hierzu Abschnitt 2.7.2, in: JMLB 67, 2020, 222–226.
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verhandelt werden, denn überall verbanden die Städte dıe ückgabe die-
SCT (iebäude mıt der Verpflichtung, dass für deren Kestaurierung ESOTZL
werde. Es Wl bısweılilen ıne Gewıissensentscheidung. e (jeg meınden ONN-
ten doch das Angebot für die ückgabe eilner alten Kırche, dıe Oft zentraler
Stelle In den tädten agen, nıcht ınfach übergehen. hber 1E nahmen 1Ne
Verpflichtung auf siıch, der 1E eigentliıch aum gewachsen Sehr Oft
wurde dann für dıe Klärung dieser Fragen die Gesamtkırche eingeschaltet.

Fın e1ispie. für diese TODIEMEe 1St eIwa arosLaw. Als ich 7U ersten Mal
In diese (jemeılnde kam, Wl die alte Kırche noch immer In der and ande-
1ICcCT Nutzer, aber WIT konnten In einem der Räume, dıe dort entstanden
ICI, (ijottesdienst halten Später wurde dıe Kırche zurückgegeben, die
Wl über diese Lösung 1IUT eitfreut. hber dıe erforderlichen Baumaßnahmen
wurden möglıch, we1l siıch eın Pfarrer AUS Kurhessen- Waldeck, Martın
Schweıizer, stark engagıerte und auch seine Kırche In Kassel für diese Auf-
gabe gewinnen konnte. Es 1st be1 der kKestaurlierung auch Pannen C
kommen. Der Altbıschof der E, vangelıschen Kırche VON Kurhessen- Waldeck,
Dr Christian /1ppert, hat hıs seiInem lode die Kırche regelmäßig be-
sucht “

In Nlıcher We1l1se könnte 1111A0 die Ertfahrungen vieler (je meınden In VIe-
len tädten ZUS ammenstellen. In der ege. dann dıe GGemeıinden, deren
Kırchen restaurıert wordenn’ auch In der Lage, dıe laufenden usgaben
AUS eigenen Kräften decken. “

Wiederbelebung der Tradıtionen
die Beziehung den Aeutschen Kulturzentren

Als ich 0X9 VON Bıschofr ara Kalnıns eingeladen worden WAdl, In die
5SowJetunion kommen, hatten WIT 1mM kuropäischen USSsSIanı aum (1e-
meılnden. Als ich meın Amt 2005 meılınen Nachfolger weıtergab, das
Europäische USSsSIanNı dıe größte regionale Kırche der ELKRAS geworden.

Anm Red eTIZI Ist In aroslaw Pfarrer Iwan 1TOKNOW In der Verantwortung
(vgl Karl Leonhäuser, Fın Pastor 1r arosLawl, ın 50, 1/2014, 181)
Anm Red FKın besonderes e1SpIeE ist dıe evangelısch-lutherische (je meıInde In
Kazan dıe In /7Zusammenarbeılt mıt der deutschen Vereinigung ( Irt und auftf dem
Wege der Gewinnung STaallıcher ıttel dıe Katharınen-Kırche In wunderbarer We1l1se
wıeder herrichten konnte
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verhandelt werden, denn überall verbanden die Städte die Rückgabe die-
ser Gebäude mit der Verpflichtung, dass für deren Restaurierung gesorgt 
 werde. Es war bisweilen eine Gewissensentscheidung. Die Gemeinden konn-
ten doch das Angebot für die Rückgabe einer alten Kirche, die oft an zentraler 
Stelle in den Städten lagen, nicht einfach übergehen. Aber sie nahmen eine 
Verpflichtung auf sich, der sie eigentlich kaum gewachsen waren. Sehr oft 
wurde dann für die Klärung dieser Fragen die Gesamtkirche eingeschaltet.

Ein Beispiel für diese Probleme ist etwa Jaroslawl. Als ich zum ersten Mal 
in diese Gemeinde kam, war die alte Kirche noch immer in der Hand ande-
rer Nutzer, aber wir konnten in einem der Räume, die dort entstanden wa-
ren, Gottesdienst halten. Später wurde die Kirche zurückgegeben, die Stadt 
war über diese Lösung nur erfreut. Aber die erforderlichen Baumaßnahmen 
wurden nur möglich, weil sich ein Pfarrer aus Kurhessen-Waldeck, Martin 
Schweizer, stark engagierte und auch seine Kirche in Kassel für diese Auf-
gabe gewinnen konnte. Es ist bei der Restaurierung auch zu Pannen ge-
kommen. Der Altbischof der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck, 
Dr. Christian Zippert, hat bis zu seinem Tode die Kirche regelmäßig be-
sucht.29

In ähnlicher Weise könnte man die Erfahrungen vieler Gemeinden in vie-
len Städten zusammenstellen. In der Regel waren dann die Gemeinden, deren 
Kirchen restauriert worden waren, auch in der Lage, die laufenden Ausgaben 
aus eigenen Kräften zu decken.30

4.6 Wiederbelebung der Traditionen –  
die Beziehung zu den deutschen Kulturzentren

Als ich 1989 von Bischof Harald Kalnins eingeladen worden war, in die 
Sowjetunion zu kommen, hatten wir im Europäischen Russland kaum Ge-
meinden. Als ich mein Amt 2005 an meinen Nachfolger weitergab, war das 
Europäische Russland die größte regionale Kirche der ELKRAS geworden.

 29 Anm. d. Red.: Jetzt ist in Jaroslawl Pfarrer Iwan Shirokhow in der Verantwortung 
(vgl. Karl Leonhäuser, Ein Pastor für Jaroslawl, in: LD 50, 1/2014, 18f).

 30 Anm. d. Red.: Ein besonderes Beispiel ist die evangelisch-lutherische Gemeinde in 
Kazan die in Zusammenarbeit mit der deutschen Vereinigung am Ort und auf dem 
Wege der Gewinnung staatlicher Mittel die Katharinen-Kirche in wunderbarer Weise 
wieder herrichten konnte.
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Sicher hat Bıschofr Siegfried pringer daran einen SallZ entscheidenen
Anteıl hber gab ehben auch vielen verschliedenen (Jrten verschüttete
Iradıtionen, die wıeder anknüpfen konnte. Hıerbei DIielte MNISCIC Be-
zıehung den regıonalen deutschen Kulturzentren ıne großbe Bereıts
meın verehrter Vorgänger, Harald Kalnıns, hatte das erkannt. Er hatte auch
dem entscheidenden Kongress der russlanddeutschen „Wledergeburt” 1mM
= 9091 In Oskau teilgenommen. Das 1mM TUN:! dıe Weichenstellung
für MNISCIC /Zusammenarbeit. An manchen (Jrten WaAlcCTI dıe emeındeglıeder
alle auch Mıtglieder der „Wledergeburt”. In der Praxıs hat das Oft Kon-
en eführt, aber In USSsSIanNı hieß ehben VON alters her „„deutsch‘ SeIn
auch .„lutherisch“ SeIN.
e ngebote der deutschen Kulturzentren en natürlich entscheidend

dazu beigetragen, diese verschütteten Iradıtiıonen wIieder freizulegen. Füh-
rende Vertreter der russlanddeutschen ewegung, WIE eIwa Alexander TN!
AUS S aratow., en In UNSCICT 1IrC Verantwortung übernommen. 1e1e
Iradıtionen, W1IE eIwa die Wiıederbelebung des Weılihnachtsfestes De-
zember Oder die bewusste Bestattung Angehöriger auf Ilutherischen TI1ed-
Öfen, sınd In den Famılıen noch nıcht wirkliıch gefestigt. Hıer <1bt auch
üniftig noch vıiel Es WIT| er auch wünschenswert le1ıben, Pas-
Oren und Mıtarbeıiter AUS deutschen und anderen Ilutherischen Kırchen eINZU-
aden, diese Iradıtiıonen welter transportieren und festigen.

Reformierte HH Presbyterianer
TSt sehr spät, 1mM Jahre der nach dem CUl russıschen KRelig1onsgesetz i
torderlichen Umregıistrierung er (1g meıl1nden 1999, wandte siıch 1ne ‚Va

gelısch-reformıierte (jemelnde AUS yborg UNSs mıt der Bıtte die Auf-
nahme In den Verhband der ELKRAÄASN Ich empfing die Predigerin und iıhren
amerTıkanıschen Mentor urz nach UNSCICT (Generalsynode und konnte 1E
gemä. Artıkel 1’ Ahsatz ( Reformiertenklause. UNSCICT innerkıiırchlichen
Verfassung als AUTONOME (je meınde aufnehmen. EFtwas später sandte ich den
Leıiter UNSCIECNS LK Hans Schwahn, nach yborg, dıe (jemeılnde be-
suchen. /Zu selner Überraschung konnte teststellen, dass Tau Buleejewa
MNSNSCIE 9099 eingeführte Agende benutzte und dass die recht große (jemelnde
In der theologischen Iradıtıiıon der reformıerten (jemelınden stand, die frü-
her 1mM Russıschen e1i1cCc egeben hatte

Nun kamen 1mM Jahre 2003 WEe1 (jeg meınden koreanıscher Presbyterianer
AUS St Petersburg mıt der rage auf UNSs £. O 1E In den Verband der
ELKRAS aufgenommen werden könnten. 1ne der (1g meıl1nden estand AUS
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Sicher hat Bischof Siegfried Springer daran einen ganz entscheidenen 
Anteil. Aber es gab eben auch an vielen verschiedenen Orten  verschüttete 
Traditionen, an die er wieder anknüpfen konnte. Hierbei spielte unsere Be-
ziehung zu den regionalen deutschen Kulturzentren eine große Rolle. Be reits 
mein verehrter Vorgänger, Harald Kalnins, hatte das erkannt. Er  hatte auch an 
dem entscheidenden Kongress der russlanddeutschen „Wie dergeburt“ im 
Jahr 1991 in Moskau teilgenommen. Das war im Grunde die Weichenstellung 
für unsere Zusammenarbeit. An manchen Orten waren die Gemeindeglieder 
alle auch Mitglieder der „Wiedergeburt“. In der Praxis hat das oft zu Kon-
flikten geführt, aber in Russland hieß eben von alters her „deutsch“ zu sein 
auch „lutherisch“ zu sein.

Die Angebote der deutschen Kulturzentren haben natürlich  entscheidend 
dazu beigetragen, diese verschütteten Traditionen wieder freizulegen. Füh-
rende Vertreter der russlanddeutschen Bewegung, wie etwa Alexander Arndt 
aus Saratow, haben in unserer Kirche Verantwortung übernommen. Viele 
Traditionen, wie etwa die Wiederbelebung des Weihnachtsfestes am 24. De-
zember oder die bewusste Bestattung Angehöriger auf lutherischen Fried-
höfen, sind in den Familien noch nicht wirklich gefestigt. Hier gibt es auch 
künftig noch viel zu tun. Es wird daher auch wünschenswert bleiben, Pas-
toren und Mitarbeiter aus deutschen und anderen lutherischen Kirchen einzu-
laden, um diese Traditionen weiter zu transportieren und zu festigen.

4.7 Reformierte und Presbyterianer

Erst sehr spät, im Jahre der nach dem neuen russischen Religionsgesetz er-
forderlichen Umregistrierung aller Gemeinden 1999, wandte sich eine evan-
gelisch-reformierte Gemeinde aus Wyborg an uns mit der Bitte um die Auf-
nahme in den Verband der ELKRAS. Ich empfing die Predigerin und ihren 
amerikanischen Mentor kurz nach unserer Generalsynode und konnte sie 
gemäß Artikel 1, Absatz 4 (Reformiertenklausel) unserer innerkirchlichen 
Verfassung als autonome Gemeinde aufnehmen. Etwas später sandte ich den 
Leiter unseres ZKA, Hans Schwahn, nach Wyborg, um die Gemeinde zu be-
suchen. Zu seiner Überraschung konnte er feststellen, dass Frau Buleejewa 
unsere 1999 eingeführte Agende benutzte und dass die recht große Gemeinde 
in der theologischen Tradition der reformierten Gemeinden stand, die es frü-
her im Russischen Reich gegeben hatte.

Nun kamen im Jahre 2003 zwei Gemeinden koreanischer Presbyterianer 
aus St. Pe tersburg mit der Frage auf uns zu, ob sie in den Verband der 
ELKRAS aufgenommen werden könnten. Eine der Gemeinden bestand aus 
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Koreanern, die Ende des 19 Jahrhunderts auf einen ( madenerlass des /aren
hın In den Fernen ()sten eingewandert wWwaren. A S1e WAaAlcCcTI 1mM rgebn1s einer
amer1ıkanıschen Mıss1ıon In Korea überwıiıegend Presbyterlaner. In der
deren (je meınde CM eiN1ge koreanısche Studenten und wen1ge Russen.
e Pastoren WAaAlcCcTI Koreaner, iıhre Predigten wurden 1Ns Russıische über-

Ich hatte dann dıe Anträge der beiıden (je meınden dem Bıschofsrai
Z£UT Entscheidung vorgelegt und 1E€ 1mM TUN:! befürwortet, denn dıe ıne
(ijemelnde ührte (ijottesdienste In der Petrikırche UrCc und ich hätte ıne
Perspektive für dıe Koreaner In einem künftigen Kırchenzentrum der Sf{.-
nnen-Kırche gesechen; auch WAaAlcCcTI WIT mıt ihnen Urc die Leuenberger
Konkordie verbunden. Der Bıschofsrai lehnte die Anträge mi1t der egrün-
dung ab, dass gemä. der „Reformiertenklausel” 1IUT sOölche (jemelnden einen
alZ unfer dem ach der ELKRÄAÄASN hätten, die In der Iradıtıiıon der reformıer-
ten (jemeılınden des Russıschen Reiches stünden;: das E1 hier nıcht der Fall

4 8 Rückschläge HN die Strukturdebatte VOo  i 2007 DLS 2004

Meıne etzten AmtsJahre In St Petersburg eilnerselts VON gesundheıt-
lıchen Krıisen be1 mıir, andererseılts VON einer CUl Strukturdebatte epragt.
Im Jahre 2000 hatte ich noch meılınen 75 Geburtstag mıt me1ner Kırche und
Freunden, die AUS manchen Ländern angereıist kamen, gefelert. Es klar,
dass die rage me1ner Nachfolge Jetzt drıngend anstand. S1e sollte auf der
nächsten Generalsynode 1mM September 2004 entschlieden werden.

4.8.1 Kückschläge
hber der Weg der nächsten (Generalsynode 1ef nıcht gerade, W1IE 1111A0

nach UNSCICTN Vorbereitungen, die ge1t 2003 lıefen, hätte erwarten können.
Be1l elner Re1ise 7U Koordinierungsauschuss be1 der EK  — 1mM Früh]jahr 2004
erkrankte ich In Hannover und Hel für dre1 Monate für meılne 1IrC AUS Der
Bıschofsra: hat unfer dA1esen Umständen den Tlermın der nächsten (ijeneral-
synode In den DIL. 2005 verlegt. I Hese VON UNSs nıcht gewollte, aber nıcht

41 äahrend der stalımıstischen Kepressionen wurden d1ese 1Wa 1 5() OO0 Koreaner ach
Usbekıstan und Kasachstan umgesiedelt. eute ebht och 1Ne größere NZ:; In
Usbekıstan, C 1Ne VYielzahl VOHN AL Korea unterstutzten presbyterianıs  (1 (Je-
me1iınden g1bt.
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Koreanern, die Ende des 19. Jahr hunderts auf einen Gnadenerlass des Zaren 
hin in den Fernen Osten eingewandert waren.31 Sie waren im Ergebnis einer 
amerikanischen Mission in Korea überwiegend Presbyterianer. In der an-
deren Gemeinde waren einige koreanische Studenten und wenige Russen. 
Die Pastoren waren Koreaner, ihre Predigten wurden ins Russische über-
setzt. Ich hatte dann die Anträge der beiden Gemeinden dem Bischofsrat 
zur Entscheidung vorgelegt und sie im Grunde befürwortet, denn die eine 
Gemeinde führte Gottesdienste in der Petrikirche durch, und ich hätte eine 
Perspektive für die Koreaner in einem künftigen Kirchenzentrum an der St.-
Annen-Kirche gesehen; auch waren wir mit ihnen durch die Leuenberger 
Konkordie verbunden. Der Bischofsrat lehnte die Anträge mit der Begrün-
dung ab, dass gemäß der „Reformiertenklausel“ nur solche Gemeinden  einen 
Platz unter dem Dach der ELKRAS hätten, die in der Tradition der reformier-
ten Gemeinden des Russischen Reiches stünden; das sei hier nicht der Fall 
gewesen.

4.8 Rückschläge und die Strukturdebatte von 2002 bis 2004

Meine letzten Amtsjahre in St. Petersburg waren einerseits von gesundheit-
lichen Krisen bei mir, andererseits von einer neuen Strukturdebatte geprägt. 
Im Jahre 2000 hatte ich noch meinen 75. Geburtstag mit meiner Kirche und 
Freunden, die aus manchen Ländern angereist kamen, gefeiert. Es war klar, 
dass die Frage meiner Nachfolge jetzt dringend anstand. Sie sollte auf der 
nächsten Generalsynode im September 2004 entschieden werden.

4.8.1 Rückschläge

Aber der Weg zu der nächsten Generalsynode lief nicht so gerade, wie man 
es nach unseren Vorbereitungen, die seit 2003 liefen, hätte erwarten können. 
Bei einer Reise zum Koordinierungsauschuss bei der EKD im Frühjahr 2004 
erkrankte ich in Hannover und fiel für drei Monate für meine Kirche aus. Der 
Bischofsrat hat unter diesen Umständen den Termin der nächsten General-
synode in den April 2005 verlegt. Diese von uns nicht gewollte, aber nicht 

 31 Während der stalinistischen Repressionen wurden diese etwa 150 000 Koreaner nach 
Usbekistan und Kasachstan umgesiedelt. Heute lebt noch eine größere Anzahl in 
Usbekistan, wo es eine Vielzahl von aus Korea unterstützten presbyterianischen Ge-
meinden gibt.
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verhindernde erschıiebung rmef Verstimmung In der EK  — hervor. hese
schwier1ge Diskussionslage wurde noch dadurch miıtbestimmt, dass 1mM TE
2005 meın SÜ Geburtstag anstand und ich für der e1t 1€ meın Amt

einen Nachfolger weıterzugeben, ers1 ecCc nach meınen beiıden UÜpe-
ratiıonen und iıhren bleibenden Folgen. e damıt gegebenen Unsıcherheıiten
verstärkten die Kückfragen nach der UNSCICT Kırche 1ITrKICc inten-
1V durchdacht und kontrovers diskutiert wurde d1eses ema allerdings 1IUT

1mM europälischen USSsSIanNı Lhese IDhskussion wurde verschärtt, we1l auch
SCIC Bezicehung Z£ZUT EK  — In Krisen gerliet. Der 9099 tormell abgeschlossene
Partnerschaftsvertrag 1efT 2004 AUS und wurde VON Hannover nıcht erneuUeEeTT
Aus dem Blıckwinke der EK  — wurden U  - Kückfragen MNSNSCIE Fınanz-
polıtık In den Vordergrund gerückt. Für dıe Fınanzen In UNSCICITIII 7K  >
ge1t vielen Jahren dıe Hauptbuc  alterın Ulga Kırsanowa zuständ1g. e
nıtık AUS dem Kırchenamt In Hannover hat darın ıhren berechtigten UrT-
TUNS, dass WIT In der lat chulden emacht hatten ” Allerdings dıe
Hälfte dieses DeNzıts auf den notwendigen qauf der CArIisSLThıchen Buch-
andlung „ 510vo” („„Das Wort‘) In der > UNSCIENS Kırchenkomplexes In
St Petersburg zurückzuführen. Ich hätte 1ne andere Finanzıerung etrreichen
mussen, aber dıe Buc  andlung erhbrachte ange e1t GGewiıinne, dass dieser
Fehlbetrag etilgt werden konnte. Sechr vıiel schwiler1ger Wl dıe andere
Hälfte Hıer Z1Ng In erster Lınıe Reisekosten. e Fahr- und Flugpreise
In der Russıschen Föderatıon en siıch VON 2000 hıs 2005 tast verzehnfacht,
und MI1r nıcht gelungen, In den Koordinierungsausschusssiıtzungen
SCIC Partner davon überzeugen, dass dieser Fiınanzposten erhöht werden
mMUSsSsSTteEe. Wenn MNISCIC Kırche VON Kalınıngrad hıs W ladıwosto und Archan-
gels und Baku weıterleben wollte, konnten WIT auf dıe regelmäßıigen S1t-
ZUNSCH VON Bıschofsra: und Kons1ıstoriıum nıcht verzichten. Hıer WIT| deut-
lıch, dass das MHnanzıelle Problem zugle1ic e1in Strukturproblem
UNSCICT 1IrC ist In Hannover wurde 1111A0 gegenüber der Arbeiıt der aupt-
buchhalterın csechr mıisstrauisch und torderte später ıhre Entlassung. hber iıhr
wurde Nnıe irgendwelches gravierende Verschulden nachgewıesen. ESs zeigte
siıch aber, dass hinsıchtlich der uchführungstradıtion zwıischen der Russ1-
schen Föderatıon und Deutschland Unterschlede bestehen. Wır hatten sehr
hohe /Zuschüsse Urc Staatssekretär Horst Waftfenschmidt für dıe Restau-
nmerung der Petrikırche und große Summen für den Auf- und Ausbau des

|DER Konsıstorium der ELKRAS hat mıt einem Beschluss V 41 Maärz 2005 festge-
tellt, ass d1ese CAuUlden notwendigerwel1se entstanden WaLCIl, den Betrieh des
7K  > autfrechtzuerhalten
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zu verhindernde Verschiebung rief Verstimmung in der EKD hervor. Diese 
schwie rige Diskussionslage wurde noch dadurch mitbestimmt, dass im Jahre 
2005 mein 80. Geburtstag anstand und ich es für an der Zeit hielt, mein Amt 
an einen Nachfolger weiterzugeben, erst Recht nach meinen beiden Ope-
rationen und ihren bleibenden Folgen. Die damit gegebenen Unsicherheiten 
verstärkten die Rückfragen nach der Struktur unserer Kirche. Wirklich inten-
siv durchdacht und kontrovers diskutiert wurde dieses Thema allerdings nur 
im europäischen Russland. Diese Diskussion  wurde verschärft, weil auch un-
sere Beziehung zur EKD in Krisen geriet. Der 1999 formell abgeschlossene 
Partnerschaftsvertrag lief 2004 aus und wurde von Hannover nicht erneuert. 
Aus dem Blickwinkel der EKD wurden nun Rückfragen an unsere Fi nanz-
politik in den Vordergrund gerückt. Für die Finanzen in unserem ZKA war 
seit vielen Jahren die Hauptbuchhalterin Olga Kirsanowa zuständig. Die 
Kritik aus dem Kirchenamt in Hannover hat darin ihren berechtigten Ur-
sprung, dass wir in der Tat Schulden gemacht hatten.32 Allerdings war die 
Hälfte dieses Defizits auf den notwendigen Kauf der christlichen Buch-
handlung „Slovo“ („Das Wort“) in der Nähe unseres Kirchenkomplexes in 
St. Pe tersburg zurückzuführen. Ich hätte eine andere Finanzierung erreichen 
müssen, aber die Buchhandlung erbrachte lange Zeit Gewinne, so dass dieser 
Fehl betrag getilgt werden konnte. Sehr viel schwieriger war die andere 
Hälfte. Hier ging es in erster Linie um Reisekosten. Die Fahr- und Flugpreise 
in der Russischen Föderation haben sich von 2000 bis 2005 fast verzehnfacht, 
und es war mir nicht gelungen, in den Koordinierungsausschusssitzungen un-
sere Partner davon zu überzeugen, dass dieser Finanzposten erhöht werden 
müsste. Wenn unsere Kirche von Kaliningrad bis Wladiwostok und Ar chan-
gelsk und Baku weiterleben wollte, konnten wir auf die regelmäßigen Sit-
zungen von Bischofsrat und Konsistorium nicht verzichten. Hier wird deut-
lich, dass das genannte finanzielle Problem zugleich ein Strukturproblem 
unserer Kirche ist. In Hannover wurde man gegenüber der Arbeit der Haupt-
buchhalterin sehr misstrauisch und forderte später ihre Entlassung. Aber ihr 
wurde nie irgendwelches gravierende Verschulden nachgewiesen. Es zeigte 
sich aber, dass hinsichtlich der Buchführungstradition zwischen der Rus si-
schen Föderation und Deutschland Unterschiede bestehen. Wir hatten sehr 
hohe Zuschüsse durch Staatssekretär Horst Waffenschmidt für die Re stau-
rierung der Petrikirche und große Summen für den Auf- und Ausbau des 

 32 Das Konsistorium der ELKRAS hat mit einem Beschluss vom 31. März 2005 festge-
stellt, dass diese Schulden notwendigerweise entstanden waren, um den Betrieb des 
ZKA aufrechtzuerhalten.
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1heologıschen Sem1nars In NOvOos aratovka AUS Amerıka erhalten. hese Aus-
gaben sınd damals VON besonderen Revisionen geprüft und Nnıe beanstandet
worden ”

4.8.2 kturdebatten

Von außen her gesehenen schlıen MNISCIC Kırche aum noch handlungsfähi
SeIN. Da schaltete siıch dıe EK  — eın und machte für me1lne Nachfolge

einen Vorschlag, der natürliıch dıe Bındung dıe EK sehr offenkundıg
chen würde. Es Wl siıcher der Versuch, UNSs helfen hber die e1t VOI-+-

über, In der ]emand AUS Deutschland „Trısch eingeflogen“ werden konnte,
die Verantwortung In der ELKRÄAÄAS übernehmen. herkırchenra| Reiner
RKınne erklärte sıch bereıt, zunächst meın Stellvertreter werden. Wır alle
verstanden dies auch als einen OTZTL auf me1lne Nachfolge. Der Bıschofsra:
sah In diesem Angebot den Versuch, MNSNSCIE Kırche unfer den FEiınfuss des
Kırchlichen Außenamtes der EK  — bringen, und lehnte ihn, mıt einer C1I-
WAS anderen Begründung, einmütıg abh Natürliıch hat dıe Ablehnung des
Vorschlages AUS Deutschlan: durch den Bıschofsrai das Verhältnis UNSC+-

1CcH Freunden und Unterstützern noch zusätzliıch csechr belastet. In d1eser 4sSE
veröffentlichte Dr erd Stricker, e1in Mann, der siıch bısher als Freund UNSC+-

1ICcCT Kırche eze1gt hatte und der meınem 75 Geburtstag In der etnkırche
einen eindrucksvollen Festvortrag gehalten hatte,”“ einen umfangreichen AÄAr-
tiıkel, In dem eigentlıch MISCIEC I1 Arbeiıt der etzten TE e1lner scchwe-
1CcH 101 unterzogen wurde  35 trıcker hatte alle MNSNSCIE Schwächen, die
MNSNSCIE Partner durchaus kannten, In e1lner reißerischen Form aufbereıtet.

AA DIie nächste reguläre Revısıon tand un(ter Beteiliıgung VOIN Mıtarbeıitern des deutschen
(rjeneralkonsulates In S{ Petersburg, DIL 1999 |DITS tolgenden Jahre
wurden UrCc exfierne Tuler 2005 und 2005 geprüft. l hese einzelnen Prüutberichte
wurden VOIN der Revisionskomission der Generalsynode durchgesehen und daraus C1N
Bericht 1r den Peitraum 1999 hıs 2005 Serste. uch d1eser rag das Dienstsiege
des (rjeneralkonsulates Se1t I04 verwendeten WIT In Abstimmung mıt dem L eıter
der Finanzabteilung der EKD, ()K Begrıich, C1N Formular, das den Kriterien
der EK  — entspricht.
erd Tıcker, ede AUSN nlaß des 75 Geburtstages VOHN FErzhbischof corg Kretsch-
IT1 ın 1MLB 48, 2001, 191—201

45 erd Tıcker, ] utherische Kırche Russlands In der KrI1ise, In (1  Z Glaube In der
( 32, 0/2004, 12-18, uch DDers . ] utherische Bıschofswahl gescheıtert, ın

G2W, 32, 1/2004,
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Theologischen Seminars in Novosaratovka aus Amerika erhalten. Diese Aus-
gaben sind damals von besonderen Revisionen geprüft und nie beanstandet 
worden.33

4.8.2 Strukturdebatten

Von außen her gesehenen schien unsere Kirche kaum noch handlungs fähig 
zu sein. Da schaltete sich die EKD ein und machte für meine Nachfolge 
 einen Vorschlag, der natürlich die Bindung an die EKD sehr offenkundig ma-
chen würde. Es war sicher der Versuch, uns zu helfen. Aber die Zeit war vor-
über, in der jemand aus Deutschland „frisch eingeflogen“ werden konnte, um 
die Verantwortung in der ELKRAS zu übernehmen. Oberkirchenrat Reiner 
Rinne erklärte sich bereit, zunächst mein Stellvertreter zu werden. Wir alle 
verstanden dies auch als einen Vorgriff auf meine Nachfolge. Der Bischofsrat 
sah in diesem Angebot den Versuch, unsere Kirche unter den Einfluss des 
Kirchlichen Außenamtes der EKD zu bringen, und lehnte ihn, mit einer et-
was anderen Begründung, einmütig ab. Natürlich hat die Ablehnung des 
Vorschlages aus Deutschland durch den Bischofsrat das Verhältnis zu unse-
ren Freunden und Unterstützern noch zusätzlich sehr belastet. In dieser Phase 
veröffentlichte Dr. Gerd Stricker, ein Mann, der sich bisher als Freund unse-
rer Kirche gezeigt hatte und der zu meinem 75. Geburtstag in der Petrikirche 
einen eindrucksvollen Festvortrag gehalten hatte,34 einen umfangreichen Ar-
tikel, in dem eigentlich unsere ganze Arbeit der letzten Jahre einer schwe-
ren Kritik unterzogen wurde.35 Stricker hatte alle unsere Schwächen, die 
unsere Partner durchaus kannten, in einer reißerischen Form aufbereitet. 

 33 Die nächste reguläre Revision fand unter Beteiligung von Mitarbeitern des deutschen 
Generalkonsulates in St. Petersburg am 30. April 1999 statt. Die folgenden Jahre 
wurden durch externe Prüfer 2003 und 2005 geprüft. Diese einzelnen Prüfberichte 
wurden von der Revisionskomission der Generalsynode durchgesehen und daraus ein 
Bericht für den Zeitraum 1999 bis 2005 erstellt, auch dieser trägt das Dienstsiegel 
des Generalkonsulates. Seit 2004 verwendeten wir in Abstimmung mit dem Leiter 
der Finanzabteilung der EKD, OKR Begrich, ein neues Formular, das den Kriterien 
der EKD entspricht.

 34 Gerd Stricker, Rede aus Anlaß des 75. Geburtstages von Erzbischof D. Georg Kretsch-
mar, in: JMLB 48, 2001, 191–201.

 35 Gerd Stricker, Lutherische Kirche Russlands in der Krise, in: G2W (Glaube in der 
2. Welt), 32, 10/2004, 12–18, auch: Ders.: Lutherische Bischofswahl gescheitert, in: 
G2W, 32, 11/2004, 8.
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Dass VON Unregelmäßigkeıiten In den Kassen schrıieb, entsprach nıcht
den Tatsachen, und dass auf dıe Umstände des Ausscheidens VON Stefan
er eiINZ1INg, ınfach ungehör1g. Krankheitsbedingt hatte ich keine
Möglıchkeit auf diese Beschuldigungen reagleren. I hes hat dann das
7K  > In e1lner Erklärung dıe In UNSCICTN edien edruckt und alle
MNISCIEC Partner versandt wurde. Ich habe Nnıe hıs 7U Ende verstanden, welche
1ele mi1t dieser Publiıkation Strickers verfolgt wurden, Jedoch hat 1hr nha
UNSCICT 1IrC ernebhlichen chaden zugefügt.

Auf Inıtıative des Kırchlichen Außenamtes wurde dann 1mM Verhältnıis Z£UT

ELKRAS e1in Moratorium beschlossen, das die MAnanzıelle Unterstützung
weıtgehend einfror. Um hler einen Ausweg nden, wurde e1in geme1n-

Ireffen In Bad Sassendorf für den 28 Tuar 2005 vereinbart. e
Gesprächsleitung VON NSeliten der EK  — hatte VOT em Landeshıschoe Dr JOo-
hannes TIEUATIC AUS München Von UNSCICT NSeı1lte WAaAlcCcTI Vertreter fast er
Keglionalkırchen und der Kırchenleitung der Gesamtkırche anwesend. ur
allgemeınen Freude und Überraschung zeigte siıch, dass In den rundfragen
weıtgehende Übereinstimmung estand

Auf UNSCICT NSe1ite hatte zusätzhiche TODIEME egeben. Meın angjäh-
nger Stellvertreter, Bıschofr Stefan eder, MUSSTE nach Deutschlan zurück-
kehren ESs galt also, einen CUl Rektor für das J1heologische Sem1ınar Mın-
den, tferner einen CUCTT Stellvertreter des Erzbischofs und 1ne NECLC Leıitung
für die Kommunikationsabteiulung. Als CUl Rektor In Novosaratovka bat
ich Pastor Rudı Blümcke, der als Propst viele Jahre In S1ibirıen ewirkt
hatte und auch ZUSagte Allerdings entschied sıch nach eiInem Jahr, nach
Deutschlan zurückzugehen. Nun 1e als künftiger Rektor 1IUT Pastor (10-
deke VON Bremen AUS dem ehrkörper des Institutes selhst (iodeke VON

Bremen hat den Auftrag erkannt und AD SCHOILNE: und dem Sem1inar hıs
2007 e1in guter Rektor. Ich hatte hıs In die Aufgabe meılnes Stellvertreters
darın gesechen, tatsächliıc Z£UT erfügung stehen, WENNn ich verhindert
W Al. Dazu MUSSTE auch 1mM aum St Petersburg etrreichbar SeIN. Das
U  - nıcht mehr reahsıierbar. Bıschofr Slegfried pringer übernahm freund-
lıcherwe1se, In /Zukunft diesen Lenst versehen. Ich 1L1USS d1eser Stelle
noch einmal betonen, welche Bedeutung Stefan er für den au, die
ammiIung und die Strukturierung UNSCICT Kırche gehabt hat das gilt be-
sonders für dıe kKeglonalen Kırchen In Mıttelasıen und natürlich für das
1heologische Sem1nar. e Kommunikatıonsabteilung wurde 71 ucC
ahtlos VON Marına udenKO fortgeführt.

In dA1esen ochen und Oonaten allgeme1ıner Verunsicherung egte auch
Bıschofr Volker Saller In msk SeIn Amt nıeder. Als Bıschöflicher Visıtator
der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC VON Ural, S1ibirıen und Ferner (J)sten
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Dass er von Unregelmäßigkeiten in den Kassen schrieb, entsprach nicht 
den Tatsachen, und dass er auf die Umstände des Ausscheidens von Stefan 
Reder einging, war einfach ungehörig. Krankheitsbedingt hatte ich keine 
Möglichkeit, auf diese Beschuldigungen zu reagieren. Dies hat dann das 
ZKA in einer Erklärung getan, die in unseren Medien gedruckt und an alle 
unsere Partner versandt wurde. Ich habe nie bis zum Ende verstanden, welche 
Ziele mit dieser Publikation Strickers verfolgt wurden, jedoch hat ihr Inhalt 
unserer Kirche erheblichen Schaden zugefügt.

Auf Initiative des Kirchlichen Außenamtes wurde dann im Verhältnis zur 
ELKRAS ein Moratorium beschlossen, das die finanzielle Unterstützung 
weitgehend einfror. Um hier einen Ausweg zu finden, wurde ein gemein-
sames Treffen in Bad Sassendorf für den 28. Februar 2005 vereinbart. Die 
Gesprächsleitung von Seiten der EKD hatte vor allem Landesbischof Dr. Jo-
hannes Friedrich aus München. Von unserer Seite waren Vertreter fast aller 
Regionalkirchen und der Kirchenleitung der Gesamtkirche anwesend. Zur 
allgemeinen Freude und Überraschung zeigte sich, dass in den Grundfragen 
weitgehende Übereinstimmung bestand.

Auf unserer Seite hatte es zusätzliche Probleme gegeben. Mein langjäh-
riger Stellvertreter, Bischof Stefan Reder, musste nach Deutschland zurück-
kehren. Es galt also, einen neuen Rektor für das Theologische Seminar zu fin-
den, ferner einen neuen Stellvertreter des Erzbischofs und eine neue Leitung 
für die Kommunikationsabteilung. Als neuen Rektor in Novosaratovka bat 
ich Pastor Rudi Blümcke, der als Propst viele Jahre in Sibirien gewirkt 
 hatte und auch zusagte. Allerdings entschied er sich nach einem Jahr, nach 
Deutschland zurückzugehen. Nun blieb als künftiger Rektor nur Pastor Go-
deke von Bremen aus dem Lehrkörper des Institutes selbst. Godeke von 
Bremen hat den Auftrag erkannt und angenommen und war dem Seminar bis 
2007 ein guter Rektor. Ich hatte bis dahin die Aufgabe meines Stellvertreters 
darin gesehen, tatsächlich zur Verfügung zu stehen, wenn ich verhindert 
war. Dazu musste er auch im Raum St. Petersburg erreichbar sein. Das war 
nun nicht mehr realisierbar. Bischof Siegfried Springer übernahm es freund-
licherweise, in Zukunft diesen Dienst zu versehen. Ich muss an dieser Stelle 
noch einmal betonen, welche Bedeutung Stefan Reder für den Aufbau, die 
Sammlung und die Strukturierung unserer Kirche gehabt hat – das gilt be-
sonders für die Regionalen Kirchen in Mittelasien und natürlich für das 
Theologische Seminar. Die Kommunikationsabteilung wurde zum Glück 
naht los von Marina Chudenko fortgeführt.

In diesen Wochen und Monaten allgemeiner Verunsicherung legte auch 
Bischof Volker Sailer in Omsk sein Amt nieder. Als Bischöflicher Visitator 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche von Ural, Sibirien und Ferner Osten 
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wurde dann August Kruse VON der S5Synode bestätigt.” In 1eSEeIDE e1t Hel der
uUnNerwAarTteTeTfEe l1od VON Bıschofr erd Hummel und die schwere Erkrankung
VON Bıschofr Peter UrTIe. Und vollzog sıch dieser e1t auch der Ohben
schon beschriebene Wechsel 1mM Bıschofsamt In Kırgisien. Alftred Fıiıchholz
Wl CUl ıtglıe des Bıschofsrates geworden.

49 Gesamtkırchliche Pastoralkonvent In Moskau 2004

Aus al dem wırd CUullc dass dıe Krisensituation damals nıcht 1IUT dıe
Außenbeziehungen der ELKRAS betraf, sondern VOT em auch 1ne iInner-
kırchliche Herausforderung WAl. Deshalb wurde VON MI1r In Absprache mi1t
dem Bıschofsrai ıne gesamtkırchliche Pastoralkonferenz für die e1t VOoO

17 hıs 20 Febrtuar 20  - nach oskau einberufen. S1e wurde mi1t eiInem
(Jjottesdienst In der St.-Peter-und-Pauls-Kırche VON Bıschofr pringer eröff-
nNnel und wurde 1mM ıldungs- und Inftormationszentrum der Gesellschaft für
Technische /Zusammenarbeıt In Mamontowka fortgesetzt. Es Wl das erste
Mal In der Geschichte UNSCICT ırche, dass siıch WITKIC mtshrüder und
Amtsschwestern AUS en Telilen des resigen (iebletes persönlıch egegnen
konnten.

Konkreft dieser Versammlung mtsbrüder und Amtsschwestern,
alsO alle Pastoren und viele rediger eladen. Am Ende kamen 64 Personen.
I Hese Versammlung Wl ]Ja eın In der Verfassung vorgesehenes Entsche1-
dungsgrem1um, ann 1111A0 also auch nıcht VON bındenden Beschlüssen
sprechen. hber N VARS siıch doch euthnc dıe Überzeugung UrCc dass die
ELKRAS In der bısherigen Orm welter bestehen Soll Das SCNANE| natürliıch
nıcht AUS, dass dıe kKegıionalen Kırchen In ıhren Giebleten auch eigenständıge
Entscheidungen treitfen können, auch In ezug auf Öökumeniıische Beziehun-
SC e nächste Nachbarkırche 71 ternöstliıchen Bereıich S1birıens dıe
Iutherische Kırche In udKorea Vom europälischen USSsSIanNı her esehen
das ınnlanı

1Ne I1el VON Problemen wurde 91080 besprochen, WODeEeL die De-
batte die truktur der ELKRÄAÄAS doch 1mM /Zentrum standı In den anderthalb
Jahrzehnten ge1t den ersten Besuchsreisen VON Bıschofr ara Kalnıns In den
verschliedensten Gebieten, In denen Iutherische (je meınden gab, ıne

Anm Red August Kruse (al den Lhenst als Bıschof bıs 2010 Auf ıhn folgte der
württembergische Lehrer und Schulrektor ttg Schaude ach dessen Tod wurde
der bısherige Propst VOIN Saratow, Alexander Scheiermann, 1m ()ktober 2016 zu

Bıschof gewählt und In Sein Amlt eingeführt (vgl er Bolte Spezlal, 3/2016, und
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wurde dann August Kruse von der Synode bestätigt.36 In dieselbe Zeit fiel der 
unerwartetete Tod von Bischof Gerd Hummel und die schwere Erkrankung 
von Bischof Peter Urie. Und es vollzog sich zu dieser Zeit auch der oben 
schon beschriebene Wechsel im Bischofsamt in Kirgisien. Alfred Eichholz 
war neues Mitglied des Bischofsrates geworden.

4.9 Gesamtkirchlicher Pastoralkonvent in Moskau 2004

Aus all dem wird deutlich, dass die Krisensituation damals nicht nur die 
Außenbeziehungen der ELKRAS betraf, sondern vor allem auch eine inner-
kirchliche Herausforderung war. Deshalb wurde von mir in Absprache mit 
dem Bischofsrat eine gesamtkirchliche Pastoralkonferenz für die Zeit vom 
17. bis 20. Februar 2004 nach Moskau einberufen. Sie wurde mit  einem 
Gottesdienst in der St.-Peter-und-Pauls-Kirche von Bischof Springer eröff-
net und wurde im Bildungs- und Informationszentrum der Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit in Mamontowka fortgesetzt. Es war das erste 
Mal in der Geschichte unserer Kirche, dass sich wirklich Amtsbrüder und 
Amtsschwestern aus allen Teilen des riesigen Gebietes persönlich begegnen 
konnten.

Konkret waren zu dieser Versammlung Amtsbrüder und Amtsschwestern, 
also alle Pas toren und viele Prediger geladen. Am Ende kamen 64 Per so nen. 
Diese Versammlung war ja kein in der Verfassung vorgesehenes Ent schei-
dungsgremium, so kann man also auch nicht von bindenden Beschlüs sen 
sprechen. Aber es setzte sich doch deutlich die Überzeugung durch, dass die 
ELKRAS in der bisherigen Form weiter bestehen soll. Das schließt na türlich 
nicht aus, dass die Regionalen Kirchen in ihren Gebieten auch  eigen ständige 
Entscheidungen treffen können, auch in Bezug auf ökumenische Beziehun-
gen. Die nächste Nachbarkirche zum fernöstlichen Bereich Sibiriens war die 
lutherische Kirche in Südkorea. Vom europäischen Russland her gesehen war 
das Finnland.

Eine ganze Reihe von Problemen wurde nun besprochen, wobei die De-
batte um die Struktur der ELKRAS doch im Zentrum stand. In den anderthalb 
Jahrzehnten seit den ersten Besuchsreisen von Bischof Harald Kalnins in den 
verschiedensten Gebieten, in denen es lutherische Gemeinden gab, war eine 

 36 Anm. d. Red.: August Kruse tat den Dienst als Bischof bis 2010. Auf ihn folgte der 
württembergische Lehrer und Schulrektor Otto Schaude. Nach dessen Tod wurde 
der bisherige Propst von Saratow, Alexander Scheiermann, im Oktober 2016 zum 
Bischof gewählt und in sein Amt eingeführt (vgl. Der Bote Spezial, 3/2016, 1 und 2).
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1IrC nmesigen Ausmabßes, VON alınıngra hıs W ladıwosto und VONz
hıs nach Archangelsk geworden.
e einzelnen (je meınden In diesem aum WAaAlcCcTI Oft sehr we1it vonelinan-

der entfernt und hatten aum Kontakt mıteinander. Da 1st verständlıch,
dass ıne IDhskussion aufbrach, O WIT dıe richtige Struktur für dıe luther1-
schen (jeg meınden In diesem weılten aum efunden hatten. e S1ıituation In
den einzelnen Keglonalkırchen Wl ehben auch csechr verschlieden. SO 1St
durchaus verständlıch, WENNn auch Überlegungen aufkamen, dıe einzelnen
kKegıionalen Kırchen stärken und dıe Autorıität der Gesamtkırche eIN-
zuschränken. In Deutschlan: ıne entsprechende Ihskussion In den
1L960er ahren geführt worden mi1t den Schlagworten „Kırchenbund" Oder
„Bundeskırche" hber die S1ituation In Deutschland doch SALZ anders als
be1 der ELKRAÄASN Dort gab gewachsene Landeskırchen mi1t vierhundert-
Jährıgen Iradıtionen, die iıhre tellung gegenüber der EK  — herausstellen
wollten Be1l UNSs gab 1IUT eiN1ge wen1ge kKeglonalkırchen, die auch für siıch
alleın hätten bestehen können. e kKegionalkırchen In Mıttelasıen
weıtgehend epragt UuUrc die Vertreibung deutscher Lutheraner AUS dem
Wolgagebiet und anderen Telilen des europäischen Russlands Das Entstehen
eigenständiger (1g meıl1nden hıer es andere als elbstverständlıch, Ja fast
eın under (ijottes. e tortschreitende Auswanderung Deutschstämmiger
hat dann doch dıe eigenen Möglıchkeıiten dieser kKeglonalen Kırchen csechr be-
schränkt. e 1SCHNOTeEe des Europäischen Russlands Oder der Ukraine hatten
völlıg andere Möglıchkeiten als e{iwa die 1SCHOTEe In Usbekıstan Oder KIr-
1s1eN. /u aren WAdl, W1IE diese Unterschlede In der praktıschen Wırklichkeit
UNSCICT 1IrC Berücksichtigung en konnten und O das einmal ewählte
Oodell auf dıe Dauer Bestand en könnte. Es 1St verständlıch, dass dA1ese
Dhiskussionen 1ne besondere unfer den AUS Deutschland kommenden
mtsbrüdern pIielte hber MUSSTE eın Weg gefunden werden, diesen
Überlegungen Oder möglicherweise CUl Lösungen alle e11e UNSCICT KIr-
che beteiligen.

In Mamontowka wurden U  - verschliedene Möglıchkeiten e1lner mMS
turierung UNSCICT Kırche, teils In Arbeıltsgruppen, teils 1mM Plenum bespro-
chen. Inshbesondere wurden dre1 Modelle dıskutiert. Eınmal den /Zusammen-
chluss der beiıden Kırchen In der Russsischen Föderatıon, der ıne e1gene
geistliche Leıitung erhält und einen losen Bund mıt den anderen Giledkirchen
abschließt Das WAare das Ende der ELKRAÄAS In der bısherigen Orm SE WESCH
und wurde mehrheıtlic abgelehnt.

1Ne andere Möglıchkeıit Ware der Verzicht auf ıne gemeinsame ge1st-
1C Leıitung SCWESCNH, die bısher UuUrc den Bıschofsrat, das Kons1ıstoriıum
und den Erzbischof ausgeübt wurde; auch dies tfand keinen Anklang.
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Kirche riesigen Ausmaßes, von Kaliningrad bis Wladiwostok und von Baku 
bis nach Archangelsk geworden.

Die einzelnen Gemeinden in diesem Raum waren oft sehr weit voneinan-
der entfernt und hatten kaum Kontakt miteinander. Da ist es verständlich, 
dass eine Diskussion aufbrach, ob wir die richtige Struktur für die luthe ri-
schen Gemeinden in diesem weiten Raum gefunden hatten. Die Situation in 
den  einzelnen Regionalkirchen war eben auch sehr verschieden. So ist es 
durchaus verständlich, wenn auch Überlegungen aufkamen, die  einzelnen 
Regionalen Kirchen zu stärken und die Autorität der Gesamtkirche ein-
zuschränken. In Deutschland war eine entsprechende Diskussion in den 
1960er Jahren geführt worden mit den Schlagworten „Kirchenbund“ oder 
„Bun des kirche“. Aber die Situation in Deutschland war doch ganz anders als 
bei der ELKRAS. Dort gab es gewachsene Landeskirchen mit vierhundert-
jährigen Traditionen, die ihre Stellung gegenüber der EKD herausstellen 
wollten. Bei uns gab es nur einige wenige Regionalkirchen, die auch für sich 
allein hätten bestehen können. Die Regionalkirchen in Mittelasien waren 
weitgehend geprägt durch die Vertreibung deutscher Lutheraner aus dem 
Wolgagebiet und anderen Teilen des europäischen Russlands. Das Entstehen 
eigenständiger Gemeinden hier war alles andere als selbstverständlich, ja fast 
ein Wunder Gottes. Die fortschreitende Auswanderung Deutschstämmiger 
hat dann doch die eigenen Möglichkeiten dieser Regionalen Kirchen sehr be-
schränkt. Die Bischöfe des Europäischen Russlands oder der Ukraine hatten 
völlig andere Möglichkeiten als etwa die Bischöfe in Usbekistan oder Kir-
gisien. Zu klären war, wie diese Unterschiede in der praktischen Wirklichkeit 
unserer Kirche Berücksichtigung finden konnten und ob das einmal gewählte 
Modell auf die Dauer Bestand haben könnte. Es ist verständlich, dass diese 
Diskussionen eine besondere Rolle unter den aus Deutschland kommenden 
Amtsbrüdern spielte. Aber es musste ein Weg gefunden werden, an diesen 
Überlegungen oder möglicherweise neuen Lösungen alle Teile unserer Kir-
che zu beteiligen.

In Mamontowka wurden nun verschiedene Möglichkeiten einer Um struk-
turierung unserer Kirche, teils in Arbeitsgruppen, teils im Plenum bespro-
chen. Insbesondere wurden drei Modelle diskutiert. Einmal den Zusammen-
schluss der beiden Kirchen in der Russsischen Föderation, der eine eigene 
geistliche Leitung erhält und einen losen Bund mit den anderen Gliedkirchen 
abschließt. Das wäre das Ende der ELKRAS in der bisherigen Form gewesen 
und wurde mehrheitlich abgelehnt.

Eine andere Möglichkeit wäre der Verzicht auf eine gemeinsame geist-
liche Leitung gewesen, die bisher durch den Bischofsrat, das Konsistorium 
und den Erzbischof ausgeübt wurde; auch dies fand keinen Anklang.
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Als drıtte Möglıchkeıit wurde darüber nachgedacht, über die TO| und
die Zusammensetzung der (Generalsynode HCL entscheıliden. hber auch
hıerfür gab keiıne enrner Entscheidungen wurden auf die kommende
(Generalsynode vertagt.
e Gespräche der Teilnehmer diesem Pastoralkonvent überaus

anregend und geme1inschaftsstiftend. ESs Wl ehben das erste Mal, dass sıch alle
Verantwortlichen UNSCICT 1IrC regiıonenübergreifend trafen.

hber damıt WAaAlcCcTI dıe Fragen natürlıch nıcht beantwortet. S1e wurden VOT

em 1mM Bıschofsrai auch kontrovers erorter‘ Dass die Strukturen UNSCICT

1IrC ennoch stahıl WAaLCT, ze1igte siıch In der e1t me1ner Erkrankung und
des USTalls bzw. eCNSseISs VON VvIier welteren Mıtgliedern des Biıschofsrates
1mM Früh)ahr 20  x

Nun galt VOT allem, 1ne Lösung für die rage me1ner Nachfolge Mın-
den e Ere1gn1sse und IDhskussionen der VELBANSCHCN Monate hatten C
ze1igt, dass nıcht sSinnvoll und auch 8 nıcht mehr möglıch WAdl, einen
Kandıdaten VON außen In MNISCIC 1IrC hıneinzubringen. Wır MUSSTEN ]E-
manden AUS UNSCICTH enen SO entschloss ich mıich, Bıschofr Dr EFd-
mund at7 AUS der Ukraine bıtten, siıch der kommenden (Generalsynode,
91080 1mM DL 2005, für dA1esen Lhenst Z£UT erfügung tellen Ich bın ıhm
VON Herzen dankbar, dass dazu bereıt

4 I0O Die HEFE Fastorengeneration übernımmt Verantwortung

Neue Chancen, aber auch ufgaben enstanden für MNISCIEC 1IrC UuUrc die
nachwachsende (GJeneration, VOT em AUS UNSCITICIN Sem1nar In Novosara-
tovka e CUl I1heologen konnten nıcht mehr ehrenamtlıch als rediger
Oder Predigerinnen eingebunde! werden. hber die Möglıchkeiten, einen
voll Oordınıerten Pastor 1mM Hauptamt inanzıeren, ehlten doch vielen (1e-
meılnden. An sıch hatte das 7K mıt der Partner einen ON für dıe
Besoldung der Ahbsolventen des I1heologıischen Sem1nars Novosaratovka auf-
gebaut, und VO Kons1ıstorum wurden dıe notwendigen Satzungen hıierüber
erlassen. hber erga siıch aufgrund der wıirtschaftlichen Entwicklung In
UNSCITICIN Kırchengebiet, dass dıe ursprünglıch vorgesehenen ıttel nıcht eNL-
fernt ausreichten. Es MUSSTEN eshalbh In Absprache mi1t Partnerkırchen 1M-
1L1ICT LCUC, indıyıduelle Lösungen gefunden werden. gle1c ich mıt ecCc
VON e1lner Konsolıdierung geschrıieben habe, l1ehben WIT doch In WESECNT-
lıchen nkten Minanzıell auf VON außen angewlesen.

Es leuchtet unmıiıttelbar e1n, dass WIT unfer diesen Umständen nıcht alle
Ahbsolventen VON Novosaratovka einsetzen konnten. hber aufs (Jjanze C
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Als dritte Möglichkeit wurde darüber nachgedacht, über die Größe und 
die Zusammensetzung der Generalsynode neu zu entscheiden. Aber auch 
hierfür gab es keine Mehrheit. Entscheidungen wurden auf die kommende 
Generalsynode vertagt.

Die Gespräche der Teilnehmer an diesem Pastoralkonvent waren überaus 
anregend und gemeinschaftsstiftend. Es war eben das erste Mal, dass sich alle 
Verantwortlichen unserer Kirche regionenübergreifend trafen.

Aber damit waren die Fragen natürlich nicht beantwortet. Sie wurden vor 
allem im Bischofsrat auch kontrovers erörtert. Dass die Strukturen unserer 
Kirche dennoch stabil waren, zeigte sich in der Zeit meiner Erkrankung und 
des Ausfalls bzw. Wechsels von vier weiteren Mitgliedern des Bischofsrates 
im Frühjahr 2004.

Nun galt es vor allem, eine Lösung für die Frage meiner Nachfolge zu fin-
den. Die Ereignisse und Diskussionen der vergangenen Monate hatten ge-
zeigt, dass es nicht sinnvoll und auch gar nicht mehr möglich war, einen 
Kandidaten von außen in unsere Kirche hineinzubringen. Wir mussten je-
manden aus unseren Reihen finden. So entschloss ich mich, Bischof Dr. Ed-
mund Ratz aus der Ukraine zu bitten, sich der kommenden Generalsynode, 
nun im April 2005, für diesen Dienst zur Verfügung zu stellen. Ich bin ihm 
von Herzen dankbar, dass er dazu bereit war.

4.10 Die neue Pastorengeneration übernimmt Verantwortung

Neue Chancen, aber auch Aufgaben enstanden für unsere Kirche durch die 
nachwachsende Generation, vor allem aus unserem Seminar in Novo sa ra-
tovka. Die neuen Theologen konnten nicht mehr ehrenamtlich als Prediger 
oder Predigerinnen eingebunden werden. Aber die Möglichkeiten, einen 
voll ordinierten Pastor im Hauptamt zu finanzieren, fehlten doch vielen Ge-
mein den. An sich hatte das ZKA mit Hilfe der Partner einen Fonds für die 
Besoldung der Absolventen des Theologischen Seminars Novosaratovka auf-
gebaut, und vom Konsistorium wurden die notwendigen Satzungen hierüber 
erlassen. Aber es ergab sich aufgrund der wirtschaftlichen Entwicklung in 
unserem Kirchengebiet, dass die ursprünglich vorgesehenen Mittel nicht ent-
fernt ausreichten. Es mussten deshalb in Absprache mit Partnerkirchen im-
mer neue, individuelle Lösungen gefunden werden. Obgleich ich mit Recht 
von einer Konsolidierung geschrieben habe, blieben wir doch in wesent-
lichen Punkten finanziell auf Hilfe von außen angewiesen.

Es leuchtet unmittelbar ein, dass wir unter diesen Umständen nicht alle 
Absolventen von Novosaratovka einsetzen konnten. Aber aufs Ganze ge-
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sehen 1st MNISCIE 1IrC UuUrc diesen achwuchs ]Jungen Pastoren und
Pastorinnen gestärkt worden. Wır können UNSs eigentliıch nıcht arubDer be-
agen, dass der achwuchs tehlen würde. hber 1St ebenso klar, dass ich
melnen Nachfolgern In diesem Bereich schwere ufgaben hınterlassen habe
Immerhıin gehört der jetzıge Rektor des Seminars, Dr Anton 11ıkhomıirov, be-
reıitfs diesen Ahbsolventen WEe1 andere, adiımMIır PrOoworow In Ul anowsk
(früher Sımbirsk) und Uleg erg In Sarepta be1 Wolgograd sınd IN7Z7WI1-
schen Pröpste In UNSCICT Kırche geworden.

4 F 47 Die Generalsynode des Jahres 2005

e (Generalsynode 1mM Früh]jahr 2005 wurde £ W In der Offentlichkeit als
die 111 (Generalsynode der ELKRÄAÄAS bezeıichnet, rechtlich esehen 1E
aber dıe Sıtzung der IL (Generalsynode der ELKRÄAÄASN S1e tfand VO 26
hıs 20 DIL. 2005 In der St.-Petri-Kırche St Petersburg Als Motto
hatten WIT UNSs auf das 1 hema: .„„Der Weg UNSCICT Kırche In dıe Zuk C
ein1gt. I hes sıcher auch 1ne Anspielung auf die VOLANSCSANSCHC S{  e
turdebatte. eıtergehende Strukturfragen MUSSTEN allerdings zurücktreten,
weiı1l Bıschofr pringer überrraschenderweIlse keine Einreise VON den al-
lıchen eNOÖorden In seine Kırche, das Europäische usslan' rThlielt und
dıe (Generalsynode Oohne seine Teilnahme stattfand. e TUN! für dieses
Einreiseverbot en WIT Nnıe aufklären können.

Das Außere der St.-Petri-Kıirche ze1igte siıch Z£ZUT 5Synode In CUl anz
Wır hatten Ja schon 2002 AUS eigener Kraft dıe Hauptfassade und 2004 dann
mi1t der dıe Selitenfassaden und die rückwärtige NSe1lte SOWIE dıe
beıden Flügel restaurliıeren können. Darüber hinaus wurde 11NI> Kırchhofr
1mM Zuge eINEs städtischen Programms NCLUL gepfastert. hber Jetzt Ystrahl-
ten auch noch MISCIEC beıden Apostelfiguren nach der 1mM VELBANSCHCN Wınter
durchgeführten Kenovlerung.

In diesem Umfeld konnte ich letztmalıg als Hausherr der St etr1-Kırche
dıe 5Synodalen und e1iche (jäste AUS St Petersburg, AUS dem allıKum
und AUS Deutschland Oraben! der 5Synode VON der Freitreppe VOT der
1IrC begrüßen und hıneibhıtten. Aus diesem Anlass hatten der Präsiıdent
der (Generalsynode, Alexander Pastor, und ich eiInem ffenen en eIN-
eladen, be1 dem siıch ynodale und (Jäste kennenlernen konnten. ährend
des ffenen Ahbends hatten dıe kKeglonen UNSCICT Kırche die Gelegenheıt, siıch
In Wort und Bıld vorzustellen. Hierzu hatten dıe (jemel1ndevertreter WI1IE auch
das /Zentrale Kırchenamt und das J1heologische Sem1inar der ELKRÄAÄASN mehr
als 20 Schautafeln vorbereıtet. Der en wurde VON Pastor Peter acC AUS

KI1ewWw moderiert, dıe musıkahsche Leıitung hatte Propst Manfred Brockmann
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sehen ist unsere Kirche durch diesen Nachwuchs an jungen Pastoren und 
Pastorinnen gestärkt worden. Wir können uns eigentlich nicht darüber be-
klagen, dass der Nachwuchs fehlen würde. Aber es ist ebenso klar, dass ich 
meinen Nachfolgern in diesem Bereich schwere Aufgaben hinterlassen habe. 
Immerhin gehört der jetzige Rektor des Seminars, Dr. Anton Tikhomirov, be-
reits zu diesen Absolventen. Zwei andere, Wladimir Proworow in Uljanowsk 
(früher: Simbirsk) und Oleg Stuhlberg in Sarepta bei Wolgograd sind inzwi-
schen Pröpste in unserer Kirche geworden.

4.11 Die Generalsynode des Jahres 2005

Die Generalsynode im Frühjahr 2005 wurde zwar in der Öffentlichkeit als 
die III. Ge neralsynode der ELKRAS bezeichnet, rechtlich gesehen war sie 
aber die 2. Sitzung der II. Generalsynode der ELKRAS. Sie fand vom 26. 
bis 29. April 2005 in der St.-Petri-Kirche zu St. Petersburg statt. Als Motto 
hatten wir uns auf das Thema: „Der Weg unserer Kirche in die Zukunft“ ge-
einigt. Dies war sicher auch eine Anspielung auf die vorangegangene Struk-
turdebatte. Weitergehende Strukturfragen mussten allerdings zurücktreten, 
weil Bischof Springer überrraschenderweise keine Einreise von den staat-
lichen Behörden in seine Kirche, das Europäische Russland, erhielt und 
die Generalsynode ohne seine Teilnahme stattfand. Die Gründe für dieses 
Einreiseverbot haben wir nie aufklären können.

Das Äußere der St.-Petri-Kirche zeigte sich zur Synode in neuem Glanz. 
Wir hatten ja schon 2002 aus eigener Kraft die Hauptfassade und 2004 dann 
mit Hilfe der Stadt die Seitenfassaden und die rückwärtige Seite sowie die 
beiden Flügel restaurieren können. Dar über hinaus wurde unser Kirchhof 
im Zuge eines städtischen Programms neu gepflastert. Aber jetzt erstrahl-
ten auch noch unsere beiden Apostelfiguren nach der im vergangenen Winter 
durchgeführten Renovierung.

In diesem Umfeld konnte ich letztmalig als Hausherr der St. Petri-Kirche 
die Synodalen und zahlreiche Gäste aus St. Petersburg, aus dem Baltikum 
und aus Deutschland am Vorabend der Synode von der Freitreppe vor der 
Kirche begrüßen und hineinbitten. Aus diesem Anlass hatten der Präsident 
der Generalsynode, Alexander Pastor, und ich zu einem offenen Abend ein-
geladen, bei dem sich Synodale und Gäste kennenlernen konnten. Während 
des offenen Abends hatten die Regionen unserer Kirche die Gelegenheit, sich 
in Wort und Bild vorzustellen. Hierzu hatten die Gemeindevertreter wie auch 
das Zentrale Kirchenamt und das Theologische Seminar der ELKRAS mehr 
als 20 Schau tafeln vorbereitet. Der Abend wurde von Pastor Peter Sachi aus 
Kiew moderiert, die musikalische Leitung hatte Propst Manfred Brockmann 
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AUS W ladıwostok, der Neißig AUS der Pılotausgabe des CUl Gesangbuchs
sıngen 1eß /Zum Ahschluss des Ahbends kam der alteste Iutherische Pastor
KRusslands, der Y4-Jährige TUNO Jlorass]anz AUS yborg, mıt eiInem Girul
die 5 ynode Wort Jorassjanz hatte VON 90720 hıs 0373 das J1heologıische
Sem1inar UNSCICT 1IrC 1mM damalıgen Leningrad besucht, das siıch damals
In der Dezember 2002 ausgebrannten t.-Annen-Kıiırche befand 034
Wl In oskau VON Bıschofr ecophi Malier Ordınıert worden. och heute
assıstiert Jlorass] ALLZ. In der Iutherischen (jemelnde yborg 1Ne TUpPDE
deutscher Studenten VON der Hochschule für Bauwesen, Holzminden, tellte
gemeinsam mi1t i1hrem wıissenschaftlichen Leıter, Prof. Dr. Jens Kıckler, iıhre
Projektarbeit Z£ZUT Wıederherstellung der t.-Annen-Kıiırche VOL.

Da die (Generalsynode der ELKRAÄAS termıinlıch In die Karwoche nach dem
orthodoxen alender nel, bat W ladımır, der Metropolıt VON St Petersburg
und Ladoga, miıich und meınen VO Bıschofsra: der ELKRÄAÄASN nom1ınNı1eT-
ten achfolgekandıdaten, den Bıschofr der Dr Edmund Ratz,
WIE die bereıts AUS Deutschland eingetroffenen (jäste der (Generalsynode,
In seine Residenz 1mM Newsk1i]-Kloster kommen. e1 der L.eıter
des Außenamtes der EKD, Bıschofr Dr Rolf Oppe, (OK  7 Reiner KRınne,
der Vızepräsıdent der E, vangelıschen 1IrC In W ürttemberg, Heı1ıner Künz-
len, SOWIE Raılner Klefer, LKR der Hannoverschen Landeskırche Der Me-
tropolıt außerte siıch be1 dem Ireffen sehr erfreut über die außerordentlich

Beziehungen, die zwıischen beiden Kırchen bestehen. Hınsıchtlich des
bevorstehenden Jahrestages der Beendigung des / weıten eltkrieges
stelltenel NSe1iten fest, dass VOT em auch dıe Kırchen bereıts gleich nach
dem Ende des 1eDESs die Versöhnungsarbeıt zwıschen Russen und Deut-
schen begonnen hatten.

Am Dienstag, dem 26 Dr1l, begann der erste Sıtzungstag der Generalsyn-
Ode mıt einem Festgottesdienst, In dem ich die Predigt 1e Danach rklärte
der Präsıdent der (Gseneralsynode, Alexander Pastor, die 5Synode für eröffnet.
e ersten Girußworte die 5 ynode wurden VON RKeinhard Kraus, dem (1e-
neralkonsul der Bundesrepublı Deutschlan: In St Petersburg, VON Bıschofr
Dr. Rolf OPDC für die EKD, VON Bıschofr Arre Kugappı für die VON

Vater adımır ‘JOdOrOW als L.eıter des orthodoxen ge1istliıchen Instiıtutes,
VON W ladımır, dem Metropolıten VON St Petersburg und Ladoga, und VON

Erzbischof Tadeus7z ondruschewiıtsch für die römIıisch-katholischen (je meı1ln-
den In USSIanNnı gesprochen. Es folgten die tTüße VON Pastor Luekıng für die
E.vangelıisch-Lutherische Kırche VON Amerıka und Prof. (iunnar Hallström
für dıe E, vangelısch-Lutherische 1IrC Fınnlands SOWIE VON Pastor TEN!
Smiıth AUS Oskau als dem Russland- Vertreter der Mıssour1-Synode. ESs
eın eindrucksvolles Zeichen UNSCICT internationalen Beziehungen.
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aus Wladiwostok, der fleißig aus der Pilotausgabe des neuen Gesangbuchs 
singen ließ. Zum Abschluss des Abends kam der älteste lutherische Pastor 
Russlands, der 94-jährige Bruno Torassjanz aus Wyborg, mit einem Gruß an 
die Synode zu Wort. Torassjanz hatte von 1929 bis 1933 das Theologische 
Seminar unserer Kirche im damaligen Leningrad besucht, das sich damals 
in der am 6. Dezember 2002 ausgebrannten St.-Annen-Kirche befand. 1934 
war er in Moskau von Bischof Theophil Maier ordiniert worden. Noch heute 
assistiert Torassjanz in der lutherischen Gemeinde zu Wyborg. Eine Gruppe 
deutscher Studenten von der Hochschule für Bauwesen, Holzminden, stellte 
gemeinsam mit ihrem wissenschaftlichen Leiter, Prof. Dr. Jens Kickler, ihre 
Projektarbeit zur Wiederherstellung der St.-Annen-Kirche vor.

Da die Generalsynode der ELKRAS terminlich in die Karwoche nach dem 
orthodoxen Kalender fiel, bat Wladimir, der Metropolit von St. Petersburg 
und Ladoga, mich und meinen vom Bischofsrat der ELKRAS nominier-
ten Nachfolgekandidaten, den Bischof der DELKU, Dr. Edmund Ratz, so-
wie die bereits aus Deutschland eingetroffenen Gäste der Generalsynode, 
in seine Residenz im Newskij-Kloster zu kommen. Dabei waren der Leiter 
des Außenamtes der EKD, Bischof Dr. Rolf Koppe, OKR Reiner Rinne, 
der Vizepräsident der Evangelischen Kirche in Württemberg, Heiner Künz-
len,  sowie Rainer Kiefer, OLKR der Hannoverschen Landeskirche. Der Me-
tropolit äußerte sich bei dem Treffen sehr erfreut über die außerordentlich 
guten Beziehungen, die zwischen beiden Kirchen bestehen. Hinsichtlich des 
bevorstehenden 60. Jahrestages der Beendigung des Zweiten Weltkrieges 
stell ten beide Seiten fest, dass vor allem auch die Kirchen bereits gleich nach 
dem Ende des Krieges die Versöhnungsarbeit zwischen Russen und Deut-
schen begonnen hatten.

Am Dienstag, dem 26. April, begann der erste Sitzungstag der Gene ralsyn-
ode mit einem Festgottesdienst, in dem ich die Predigt hielt. Danach erklärte 
der Präsident der Generalsynode, Alexander Pastor, die Synode für eröffnet. 
Die ersten Grußworte an die Synode wurden von Reinhard Kraus, dem Ge-
neralkonsul der Bundesrepublik Deutschland in St. Petersburg, von Bischof 
Dr. Rolf Koppe für die EKD, von Bischof Arre Kugappi für die ELKIR, von 
Vater Wladimir Fjodorow als Leiter des orthodoxen geistlichen Institutes, 
von Wladimir, dem Metropoliten von St. Petersburg und Ladoga, und von 
Erzbischof Tadeusz Kondruschewitsch für die römisch-katholischen Ge mein-
den in Russland gesprochen. Es folgten die Grüße von Pastor Lueking für die 
Evangelisch-Lutherische Kirche von Amerika und Prof. Gunnar Hallström 
für die Evangelisch-Lutherische Kirche Finnlands sowie von Pastor Brend 
Smith aus Moskau als dem Russland-Vertreter der Missouri-Synode. Es war 
ein eindrucksvolles Zeichen unserer internationalen Beziehungen.
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ach dem edenken verstorbene ynodale Bıschofr Prof. Dr erd
Hummel, Propst Jakob Wel7z und Pastor Johannes Lehl begann die Arbeiıts-
sıtzung der S5Synode mi1t dem Bericht der Mandatskomi1ss1ion SOWIE der Wahl
der /Zählkomıission und der Annahme der Jlagesordnung. Dem Bericht der
Mandatskomi1ss1ion zufolge stımmberechtigte ynodale anwesend.
e zweıte JTageshälfte Wl den Berichten die Generalsynode SEeW1d-

MeTt Ich tellte In einem umfassenden Bericht die Ere1gn1sse In UNSCICT

1IrC zwıschen 9099 hıs 2005 dar. Am Ende meılnes Berichtes rklärte
ich melnen Rücktritt AUS gesundheıtlichen (iründen und tellte 1mM Auftrag
des Bıschofsrates die 1mM März 2005 beschlossene Kandıdatur VON Bıschofr
Dr Edmund at7 VOL. Danach ergr1ff Bıschofr at7 das Wort und tellte siıch
und dıe V1ısıon SEINES üniftigen I Henstes VOL. Anschließend folgten die Be-
richte des Leiters des /Zentralen Kırchenamtes der ELKRÄAÄAS Hans chwahn,
der Rev1isiıonskomiss1ion, der OÖffentlichkeits arbeıt, vorgetiragen Urc Marına
udenko, der Kepräsentanz der ELKRAÄAS In Oskau, der Frauenarbeıt, VOI-+-

efiragen VON Dr 1amara Tatsenko, und der Ausbildungsbericht des Rektors
des 1heologischen Seminars, (iodeke VON Bremen.

Der nächste Arbeitstag der inhaltlıchen Arbeıt gew1ıdmet. Am Vormıit-
Lag wurde dıe (Generalsynode zunächst UuUrc den Vortrag „Auftrag und Auf-
gabe der evangelısch-lutherischen 1IrC 1mM einundzwanzı1ıgsten Jahrhun-
dert“ des Europa-Sekretärs des LW arrer Dr Andreas AUS Genf,
eingestimmt. Daran chloss sıch e1in 5Symposium „DIie /Zukunft UNSCICT KIr-
che‘  .“ . be1 dem die 1mM Vorteld der Generalsynode erarbeıteten Vorschläge
Z£ZUT Anderung und E.ffektivitätssteigerung der truktur UNSCICT Kırche ehNan-
delt wurden. In der zweıten JTageshälfte wurde In s1ehen Ausschüssen den
orlagen für die Beschlüsse der Generalsynode gearbeitet. e Hauptargu-
mentatıonen der LDhskussion wurden In den „Zukunftsausschuss”“ verwiesen.

Am darauffolgenden Arbeitstag gab zunächst die G'irußworte des ETZ7-
1SCANOTS der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In an Janıs Vanags,
seltens des Martın-Luther-Bundes Urc dessen (ieneralsekretär Dr R alner
a. VOoO (iustav-Adolf-Werk Urc dessen Vorstandsmitglıied Vera (Jast-
Kellert und VON der Vereinigten E, vangelısch-Lutherischen 1IrC Deutsch-
anı SOWIE dem Deutschen Natıionalkomıitee des LW Urc (OK  7 Norbert
Denecke ugle1ic überbrachten viele Partner AUS den deutschen Landes-
kırchen Grußworte. ” Danach wurden die Recsultate der Arbeiıt In den Aus-

Vızepräsiıdent Heılıner Künzlen ( Württemberg), LKR Raılıner Kıefer (Hannover), Pas-
L[OTr xel Matyba ( Nordelbien), Pfarrer Friedemann MmMe (Sachsen) und Hans
asC (Mecklenburg). Als Prases der Kırc  ıchen (jemelinscha der Deutschen AUSN

Russland sprach Narı Lıppert.
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Nach dem Gedenken an verstorbene Synodale – Bischof Prof. Dr. Gerd 
Hummel, Propst Jakob Welz und Pastor Johannes Lehl – begann die Ar beits-
sitzung der Synode mit dem Bericht der Mandatskomission sowie der Wahl 
der Zählkomission und der Annahme der Tagesordnung. Dem Bericht der 
Mandatskomission zufolge waren 71 stimmberechtigte Synodale anwesend.

Die zweite Tageshälfte war den Berichten an die Generalsynode gewid-
met: Ich stellte in einem umfassenden Bericht die Ereignisse in unserer 
Kirche zwischen 1999 bis 2005 dar. Am Ende meines Berichtes erklärte 
ich meinen Rücktritt aus gesundheitlichen Gründen und stellte im Auftrag 
des Bischofsrates die im März 2005 beschlossene Kandidatur von Bischof 
Dr. Edmund Ratz vor. Danach ergriff Bischof Ratz das Wort und stellte sich 
und die Vision seines künftigen Dienstes vor. Anschließend folgten die Be-
richte des Leiters des Zentralen Kirchenamtes der ELKRAS, Hans Schwahn, 
der Revisionskomission, der Öffentlichkeitsarbeit, vorgetragen durch Marina 
Chudenko, der Repräsentanz der ELKRAS in Moskau, der Frauenarbeit, vor-
getragen von Dr. Tamara Tatsenko, und der Ausbildungsbericht des Rektors 
des Theologischen Seminars, Go deke von Bremen.

Der nächste Arbeitstag war der inhaltlichen Arbeit gewidmet. Am Vormit-
tag wurde die Generalsynode zunächst durch den Vortrag „Auftrag und Auf-
gabe der evangelisch-lutherischen Kirche im einundzwanzigsten Jahr hun-
dert“ des Europa-Sekretärs des LWB, Pfarrer Dr. Andreas Wöhle aus Genf, 
eingestimmt. Daran schloss sich ein Symposium „Die Zukunft unserer Kir-
che“ an, bei dem die im Vorfeld der Generalsynode erarbeiteten Vor schläge 
zur Änderung und Effektivitätssteigerung der Struktur unserer Kirche behan-
delt wurden. In der zweiten Tageshälfte wurde in sieben Ausschüssen an den 
Vorlagen für die Beschlüsse der Generalsynode gearbeitet. Die Haupt argu-
mentationen der Diskussion wurden in den „Zukunftsausschuss“ verwiesen.

Am darauffolgenden Arbeitstag gab es zunächst die Grußworte des Erz-
bischofs der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland, Janis Vanags, 
 seitens des Martin-Luther-Bundes durch dessen Generalsekretär Dr. Rainer 
Stahl, vom Gustav-Adolf-Werk durch dessen Vorstandsmitglied Vera Gast-
Kellert und von der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands sowie dem Deutschen Nationalkomitee des LWB durch OKR Norbert 
Denecke. Zugleich überbrachten viele Partner aus den deutschen Lan des-
kirchen Grußworte.37 Danach wurden die Resultate der Arbeit in den Aus-

 37 Vizepräsident Heiner Künzlen (Württemberg), OLKR Rainer Kiefer (Hannover), Pas-
tor Axel Ma tyba (Nordelbien), Pfarrer Friedemann Oehme (Sachsen) und KR Hans 
Kasch (Mecklenburg). Als Präses der Kirchlichen Gemeinschaft der Deutschen aus 
Russland sprach Eduard Lippert.
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schüssen Urc die Jeweılligen Leıiter VOT dem Plenum berichtet und dıe
Beschlussvorlagen eingebracht.

In der olge tanden die Wahl des Erzbischofs und dıe achwahlen für das
Präsıidium der (Generalsynode SOWIE die Wahl der Revisionskomission
e S5Synode hat Bıschofr Dr Edmund at7 mıt überwältigender enrner
melınem Nachfolger gewählt. Der Leıter der Zählkomıissı1ıon, Pastor Alexan-
der GTrOSS, konnte der S5Synode berichten: Be1l VvIier Enthaltungen wurde B1-
SC Edmund at7 7U Erzbischof der ELKRÄAÄASN ewählt. Auf einer
schhlıießenden Sitzung des Bıschofsrates erklärte Edmund Ratz, dass den
bısherigen Vertreter für innerkırchliche Angelegenheıten des Erzbischofs,
Bıschofr Siegfried pringer, dem Bıschofsrai als selnen Stellvertreter VOI-+-

schlage. Der Vorschlag wurde einstimm1g ADSCDHOININCN.
Am Freıitag, dem 20 DIL. 2005 wurde Erzbischof Edmund at7 In der

St.-Petri-Kıirche St Petersburg VON MIr unfer Assıstenz der 1SCNOTE KOT-
nehus 1e (lasc  en und Dr. Andreas Stöck|! ( 1bılıssı) SOWIE Erzbischof
Janıs Vanags (KRıga) und Bıschofr Arre Kugappı (St Petersburg In SeIn Amt
eingeführt. Gileichfalls wurden dıe Präsıdiumsmitglieder Jatjana Mu-
1A1 ZeCWA (Omsk) ÖOr chmıdt (lasc  en WIE auch die Stellvertreter
Alexander Schanz (Bıschkek) und anfred Brockmann ( W ladıwostok) für
ıhren Lhenst

ach dem (ijottesdienst überbrachte Vıktor apko, der V1zegouverneur
und L.eıter der Adminiıstration der (Jouverneurın, dıe tTüße VON Valentina
Matvejenko, der (jouverneurın VON St Petersburg, den CUl Erzbischof
und den herzliıchen ank der mich. e Reihe der tTüße wurde fort-
SESEIZL Urc berkırchenra Reiner Kınne, der e1i ErZzbischöfe gerich-
Tefe G'irulbworte des Ratsvorsitzenden der EK Bıschofr Prof. Dr olfgang
uber, verlas, W1IE auch Urc Erzbischof Janıs Vanags, Bıschofr Arre KUu-
gappı und Pastor Jaan Janıs, der 1mM Auftrag des KOons1ıstornums der Estnischen
E.vangelısch-Lutherischen Kırche Girußworte UDerbDrach„te

1.1 Komi1ss1ıonen, Ausschüsse, Beschlüsse
Meınulensteine auf dem Weg In die /Zukunft

emäl UNSCICT Kırchenverfassung 1St die (Generalsynode das Oberste Eg1S-
latıve rgan der Gesamtkırche S1e hatte 28 DIL. 2005 U  - 7U zweıten
Mal einen Erzbischof gewählt. e Leıitung der Kırche 16g In den Händen
der Generalsynode und des Erzbischofs, der e1 VON seinem Vertreter und
dem Bıschofsra: UunfersTIutz WITd. /Zwıischen den Sitzungen der Generalsyn-
Ode WIT| dıe Arbeiıt der (IeSs amtkırche VOoO Kons1ıstoriıum gestaltet. ESs esteht
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schüssen durch die jeweiligen Leiter vor dem Plenum berichtet und die 
Beschlussvorlagen eingebracht.

In der Folge fanden die Wahl des Erzbischofs und die Nachwahlen für das 
Präsidium der Generalsynode sowie die Wahl der Revisionskomission statt. 
Die Synode hat Bischof Dr. Edmund Ratz mit überwältigender Mehrheit zu 
meinem Nachfolger gewählt. Der Leiter der Zählkomission, Pastor Alexan-
der Gross, konnte der Synode berichten: Bei vier Enthaltungen wurde Bi-
schof Edmund Ratz zum Erzbischof der ELKRAS gewählt. Auf einer an-
schließenden Sitzung des Bischofsrates erklärte Edmund Ratz, dass er den 
bisherigen Vertreter für innerkirchliche Angelegenheiten des Erzbischofs, 
Bischof Siegfried Springer, dem Bischofsrat als seinen Stellvertreter vor-
schlage. Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen.

Am Freitag, dem 29. April 2005 wurde Erzbischof Edmund Ratz in der 
St.-Petri-Kirche zu St. Petersburg von mir unter Assistenz der Bischöfe Kor-
nelius Wiebe (Taschkent) und Dr. Andreas Stöckl (Tbilissi) sowie Erzbischof 
Janis Vanags (Riga) und Bischof Arre Kugappi (St. Petersburg) in sein Amt 
eingeführt. Gleichfalls wurden die neuen Präsidiumsmitglieder Tatjana Mu-
ramzewa (Omsk), Viktor Schmidt (Taschkent) wie auch die Stellvertreter 
Alexander Schanz (Bischkek) und Manfred Brockmann (Wladiwostok) für 
ihren Dienst gesegnet.

Nach dem Gottesdienst überbrachte Viktor Lapko, der Vizegouverneur 
und Leiter der Administration der Gouverneurin, die Grüße von Valentina 
Matvejenko, der Gouverneurin von St. Petersburg, an den neuen Erzbischof 
und den herzlichen Dank der Stadt an mich. Die Reihe der Grüße wurde fort-
gesetzt durch Oberkirchenrat Reiner Rinne, der an beide Erzbischöfe gerich-
tete Grußworte des Ratsvorsitzenden der EKD, Bischof Prof. Dr. Wolfgang 
Huber, verlas, wie auch durch Erzbischof Janis Vanags, Bischof Arre Ku-
gappi und Pastor Jaan Janis, der im Auftrag des Konsistoriums der Estnischen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Grußworte überbrachte.

4.11.1 Komissionen, Ausschüsse, Beschlüsse –  
 Meilensteine auf dem Weg in die Zukunft

Gemäß unserer Kirchenverfassung ist die Generalsynode das oberste legis-
lative Organ der Gesamtkirche. Sie hatte am 28. April 2005 nun zum zweiten 
Mal einen Erzbischof gewählt. Die Leitung der Kirche liegt in den Händen 
der Generalsynode und des Erzbischofs, der dabei von seinem Vertreter und 
dem Bischofsrat unterstützt wird. Zwischen den Sitzungen der Generalsyn-
ode wird die Arbeit der Gesamtkirche vom Konsistorium gestaltet. Es  besteht 
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AUS dem Präsıidium der (Generalsynode, dem Erzbischof, seinem Vertreter,
WEe1 Mıtglıiedern des Bıschofsrates und dem L.eıter des /Zentralen Kırchen-
aMTES Wıe gul dies elıngt, äng VON den orgaben der (Generalsynode ah
e ufträge der (Generalsynode werden In Orm VON Beschlüssen efasst.
Da die (Generalsynode In den etzten zehn ahren nach großen e1t-
abständen ZUsamMENTTEeTEN konnte 1994, 9099 und 2005 1st ıne
sorgfältige Vorbereitung der Beschlüsse notwendig SCWESCH.

Hıerzu werden In der ege. KOom1ssıonen gebildet, dıe In der e1t ZWI1-
schen den Sitzungen der (Generalsynode arbeıten. Im fZeitraum VON 9099
hıs 2005 WAaAlcCcTI WEe1 KOom1ssıonen tätıg. Unter melınem Vorsıtz dıe
AUS eiIwa zehn Vertretern verschliedener kKeglonen UNSCICT 1IrC bestehende
Gesangbuchkomuissı1ion. Als ekretär stand der KOom1ss1ıon Pastor Dhetrich
VON Sternbeck NSe1te S1e konnte der (Generalsynode nach Jahrelanger
Arbeıt den als Pılotausgabe In '3() E: xemplaren gedruckten Entwurf eINESs
Gesangbuches mıt 464 L J1edern vorlegen. Er wurde VON der (Generalsynode
ADSCHOINTINEL.

Im Herbst 2003 hatten Bıschofsra:' und Kons1istoriıum eın geme1insames
Komıiıtee Z£UT Vorbereitung der (Generalsynode tormiernt. Ihm gehörten auch
Spezlalısten AUS den kKegıionalen Kırchen [eses Komıitee hatte siıch
ben der inhaltlıchen Vorbereitung der bevorstehenden Sıtzung mıt den VOT

em 1mM Jahre 2004 aufgetretenen Fragen dıe Struktur UNSCICT 1IrC
beschäftigen. Angesichts der Konsolıdierung der kKegıionalen Kırchen 1mM

europäischen Teı1il Russlands und In der Ukraine wurde dıskutiert, O ıne
OCKeErung der gesamtkırchlıchen Bındung sSinnvoll SE1 Vorgeschlagen WUT-

den dıe Abschaffung der Generalsynode und des erzhıischöflichen Amtes
Lhese Oollten Urc einen Kat der ELKRÄAÄASN unfer dem Vorsıtz eINEs leıten-
den 1SCANOTS EeTsSEeI7T werden. Lhese Vorschläge nahmen 1mM Tuar 2005
Urc einen Beschluss der 5 ynode der E.vangelısch-Lutherischen Kırche 1mM
Europäischen USSsSIanı konkrete (ijestalt Das Komıiıtee Z£UT Vorbereitung
der (Generalsynode, dessen Arbeıt auch die Präsıdentin der S5Synode des
Europäischen Russlands und der alınıngrader Propst eingeladen n’
kam der Feststellung, dass ıne derartiıg tiefgreifende Anderung der

der ELKRÄAÄAS zunächst hinsıchtlich der Juristischen und kırchen-
polıtıschen Folgen gründlıc geprüft werden MUSSE. aher wurde VOLRC-
schlagen, dıe Problematık der und der /Zukunft der ELKRAÄAS 1mM
RKRahmen eINEs 5SymMpOosiums während der Generalsynode erortern und
die welntere Besprechung der Fragen In einen Ausschuss delegieren. e
(Generalsynode folgte diesem Vorschlag.

Da während der Sıtzung der Generalsynode unmöglıch alle 1 hemen 1mM
Plenum ausreichend beraten werden konnten, wurden den anstehenden
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aus dem Präsidium der Generalsynode, dem Erzbischof, seinem Vertreter, 
zwei Mitgliedern des Bischofsrates und dem Leiter des Zentralen Kirchen-
amtes. Wie gut dies gelingt, hängt von den Vorgaben der Ge ne ralsynode ab. 
Die Aufträge der Generalsynode werden in Form von Be schlüssen gefasst. 
Da die Generalsynode in den letzten zehn Jahren nur nach großen Zeit-
abständen zusammentreten konnte – es war 1994, 1999 und 2005 – ist eine 
sorgfältige Vorbereitung der Beschlüsse notwendig gewesen.

Hierzu werden in der Regel Komissionen gebildet, die in der Zeit zwi-
schen den Sitzungen der Generalsynode arbeiten. Im Zeitraum von 1999 
bis 2005 waren zwei Komissionen tätig. Unter meinem Vorsitz tagte die 
aus etwa zehn Vertretern verschiedener Regionen unserer Kirche beste hende 
Gesangbuchkomission. Als Sekretär stand der Komission Pastor Dietrich 
von Sternbeck zu Seite. Sie konnte der Generalsynode nach jahrelanger 
Arbeit den als Pilotausgabe in 230 Exemplaren gedruckten Entwurf eines 
Gesangbuches mit 464 Liedern vorlegen. Er wurde von der Generalsynode 
angenommen.

Im Herbst 2003 hatten Bischofsrat und Konsistorium ein gemeinsames 
Komitee zur Vorbereitung der Generalsynode formiert. Ihm gehörten auch 
Spezialisten aus den Regionalen Kirchen an. Dieses Komitee hatte sich ne-
ben der inhaltlichen Vorbereitung der bevorstehenden Sitzung mit den vor 
allem im Jahre 2004 aufgetretenen Fragen an die Struktur unserer Kirche 
zu beschäftigen. Angesichts der Konsolidierung der Regionalen Kirchen im 
europäischen Teil Russlands und in der Ukraine wurde diskutiert, ob eine 
Lockerung der gesamtkirchlichen Bindung sinnvoll sei. Vorgeschlagen wur-
den die Abschaffung der Generalsynode und des erzbischöflichen Amtes. 
Diese sollten durch einen Rat der ELKRAS unter dem Vorsitz eines leiten-
den Bischofs ersetzt werden. Diese Vorschläge nahmen im Februar 2005 
durch einen Beschluss der Synode der Evangelisch-Lutherischen Kirche im 
Europäischen Russland konkrete Gestalt an. Das Komitee zur Vorbereitung 
der Generalsynode, zu dessen Arbeit auch die Präsidentin der Synode des 
Europäischen Russlands und der Kaliningrader Propst eingeladen waren, 
kam zu der Feststellung, dass eine derartig tiefgreifende Änderung der 
Struk tur der ELKRAS zunächst hinsichtlich der juristischen und kirchen-
politischen Folgen gründlich geprüft werden müsse. Daher wurde vorge-
schlagen, die Problematik der Struktur und der Zukunft der ELKRAS im 
Rahmen eines Symposiums während der Generalsynode zu er örtern und 
die weitere Besprechung der Fragen in einen Ausschuss zu delegieren. Die 
Generalsynode folgte diesem Vorschlag.

Da während der Sitzung der Generalsynode unmöglich alle Themen im 
Plenum ausreichend beraten werden konnten, wurden zu den anstehenden 
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Fragen s1ehen Ausschüsse gebildet. Als rundlage für dıe IDhskussion der
einzelnen Sachfragen gaben zunächst Spezlialısten 1Ne ANIU.  ng eAus-
schüsse fertigten dann einen kurzen schrifthchen Bericht für das Plenum .
der 1ne Beschlussvorlage der jJeweıilıgen Problematık enthielt.

Der Verfassungsausschuss
Der Verfassungsausschuss unfer der Leıitung VON Alexander Pastor und
mIir, beschäftigte siıch mi1t VvIier Jlextvorschlägen Z£ZUT Novellierung der KIr-
chenverfassung. e wichtigste Veränderung WAdl, 1ne Verkleinerung der
(Generalsynode herbe1ıizuführen, 1E kostengünstiger gestalten und da-
mıt häufger einberufen können. In Artıkel 17  — der staatlıch registierten
Kıiırchenordnung el nunmehr: „Zur Generalsynode ehören der B1-
schofsrat, darüber hinaus jede regionale 1IrC Kırchen mi1t über G() (1e-
meılınden entsenden TICUN ynodale In dıe (Generalsynode, regıonale Kırchen
mıt mehr als 3() (je meınden VvIier ynodale, und Kırchen, die weniger als

(jemelınden aben, W1IE auch die AULTONOMEN GGemeıinden, entsenden einen
5Synodalen.“ Künftig WIT| dıe Generalsynode voraussıichtlich 45 ynodale
en und alle dre1 Jahre zusammen(tTrefen, WAS VOT em der effektiveren
Arbeıt und dem Inneren /Zusammenhalt törderlich ist e übrıgen Anderun-
CI bewıirken dıe Verlängerung der Vollmachten des Präsidiums der (1e-
neralsynode hıs Z£ZUT Wahl eINEs Präsıiıdiums und dıe Eunführung der
Altersgrenze VON 75 ahren für den Erzbischof SOWIE für die 1SCHNHOTEe der
g1onalen Kırchen e Vorschläge wurden VON der Generalsynode ESCHIOS-
SC

1.3 Der /Zukunftsausschuss

Das 2TO. Interesse tand der VON Edmund at7 gele1itete Zukunftsausschuss,
dem e1in Drittel er 5 ynodalen eilnahm e ünftige der

RASN betreffend wurde festgestellt, dass Erzbischof und (Generalsynode
WIE dıe damıt bısher verbundenen tTemılen auch künftig erhalten leiben
sollen

1Ne KOommı1ssıon SOl jedoch Kompetenzen und ZIENZ überprüfen Der
Erzbischof SOl künftig auch ge1istlicher Leıter einer Kegion SeIN. Hınsıchtlich
der Partnerschaft mi1t der E, vangelıschen Kırche In Deutschland wurde test-
gestellt, dass dıe gemeinsame rklärung beıider Kırchen, die 1mM Januar 2005
In Bad Sassendorf unterzeichnet wurde, für den welteren Weg der ELKRÄAÄAS
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Fragen sieben Ausschüsse gebildet. Als Grundlage für die Diskussion der 
einzelnen Sachfragen gaben zunächst Spezialisten eine Einführung. Die Aus-
schüsse fertigten dann einen kurzen schriftlichen Bericht für das Plenum an, 
der eine Beschlussvorlage zu der jeweiligen Problematik enthielt.

4.11.2 Der Verfassungsausschuss

Der Verfassungsausschuss tagte unter der Leitung von Alexander Pastor und 
mir, er beschäftigte sich mit vier Textvorschlägen zur Novellierung der Kir-
chenverfassung. Die wichtigste Veränderung war, eine Verkleinerung der 
Generalsynode herbeizuführen, um sie kostengünstiger zu gestalten und da-
mit häufiger einberufen zu können. In Artikel 17.1. der staatlich registier ten 
Kirchenordnung heißt es nunmehr: „Zur Generalsynode gehören der Bi-
schofs rat, darüber hinaus jede regionale Kirche. Kirchen mit über 60 Ge-
meinden entsenden neun Synodale in die Generalsynode, regionale Kirchen 
mit mehr als 30 Gemeinden vier Synodale, und Kirchen, die weniger als 
30 Gemeinden haben, wie auch die autonomen Gemeinden, entsenden einen 
Synodalen.“ Künftig wird die Generalsynode voraussichtlich 45 Synodale 
 haben und alle drei Jahre zusammentreten, was vor allem der effektiveren 
Arbeit und dem inneren Zusammenhalt förderlich ist. Die übrigen Änderun-
gen bewirken die Verlängerung der Vollmachten des Präsidiums der Ge-
neralsyn ode bis zur Wahl eines neuen Präsidiums und die Einführung der 
Alters grenze von 75 Jahren für den Erzbischof sowie für die Bischöfe der re-
gionalen Kirchen. Die Vorschläge wurden von der Generalsynode beschlos-
sen.

4.11.3 Der Zukunftsausschuss

Das größte Interesse fand der von Edmund Ratz geleitete Zukunftsausschuss, 
an dem ein Drittel aller Synodalen teilnahm. Die künftige Struktur der EL-
KRAS betreffend wurde festgestellt, dass Erzbischof und Generalsynode so-
wie die damit bisher verbundenen Gremien auch künftig erhalten bleiben 
sollen. 

Eine Kommission soll jedoch Kom petenzen und Effizienz überprüfen. Der 
Erzbischof soll künftig auch geist licher Leiter einer Region sein. Hinsichtlich 
der Partnerschaft mit der Evan gelischen Kirche in Deutschland wurde fest-
gestellt, dass die gemeinsame Erklärung beider Kirchen, die im Januar 2005 
in Bad Sassendorf unterzeichnet wurde, für den weiteren Weg der ELKRAS 
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VON grundlegender edeutung SE1 e Vorschläge wurden ebenfalls VOoO

Plenum hbeschlossen ®©
Im Berichts- und Fiınanzausschuss wurden dıe auf der (Generalsynode

VON den Urganen und I )hensten der ELKRÄAÄAS gehaltenen Berichte unfer der
Leıitung VON Peter acC und Jur1) OWZ0OTOdOW besprochen. Dem Plenum
wurde vorgeschlagen, dıe Berichte bestätigen und den L.eıter des /entra-
len Kırchenamtes beauftragen, dıe VON der Revisionskomission festge-
stellten Unzulänglichkeiten QquUSZUrauUumMen. ugle1c wurden die ahlen für
das Amt des Erzbischofs, des Präsıidiums und der Revisionskomission für den
28 DIL. 2005 vorbereıtet.

Der Ausbildungsausschuss
Lhmuitrı LOTOV I die Ergebnisse des Ausbildungsausschusses VOlL, dieser
empfahl der Generalsynode die Bıldung eINESs ständıgen Ausbildungskomi-
LECS, das dem Ausbildungsreferenten Z£ZUT NSe1ite stehen und In dem jede Kegion
UNSCICT Kırche SeIn SOllte Hauptzıel 1L11USS dıe bessere Vernetzung
zwıischen der Ausbildung In den Keglonen und 1mM 1heologischen Sem1nar
Novosaratovka SeIN. Dem sti1immte das Plenum ebenfalls ZU  397

Anm Red IUrc dıe Umwandlung der ELKRAS In den „Bund der ELKR
und dıe Entscheidung, ass dıe Generalsynode das Leitungsgremium der L vange-
lısch-1Lutherischen Kırche In Russland und der FErzhbischof der e1Lende Bıschof d1e-
\YyCCT TITC ist Dezember sınd dıe 1e7 referierten Beschlüsse zu Teıl (Je-
SCHNICNLE und zu Teıl Wırklıc  e1ıt geworden (S In Abschnıtt }°} A Anm 10, In
1MLB 66, 2019, 193) Mıtgliıedskırchen 1m „Bund der ELKR SINd: dıe Eyange-
Hisch-Tutherischl Kırche In (reorgien 700 emendeglıieder, (Geme1inden,

Pastorinnen, Pastoren, Prediger), dıe Evangelisch-Lutherische Kırche In der Re-
Dubik Kasachstan (ELKRK 25()() emeıindeglıeder, (GGemennden, Pastoren,

Predigerinnen/Prediger, Katechetinnen/Katecheten, Diakone), dıe Eyange-
Hisch-Tutherischl Kırche In der Kirgisischen Republik (ELKKR 1 O00 (jJe me1ınde-
glıeder, (Gemeı1inden, Pastoren, Prediger), dıe Evangelisch-Lutherische Kırche
Europdisches Russiand (ELKER OO0 emendeglıieder, 1 7/() reg1istrierte und
regıstrierte (jJemeılnden und Gemeindegruppen, 11 Propsteien, Pfarrer/Prediger),
dıe Evangelisch-Lutherische Kırche Ural, Sihirien UNd Ferner Osten
S5O0O0 emelndeglıieder, 118 (Geme1inden, Propsteien, arrer, U Predigerinnen/
rediger, DL  ON18SSe), dıe eutsche Evangelısch-Lutherische TITC In der Uk-
raıne (DELKU 1000 emeıindeglıeder, 15 GGeme1nden, Pfarrer, Diakon), dıe
Evangelısch-Lutherische Kırche In shbekıstan 1 5() emeıindeglıeder, (Je-
me1iınden und einıge Hausgemeinschaften, Lektorinnen) und das Theologische N e
mınar In S{ Petersburg Quelle GAW-Projektkatalog 2021, Le1ipz1ig
Anm Red Vegl Abschnıtt 2.3.1, In 1MLB 66, 2019, 205—2)10
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von grundlegender Bedeutung sei. Die Vorschläge wurden ebenfalls vom 
Plenum beschlossen.38

Im Berichts- und Finanzausschuss wurden die auf der Generalsynode 
von den Organen und Diensten der ELKRAS gehaltenen Berichte unter der 
Leitung von Peter Sachi und Jurij Nowgorodow besprochen. Dem Plenum 
wurde vorgeschlagen, die Berichte zu bestätigen und den Leiter des Zentra-
len Kirchenamtes zu beauftragen, die von der Revisionskomission festge-
stellten Unzulänglichkeiten auszuräumen. Zugleich wurden die Wahlen für 
das Amt des Erzbischofs, des Präsidiums und der Revisionskomission für den 
28. April 2005 vorbereitet.

4.11.4 Der Ausbildungsausschuss

Dimitri Lotov trug die Ergebnisse des Ausbildungsausschusses vor; dieser 
empfahl der Generalsynode die Bildung eines ständigen Ausbildungskomi-
tees, das dem Ausbildungsreferenten zur Seite stehen und in dem jede Region 
unserer Kirche vertreten sein sollte. Hauptziel muss die bessere Vernetzung 
zwischen der Ausbildung in den Regionen und im Theologischen Seminar 
Novosaratovka sein. Dem stimmte das Plenum ebenfalls zu.39

 38 Anm. d. Red.: Durch die Umwandlung der ELKRAS in den „Bund der ELKRAS“ 
und die Entscheidung, dass die Generalsynode das Leitungsgremium der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Russland und der Erzbischof der Leitende Bischof die-
ser Kirche ist (Dezember 2010), sind die hier referierten Beschlüsse zum Teil Ge-
schichte und zum Teil Wirklichkeit geworden (s. in Abschnitt 2.2.3 Anm. 10, in: 
JMLB 66, 2019, 193). Mitgliedskirchen im „Bund der ELKRAS“ sind: die Evange-
lisch-Lutherische Kirche in Georgien (ELKG – 700 Gemeindeglieder, 7 Gemeinden, 
3 Pastorinnen, 3 Pastoren, 2 Prediger), die Evangelisch-Lutherische Kirche in der Re-
publik Kasachstan (ELKRK – 2500 Gemeindeglieder, 47 Gemeinden, 9 Pastoren, 
14 Predigerinnen/Prediger, 15 Katechetinnen/Katecheten, 3 Diakone), die Evange-
lisch-Lutherische Kirche in der Kirgisischen Republik (ELKKR – 1000 Gemeinde-
glieder, 15 Gemeinden, 8 Pastoren, 5 Prediger), die Evangelisch-Lutherische Kirche 
Europäisches Russland (ELKER – 15 000 Gemeindeglieder, 170 registrierte und un-
registrierte Gemeinden und Gemeindegruppen, 11 Propsteien, 60 Pfarrer/Prediger), 
die Evangelisch-Lutherische Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten (ELKUSFO – 
5000 Gemeindeglieder, 118 Gemeinden, 3 Propsteien, 15 Pfarrer, 97 Predigerinnen/
Prediger, 1 Diakonisse), die Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Uk-
raine (DELKU – 1000 Gemeindeglieder, 13  Gemeinden, 6 Pfarrer, 1 Diakon), die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Usbekistan (ELKU – 150 Gemeindeglieder, 2 Ge-
meinden und einige Hausgemeinschaften, 3 Lektorinnen) und das Theologische Se-
minar in St. Petersburg (Quelle: GAW-Projektkatalog 2021, Leipzig 2020).

 39 Anm. d. Red.: Vgl. Abschnitt 2.3.1, in: JMLB 66, 2019, 205–210.
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Der Liturg1ie- und Gesangbuchausschuss unfer der Leıitung VON Man-
fred Brockmann. en Ergänzungen 1mM Entwurf des Gesangbuchs
SOWIE dem Vorschlag, alle L J1eder auf eilner zusammenzufassen‚ wurde
festgestellt, dass die 9099 verabschliedete Agende überarbeıitungsbedürftig
1St und darüber hınaus weltere e11e W1IE Beerdigung, Irauung, aufe, Kon-
iırmatıon, Amtseinführung und Ekinweihungen immer noch tehlen ESs wurde

den Beschluss der etzten Sitzung der (Generalsynode 9099 erinnert, 1Ne
Lıturgiıekomi1ss1ion bılden

1.5 Der Ausschuss u  au kırchhicher Jenste“

E.benfalls VON großem Interesse für dıe 5Synodalen dıe Arbeiıt 1mM Aus-
schuss u:  au kırchhicher Jenste‘. Hıer wurden die Bereiche Kınder- und
Jugendarbeıt, Diakonie, kırchliche Presse SOWIE die Frauenarbeıt behandelt
Dem Plenum wurde als Problem V  n’ dass auf gesamtkırchlicher
ene Ansprechpartnern und Vernetzungen e  e’ wodurch vıiel Potential
ungenutzt bliebe Es wurde9 dass dıe 1heologıischen Sem1nare In
Novosaratovka und Astana künftig Fachkurse für ‚„„Kınder- und Jugendarbeıit”
SOWIE für die d1akonischen I henste anbıleten ollten

Der s1ehente Ausschuss beschäftigte siıch unfer dem Vors1it7z VON Vıktor
1 et7z mıt Statıstiık und Planung rundlage für die Ihskussion das VON

Pastorin VIra Sytscheva/Zhe]ds anlässlıch der Sıtzung der (Generalsynode
zusammengestellte statıstische aNnrDuc Wenn 1111A0 dıe statıstischen Erhe-
bungen ıchtig interpretiert, werden 1mM Bereich der ELKRÄAÄASN knapp 75 008
C'hristinnen und Christen VON 94 Pastoren und 33 Predigern In 345 (je meı1ln-
den und (GGgemeindegruppen betreut. Den (jemelınden stehen über 150 (1e-
aul Z£ZUT erfügung.
e Sıtzung der IL (Generalsynode hat mi1t iıhren Beschlüssen, VOT al-

lem der Verkleinerung der (Generalsynode, der Bıldung eINES Zukunfts-, Aus-
ildungs- und Lıturgiekomuitees SOWIE der Wahl eINES insbesondere SCH
selner strategıschen Kompetenzen In der Kırche bekannten BI-
schofs 7U Erzbischof tatsächliıc den Weg UNSCICT Kırche In die /Zukunft
gewlesen. N1ıemand hat versucht, unfer dem anz der (Generalsynode Prob-
leme verschleiern Oder unterdrücken. In vorher nıcht dagewesener
enne1 sınd dıe uellen Fragen UNSCICT Kırche dıskutiert worden. ESs
sınd konkrete qalıhahmen deren Lösung In brüderhicher Streitbarkeıt VOI-+-

geschlagen und beschlossen worden. e (Generalsynode Wl e1in Spiegel, In
den MNISCIEC Kırche geschaut hat In diesem Spiegel erkannten WIT euflc

gemeinsamen Weg In die Zukunft
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Der Liturgie- und Gesangbuchausschuss tagte unter der Leitung von Man-
fred Brockmann. Neben Ergänzungen im Entwurf des neuen Gesangbuchs 
sowie dem Vorschlag, alle Lieder auf einer CD zusammenzufassen,  wurde 
festgestellt, dass die 1999 verabschiedete Agende überarbeitungsbedürftig 
ist und darüber hinaus weitere Teile wie Beerdigung, Trauung, Taufe, Kon-
firmation, Amtseinführung und Einweihungen immer noch fehlen. Es wurde 
an den Beschluss der letzten Sitzung der Generalsynode 1999 erinnert, eine 
Liturgiekomission zu bilden.

4.11.5 Der Ausschuss „Aufbau kirchlicher Dienste“

Ebenfalls von großem Interesse für die Synodalen war die Arbeit im Aus-
schuss „Aufbau kirchlicher Dienste“. Hier wurden die Bereiche Kinder- und 
Jugendarbeit, Diakonie, kirchliche Presse sowie die Frauenarbeit behandelt. 
Dem Plenum wurde als Problem vorgetragen, dass es auf gesamtkirchlicher 
Ebene an Ansprechpartnern und Vernetzungen fehle, wodurch viel Potential 
ungenutzt bliebe. Es wurde angeregt, dass die Theologischen Seminare in 
Novosaratovka und Astana künftig Fachkurse für „Kinder- und Jugendarbeit“ 
sowie für die diakonischen Dienste anbieten sollten.

Der siebente Ausschuss beschäftigte sich unter dem Vorsitz von Viktor 
Dietz mit Statistik und Planung. Grundlage für die Diskussion war das von 
Pastorin Elvira Sytscheva/Zhejds anlässlich der Sitzung der Generalsynode 
zusammengestellte statistische Jahrbuch. Wenn man die statistischen Er he-
bun gen richtig interpretiert, werden im Bereich der ELKRAS knapp 75 000 
Christinnen und Christen von 94 Pastoren und 233 Predigern in 345 Ge mein-
den und 61 Gemeindegruppen betreut. Den Gemeinden stehen über 150 Ge-
bäude zur Verfügung.

Die 2. Sitzung der II. Generalsynode hat mit ihren Beschlüssen, vor al-
lem der Verkleinerung der Generalsynode, der Bildung eines Zukunfts-, Aus-
bildungs- und Liturgiekomitees sowie der Wahl eines – insbesondere wegen 
seiner strategischen Kompetenzen in der gesamten Kirche bekannten – Bi-
schofs zum Erzbischof tatsächlich den Weg unserer Kirche in die Zukunft 
gewiesen. Niemand hat versucht, unter dem Glanz der Generalsynode Prob-
leme zu verschleiern oder zu unterdrücken. In vorher nicht dagewesener 
Offenheit sind die aktuellen Fragen unserer Kirche diskutiert worden. Es 
sind konkrete Maßnahmen zu deren Lösung in brüderlicher Streitbarkeit vor-
geschlagen und beschlossen worden. Die Generalsynode war ein Spiegel, in 
den unsere Kirche geschaut hat. In diesem Spiegel erkannten wir deutlich un-
seren gemeinsamen Weg in die Zukunft.
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4 F7 DAas espräc mıf dem Patrıiıarchen Alexti}

(jew1ssermalien als Ahbschluss me1lner Tätigkeıt In St Petersburg habe ich
einen Besuch UNSCICT 1IrC beım Patriıarchen VON oskau und SAahZ USS-
and 15 November 2005 erleht Für Erzbischof Dr Edmund at7
zugle1ic. der Antrıttsbesuch.

Der Patriarch kam Ja AUS dem alten baltıschen Adelsgeschlecht der Barone
VON Küdiger. Wr Wl schon SeIn (irolivater Trthodox1ie konvertiert.
hber trotzdem 1st Deutsch noch 1ne selner Muttersprachen. Wır konnten be1
me1lner Verabschiedung auch ohne Dolmetscher mıteinander sprechen. e1
heftete MI1r den en des eiılıgen Moskauer Fürsten Danıel IL Klasse

dıe tTust
Meıne ]  rzehntelangen Verbindungen mıt USSIanNı wurzelten nach dem

Krıieg In den en Kontakten zwıschen der EK  — mıt dem Patriarchaft Mos-
kau und In den Beziehungen des LW mıt en orthodoxen Kırchen In
(ieme1nnschaft mi1t dem Öökumenıischen Patriarchat In Konstantınopel. ESs hat
miıich csechr bewegt, dass diese letzte Begegnung In oskau mi1t dem bald da-
rauf überaschend verstorbenen Patriarchen U  - den Ahbschluss me1ner 13ä-
1gkeıt auf dem (ieblet der früheren 5 owJetunion ildete ”“

Vegl hlerzu: Fdmund KRatz, Der Iutherisch-orthodoxe Dialog tuelle Standpunkte.
/ ]110TePaHCKO-MNPAaBOCHABHLIM AdK 1 YyAJIoHAA S1ICHHL, eıträge ZULT (Je-
SCHNICNTLE der evangelısch-lutherischen TITC ußlands, 6, rlangen 2008 Anm.
d. Red / um Ahbhschluss d1eser Veröffentlichung 1m men des TDUCHS ‚9  uthe-
rnsche TITC In der elt”” kann arauı hingewlesen werden, A4asSs d1ese Ernnne-

nde 2019 In Ooskau In russiıscher Sprache erschrienen SINd: „BO3D0OXKAE-
HMC LBaHTEJNHYIECKO-J]IOTEPAHCKOM CKBHM POCCHM. BOCHOMHAHAHA dDAÄHECIHOCKOLLA
] eopra DeYUMaDa GJIyYARCHHH — ronaxX ’ ”/..Die Wıedergeburt der
Evangelısch-Lutherischen Kırche In UussIianı Erinnerungen des Eirzhbischofs corg
eischmar seiInen l henst In den ahren —2005." er Bericht AaZu VOIN ena
DJjakıwa, |DITS Memaoiren des ersten Eirzbischofs der ELK sınd auf Russısch erschile-
HCL, ın Der Bote Spezılal 1/2020, 11)
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4.12 Das Gespräch mit dem Patriarchen Alexij II.

Gewissermaßen als Abschluss meiner Tätigkeit in St. Petersburg habe ich 
 einen Besuch unserer Kirche beim Patriarchen von Moskau und ganz Russ-
land am 15. November 2005 erlebt. Für Erzbischof Dr. Edmund Ratz war es 
zugleich der Antrittsbesuch.

Der Patriarch kam ja aus dem alten baltischen Adelsgeschlecht der Barone 
von Rüdiger. Zwar war schon sein Großvater zur Orthodoxie konvertiert. 
Aber trotzdem ist Deutsch noch eine seiner Muttersprachen. Wir konnten bei 
meiner Verabschiedung auch ohne Dolmetscher miteinander sprechen. Dabei 
heftete er mir den Orden des Heiligen Moskauer Fürsten Daniel II. Klasse 
an die Brust.

Meine jahrzehntelangen Verbindungen mit Russland wurzelten nach dem 
Krieg in den frühen Kontakten zwischen der EKD mit dem Patriarchat Mos-
kau und in den Beziehungen des LWB mit allen orthodoxen Kirchen in 
Gemeinschaft mit dem ökumenischen Patriarchat in Konstantinopel. Es hat 
mich sehr bewegt, dass diese letzte Begegnung in Moskau mit dem bald da-
rauf überaschend verstorbenen Patriarchen nun den Abschluss meiner Tä-
tigkeit auf dem Gebiet der früheren Sowjetunion bildete.40

 40 Vgl. hierzu: Edmund Ratz, Der lutherisch-orthodoxe Dialog – aktuelle Standpunkte. 
Лютеранско-православный диалог – актуальная точка зпения, Beiträge zur Ge-
schichte der evangelisch-lutherischen Kirche Rußlands, Bd. 6, Erlangen 2008. Anm. 
d. Red.: Zum Abschluss dieser Veröffentlichung im Rahmen des Jahrbuchs „Luthe-
rische Kirche in der Welt“ kann darauf hingewiesen werden, dass diese Erinne-
rungen Ende 2019 in Moskau in russischer Sprache erschienen sind: „Возрожде-
ние Евангелическо-Лютеранской Цекви в России. Воспоминаия архиепископа 
Георга Кречмара о своем служении в 1989–2005 годах“/„Die Wiedergeburt der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland. Erinnerungen des Erzbischofs Georg 
Kretschmar an seinen Dienst in den Jahren 1989–2005.“ Der Bericht dazu von Elena 
Djakiwa, Die Memoiren des ersten Erzbischofs der ELK sind auf Russisch erschie-
nen, in: Der Bote Spezial 1/2020, 1f).


